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  Für meinen Freund Eyton G. Mitchell,

  einen, der immer einspringt,

  wenn Hilfe benötigt wird,

  und der gemerkt bat, daß der Unterschied

  zwischen einer Hand und einer Pfote nur

  aus ein bißchen Pelz besteht.
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  ZEHNTES LOGBUCH


  Sternzeit Sternzeit 5538.6  5539.2


  


  


  Kommando:


  James T. Kirk, Captain, USSC, FS, a. D.


  


  Übertragen von


  Alan Dean Foster


  


  Im Galaktisch-historischen Geschichtsarchiv

  auf S. Monicus I

  Sternzeit 6111.3

  Für den Kurator: JLR
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  Sternzeit 5 538.6. Sendung privat/persönlich. Code der jährlichen Zuteilung für Offiziere C-5539, Personalbudget U.S.S. Enterprise, auf Patrouille in Sektor (zensiert). An Mr. und Mrs. Alhamisi Uhura, Rural Route 5, Provinz Kitui, Kenia, Afrika, Erde 100643.


  Übertragungsbeginn:


  


  Liebe Mama, lieber Papa,


  hier draußen gibt es nicht viel Neues, da sich die Szenerie nur wenig verändert. Bis Euch dieser Brief erreicht, dürfte das Getreide bereits eingebracht sein. Ich hoffe, die Ernte war reichlich, denn wie ich hörte, sind die Preise für Schweine gestiegen und sollen sogar noch weiter steigen. Ihr dürftet infolgedessen heuer ein recht gutes Geschäft machen.


  Wie geht es allen zu Hause? Mir geht es gut, wie eigentlich allen an Bord. Hier ist es momentan ziemlich ruhig, wir sind lediglich auf Patrouille und können uns von dem Vorfall mit den Pandronern erholen. Ich bin sicher, Ihr konntet darüber sogar in Eurem Lokalblatt lesen. Leider darf ich keine Einzelheiten erwähnen, aber glaubt mir, es steckte mehr dahinter, als für die Medien freigegeben wurde. Fast hätten wir Mr. Spock verloren, denn (Schiffscompuzensor Datenlöschung).


  Dr. McCoy hat versprochen, Bruder David recht interessante Information über das variable Bausteinsystem pandronischer Lebensformen zu senden (zumindest soweit es die Sternenflotte gestattet). Es handelt sich um rein biologisches Material, das m. E. gesendet werden dürfte. Ich glaube, David könnte ein paar Abhandlungen darüber verfassen. Dr. McCoy wird es nicht an seine Privatadresse schicken, sondern direkt an ihn in die Makere Universitätsklinik in Kampala, damit er es als Dienstpost senden kann.


  Ich empfinde meine Arbeit immer noch als außerordentlich befriedigend. Ich tue, was ich immer tun wollte  den Horizont des Wissens ein Stückchen hinausschieben. Daß ich zur Sternenflotte ging und Kommunikationsoffizier wurde, habe ich nie auch nur eine Sekunde bereut.


  Kannst Du Dir vorstellen, Mama, daß ich im Dienst auf der Brücke die einzige bin, die weiß, was auf dem ganzen Schiff vorgeht? Und zwar deshalb, weil ich nicht nur ständig die Kommunikationen im Weltraum überwache, sondern auch die der einzelnen Stockwerke und Abteilungen des Schiffs. Welcher andere Beruf könnte mir so viel Interessantes und Aufregendes bieten?


  Ich muß jetzt Schluß machen. Mit diesem Brief ist meine Quote für private Kommunikation für diesen Monat aufgebraucht. Ihr werdet also erst im nächsten wieder von mir hören.


  Alles Liebe


  Eure Tochter


  


  Uhura unterschrieb ihre Nachricht, dann schickte sie sie an den Schiffscomputer zur interstellaren Übertragung. Schließlich lehnte sie sich entspannt zurück und ließ ihre Gedanken wandern. Sie erinnerte sich, wie sie den Löwen getötet hatte.


  


  Es war am Tag nach ihrem sechzehnten Geburtstag. Die Mittsommersonne Ostafrikas hatte den Boden ausgedörrt. Übermannshohes Hybridgetreide stand reglos und verbarg die Türme des nun fernen Kituis vor ihren Blicken, und das dürre Buschland, das vor ihnen lag.


  Uhura saß schmollend neben ihrem Vater, der den Wagen auf der verkehrsarmen Straße fuhr. Sie hielt den reichverzierten Speer lustlos, achtete jedoch darauf, daß seine scharfe Spitze nicht die durchsichtige Kuppel des Fahrzeugs zerkratzte. Sie hätte jetzt mit einem bestimmten Jungen ein Picknick machen können, und sie wäre viel lieber bei ihm gewesen als hier.


  »Ich sehe immer noch nicht ein, weshalb ich einen Löwen töten soll, Papa.«


  Ihr Vater blickte sie an und lächelte. »Es ist eine Tradition. Früher galt sie nur für Knaben. Aber«  sein Lächeln wurde breiter  »ihr Frauen habt das vor etwa zweihundert Jahren geändert. Infolgedessen gilt das Ritual nun auch für dich.«


  »Ich habe es nicht geändert.« Sie überkreuzte die Arme und blickte so gelangweilt drein, wie sie nur konnte. Der Luftzug der Klimaanlage strich über ihren Körper, und ihr kurzer Rock wärmte kaum. »Außerdem ist es kalt hier drinnen. Kann ich denn nicht meine Shorts und das Bikinioberteil wieder anziehen?«


  »Die Tradition sollte geachtet werden, Uhura. Sie ist vielleicht einmal alles, was einen an die Vergangenheit erinnert. Die Tradition verlangt auf ihre Weise den Beweis, daß du zur Frau geworden bist, und du erbringst ihn damit, daß du ganz allein nur mit dem Speer einen Löwen tötest. Und da du dies auf die Weise der Alten tun mußt, bedeutet es auch, daß du dich so kleidest wie sie einst.«


  Sie betastete die schweren Halsketten aus Metall und Holzkugeln, die bis zur Brust hingen. »Darf ich wenigstens das abnehmen. Wie kann ich denn kämpfen, wenn ich gute fünf Kilo am Hals hängen haben?«


  Ihr Vater versuchte sie zu beruhigen. »Komm, so schlimm ist es nicht. Du hast es bald hinter dich gebracht. Und du wirst es auch gut machen. Dein Großvater hat es in den Knochen gelesen.«


  »Hühnerknochen verraten nichts über die Zukunft«, entgegnete das gertenschlanke junge Mädchen spöttisch. »Sondern nur, daß ein Huhn das Pech hatte, geschlachtet zu werden.«


  »Dein Großvater hat mehr Achtung vor den alten Sitten als die meisten seines Alters und ganz gewiß mehr als ihre Kinder heutzutage! Später einmal wirst du ihn deshalb bewundern. Außerdem hat er mit seinen Knochen keine schlechtere Erfolgsquote, als der Computer mit seiner Wettervorhersage.«


  »Er saugt sich alles nur aus den Fingern«, entgegnete sie, aber nicht sehr überzeugend. Großvater Uchawi war ein liebenswerter, wenngleich kauziger alter Mann.


  Ihr Vater wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Straße zu. »Außerdem warst du in Leibeserziehung immer die Beste deiner Klasse. Darauf verlasse ich mich viel mehr als auf die Knochenleserei deines Großvaters.«


  Leise vor sich hinsummend bog das Elektroauto von der Straße auf einen viel schmaleren Weg ab, wo nur alle heilige Zeit einmal ein Wagen fuhr. Sie waren aus dem gelbgrünen Getreidemeer auf welliges Grasland, auf Weideland, gekommen. Die weiße Schneekrone des Kilimandscharo glitzerte wie Quarz in der Mittagssonne. Bald würden sie das Privatland verlassen und die Energieschranken in die Serengeti überschreiten.


  Uhura blickte wieder auf ihren Speer und wünschte sich, die Zeremonienfedern, die unmittelbar unterhalb ihrer Sommerkleider festgebunden waren, wären an eines ihrer Sommerkleider genäht. Ähnliche Federn waren am ovalen Schild hinter ihr und am zweiten Speer befestigt, den man ihr erlaubt hatte. Da die alten Fertigkeiten so selten praktiziert wurden, gestattete man ihr zwei Versuche, statt des traditionellen einen. Doch beide Waffen sahen viel zu zerbrechlich aus, um damit den mächtigen König der Savanne herauszufordern.


  Ihr Vater erreichte die Energiebarriere und bog auf eine Straße dahinter ab, die parallel dazu verlief, bis sie zu einem der Wildparktore kam. Der Weg dahinter war nicht asphaltiert. Keiner in dem riesigen Parkland war es.


  Er sprach zu dem automatischen Tor. Es bestätigte ihre Namen und ihren Termin und ließ sie ein. Eine gute Stunde fuhren sie weiter, jetzt durch rauhen Busch. Es sah hier nicht anders aus als auf den Bildern, die Uhura von diesem Land kannte, und die es zeigten, wie es vor tausend Jahren gewesen war.


  Schließlich hielt der Landcruiser an und sank sanft auf den Boden. Ihr Vater stieg aus und half ihr, den unförmigen Schild und den zweiten Speer aus dem Wagen zu schaffen. Inzwischen hatte sich Uhura mit dem Unabwendbaren abgefunden. Sie nahm den Schild in die Linke, hielt den anderen Speer in der Rechten und wandte sich dem hohen Dorngestrüpp auf der gegenüberliegenden Wegseite zu.


  »Wie soll ich den Löwen finden?«


  »Mach dir darüber keine Gedanken, Tochter. Er wird dich finden. Sei jederzeit bereit, gerate nicht in Panik, und denk daran, was du in der Schule gelernt hast.«


  Er drückte ihr einen väterlichen Kuß auf die Stirn und kehrte zum Landcruiser zurück. Sie sah ihm zu, wie er sich hob, wendete und den Weg entlang verschwand, den sie gekommen waren.


  Ganz allein stand sie nun da und lauschte dem Trillern der unsichtbaren Vögel. Ihre Nase juckte und sie rieb sie mit der Hand, die den Speer hielt. Fern der Klimaanlage des Wagens fror sie nun nicht mehr. Im Gegenteil, in der Sonne wurde ihr schnell heiß. Da verstand sie, weshalb ihre Ahnen diese kärgliche Kleidung getragen hatten. Kaum war das Fahrzeug verschwunden, ließen sich immer mehr Vögel hören. Auch Geräusche anderer Tiere wurden nun ringsum laut, Affen wahrscheinlich. Die Sonne begann, ihr zu schaffen zu machen, aber sie erinnerte sich, was ihr Lehrer gesagt hatte. So zögerte sie, sich in den Schatten zurückzuziehen, denn wenn es hier Löwen gab, konnte es durchaus sein, daß sie sich im Schatten ausruhten.


  Etwas streifte raschelnd einen Busch links von ihr. Sie spähte in die Richtung des Geräusches, sah jedoch nur Zweige. Es war vermutlich ein Affe gewesen, und in dem Fall war der Busch ein sicherer Schutz vor der Sonne, denn kein Affe würde sich in der Nähe von Löwen so dicht am Boden bewegen. Aber es konnte nicht schaden, wenn sie sich erst vergewisserte. Sie hob einen Stein auf, streifte die Ameisen ab, und warf ihn in das aufs neue raschelnde Gebüsch.


  Etwas wie das Donnern eines einstürzenden Hauses dröhnte in ihren Ohren. Obgleich sie schon viele Aufnahmen dieses Brüllens gehört hatte, ließ es sie nun in der Realität vor Schreck erstarren. Ein Körper von der Größe eines kleinen Landcruisers brach aus dem Busch hervor  lehmfarben, mit einem riesigen Maul voll blitzend weißer Zähne.


  Sie handelte, ohne zu denken, so wie sie es in monatelangen Übungen in der Schule gelernt hatte, und sank auf das rechte Knie. Der Schild lehnte fest an ihrem linken Schienbein, während sie beide Hände um den Speerschaft legte, die Linke über der Rechten, und das Schaftende fest in den Boden stieß.


  Der Löwe sprang.


  Eine schreckliche Erschütterung durchfuhr ihre Arme, als der Löwe direkt auf die Speerklinge herabkam.


  Mit dem ersten Stoß zu töten, dazu gehörte ebensoviel Glück wie Geschicklichkeit. Uhura hatte Glück gehabt. Sie würde ihren zweiten Speer nicht benötigen. Die Spitze des ersten war zwischen den Rippen hindurch direkt ins Herz geglitten.


  Allerdings war ihre Haltung nicht ganz so perfekt gewesen. Die Beine des Löwen trafen sie und stießen sie nach hinten, und ihr Schild flog zur Seite. Doch als sie auf die Füße rollte und nach dem zweiten Speer tastete, lag die große Katze bereits leblos auf der Seite. Ihr erster Speer ragte zerbrochen aus seiner Brust.


  So schnell war der Angriff erfolgt, daß ihr noch die Hälfte der vorgesehenen Stunde blieb. Sie saß im Schatten und genoß ihr karges mitgebrachtes Picknick, als ihr Vater sie schließlich abholte. Er stieg aus, kaum daß der Landcruiser aufgesetzt hatte, und betrachtete neugierig den reglosen Löwen. Als sie den Stolz in seinen Augen sah, wurde sie regelrecht verlegen.


  »Das hast du sehr gut gemacht, Kind.«


  »Danke«, murmelte sie. »Aber ich bin froh, daß ich es hinter mir habe.« Sie blickte auf ihre Armbanduhr. »Wenn wir uns beeilen, komme ich vielleicht doch noch zu dem Picknick, bevor es zu Ende ist.«


  »Wieder dieser Junge?« Ihr Vater lächelte. »Na gut, beeilen wir uns.«


  Während sie zum Wagen zurückkehrten, deutete sie auf den Löwen. »Ich hoffe, ich habe nichts gebrochen. Er ist mit ziemlicher Wucht auf der Speerspitze gelandet.«


  »Mach dir deshalb keine Sorgen.« Ihr Vater legte einen Arm um sie und zog verspielt an den traditionellen Massaizöpfen, die sie sich geflochten hatte. »Die Bewegungsmotoren, der Generator und die Kontrollelemente sind gut geschützt im Kopf und in den Beinen untergebracht. Ich habe schon mal das Innere gesehen, sie sind wirklich sorgfältig zusammengesetzt und halten eine Menge aus. Sieh selbst! Deine Stunde ist kaum zu Ende, und er ist schon wieder im Einsatz.«


  Tatsächlich erhob sich der Löwe und zog den Speer mit einer Pranke heraus. Es floß kein Blut, nur ein paar Fetzen aufgerissenen Plastiks waren zu sehen. Der Robotlöwe schritt zu ihnen hinüber, reichte Uhura höflich ihren Speer, und lief leichtfüßig in den Busch zurück.


  »Papa, was passiert, wenn es jemandem auch mit dem zweiten Speer nicht gelingt, das Tier zu erlegen?«


  »In diesem Fall, Schatz, kommt der Löwe auf den Bedauernswerten zu, tätschelt ihm den Kopf und kehrt in den Urwald zurück, um auf den nächsten Prüfling zu warten. Es hat jeder das Recht, es nach sechs Monaten noch einmal zu versuchen.«


  Stumm blickte er einen Moment in den Busch, dann fügte er hinzu: »Früher, wenn es einem nicht gleich gelang, einen angreifenden Löwen zu töten, hatte man keine zweite Chance.«


  Ein anderer Landcruiser landete neben ihrem. Zwei sechzehnjährige Jungen sprangen heraus, gefolgt von einem älteren Mann und einer Frau.


  »Wir brechen lieber auf. Die neue Teststunde beginnt bereits, und der Löwe wird sich nicht zeigen, ehe nicht beide Wagen weg sind.«


  Uhura trottete auf dem Rückweg zu ihrem Landcruiser neben ihrem Vater her. Beide Jungen beäugten sie neugierig, sagten jedoch nichts. Der nähere sah recht gut aus, aber beide waren mit ihren Gedanken anderswo, und sie hätte sie ohnehin nicht anreden dürfen. Das wäre gegen die Regeln gewesen.


  Als sie in den kühlen Landcruiser stieg und dankbar nach ihrer normalen Kleidung griff, wurde ihr bewußt, daß sie nun, nach moderner Stammestradition, eine erwachsene Frau war. Vielleicht sollte sie sich nun anders fühlen  aufgeregt sein oder so was. Doch sie empfand lediglich Erleichterung, daß dieser Test vorüber war.


  Aber das Ritual war zumindest nicht so langweilig gewesen, wie sie erwartet hatte. Der Robotlöwe war sehr real gewesen, viel mehr als jene, mit denen sie in der Schule geübt hatte. Was sie jetzt am meisten bewegte, war ihre Ungeduld, in die Stadt zurückzukommen.


  Während der Landcruiser summend zum Parktor glitt, fragte sie sich flüchtig, wie es vor einigen hundert Jahren gewesen sein mußte, als die Massaijungen allein ausgezogen waren, um einen lebendigen Löwen zu erlegen, nicht einen, der aus Metall und Plastik und Schaltkreisen bestand. Löwen mit echten Zähnen, die mit einem Biß einen Arm abtrennen oder einen Schädel wie eine Walnuß knacken konnten. Sie fröstelte ein wenig, und diesmal lag es nicht an der Klimaanlage.


  Oft hatte sie aus der Ferne die wilden Löwen beobachtet, die in der Serengeti jagten. Was ihr den Magen umdrehte, war nicht die Vorstellung, daß einer sie fressen könnte, sondern die, ein so prächtiges Tier abzuschlachten, nur weil man das als Reiferitual ansah. Glücklicherweise lebte sie nicht mehr in einer so abergläubischen Zeit  von dieser Respektlosigkeit dürfte ihr Großvater allerdings nichts wissen!
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  Ein Piepton im Ohr riß Uhura aus ihren Erinnerungen, und sie nahm den ankommenden Anruf entgegen.


  »Nachricht vom Hauptquartier der Sternenflotte, Captain. Dringlichkeitskode.«


  Kirk drehte sich im Kommandosessel nach ihr um. »Geheimstufe, Leutnant Uhura?«


  Sie checkte den Sendekode. »Keine Angabe, Sir.«


  »Dann legen Sie sie auf den Hauptschirm, Leutnant.«


  Uhura tat es, und ein Bild nahm auf dem Schirm Form an. Ein Mann, nicht in militärischer Uniform, sondern in der des diplomatischen Dienstes der Föderation der Vereinigten Planeten. Spock zog erstaunt die Brauen hoch. Es war äußerst ungewöhnlich, daß Diplomateninformation direkt zu ihnen übermittelt wurde und nicht durch die üblichen Sternenflottenkanäle. Doch dann wurde ein Kommodore neben dem Diplomaten sichtbar. Spock entspannte sich. Die Situation war nicht mehr außergewöhnlich, nur noch merkwürdig.


  »Captain Kirk«, begann der Diplomat, »ich bin Joseph Laiguer, Gesandter und Botschafter mit Generalvollmacht in den Briamossystemen. Ich schlage vor, daß Sie sich mit den Basisdaten von Briamos vertraut machen, die alle Sternenflottenschiffe erhalten haben.«


  »Nun, Mr. Spock?« Kirk blickte zu seinem Wissenschaftsoffizier hinüber, der leise antwortete:


  »Die Föderation hat erst vor kurzem Kontakt mit Briamos aufgenommen, Captain. Es handelt sich um drei benachbarte Sonnensysteme unmittelbar am Rand des erforschten Gebiets, mit insgesamt fünf bewohnten Welten, die alle der Regierung Briamos' unterstehen. Die Briamoser sind technologisch hochentwickelt und verfügen über eine eigene, wenngleich bescheidene Raumflotte. Es handelt sich bei ihnen um Humanoide, allerdings sind sie im Durchschnitt um einen guten Drittel Meter größer als Menschen oder Vulkanier. Sie sind als höflich, aber mißtrauisch bekannt.«


  »Ja, das sind die Fakten, die mir auch erinnerlich sind. Danke, Spock.«


  »Sie hatten nun Zeit, sich und Ihre Offiziere mit Briamos vertraut zu machen«, fuhr der Botschafter fort, als hätte es keine Pause in ihrem Gespräch gegeben. »Sie haben sich wahrscheinlich bereits gefragt, weshalb ich mich persönlich an Sie wende, vielleicht auch, warum sich der Botschafter auf diesen Welten im Hauptquartier der Sternenflotte aufhält. Die Antwort auf beides ist, daß ich bedauerlicherweise zur Konsultation zurückgerufen wurde.«


  »Warum ›bedauerlicherweise‹?« wollte Kirk wissen.


  »Weil«, fuhr der Botschafter fort und lehnte sich angespannt vor, »es so aussieht, als hätten die Briamoser völlig unerwartet beschlossen, auf ihrer Hauptwelt eine Konferenz abzuhalten, um zu entscheiden, ob sie eine vorläufige Allianz  wirtschaftlich, kulturell und militärisch  eingehen sollen. Und ob mit der Föderation  oder mit dem Klingonischen Imperium.«


  Obgleich niemand auf der Brücke seine Pflichten vernachlässigte, galt jedermanns Aufmerksamkeit nun weitgehend der Gestalt auf dem Bildschirm.


  »Beobachter und Vertreter sowohl der Föderation wie des Klingonischen Imperiums wurden zur Teilnahme an der Konferenz eingeladen, um ihre Stellungnahme zur Absicht der Briamoser darzulegen.«


  »Und Sie können nicht dabei sein«, ergänzte Kirk, was der andere ungesagt gelassen hatte. »Warum nicht?«


  »Unter anderem«, erklärte der Botschafter, »sind die Briamoser für ihre Ungeduld berüchtigt.« Er nannte ein Datum. »Wie Sie sehen, würde ich es vom Sternenflottenhauptquartier aus unmöglich auch nur annähernd rechtzeitig zu der Konferenz schaffen.«


  »Sind die Briamoser so ungeduldig, daß sie mit dem Beginn einer so wichtigen Konferenz nicht warten wollen, bis Sie eintreffen?« Ungeduld ist eines, dachte Kirk, aber das ist schlechthin unerhört!


  Der Botschafter schüttelte bedächtig den Kopf. »Es ist wichtig für sie, Captain Kirk. Nach der Denkweise der Briamoser ist es eine Beleidigung, wenn wir nicht rechtzeitig zum Beginn ihrer Konferenz eintreffen. Deshalb«, er raschelte nervös mit einigen Papieren vor sich, »und weil die Enterprise den Raumabschnitt patrouilliert, der Briamos am nächsten ist, erhalten Sie, Captain Kirk, die Anweisung, sich sogleich dorthin zu begeben und in meiner Abwesenheit als mein Stellvertreter mit allen Rechten und Generalvollmacht, an der Konferenz teilzunehmen und im Namen der Föderation der Vereinigten Planeten zu sprechen und zu handeln.« Er ließ die Papiere fallen und blickte ernst in die Aufnahmeoptik.


  Kirk rutschte unbehaglich in seinem Sessel. Es wäre ihm bedeutend lieber gewesen, man hätte ihm befohlen, es mit einer kriegerischen Lebensform aufzunehmen, statt mit den Fallstricken der Diplomatie.


  Als der Botschafter endete, sprach Spock leise in sein Computermikro. Es galt wichtige Vorbereitungen zu treffen, und er erteilte bereits erste Anordnungen.


  »Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann.« Der Botschafter blickte nach rechts, woraufhin der Offizier neben ihm sichtbar wurde. »Aber ich glaube, Kommodore Musashi möchte noch etwas hinzufügen.«


  Kirk hatte noch nie persönlich etwas mit dem kleinwüchsigen Kommodore zu tun gehabt, der ihm nun vom Schirm entgegenblickte, aber viel von ihm gehört. Er war ein alter Frontoffizier, der sich mit seiner Direktheit und seinen taktischen Lösungen logistischer Probleme einen ausgezeichneten Ruf erworben hatte. Mit den Romulanern an einer, den Klingonen an der anderen Seite, und den verschiedensten kriegswütigen Organisationen dazwischen brauchte die Föderation Männer mit Musashis außergewöhnlicher analytischer Begabung. Natürlich hätte der alte Offizier es vorgezogen, ein Schiff zu führen, aber die Bedürfnisse der Föderation hielten ihn hinter einem Schreibtisch im Hauptquartier der Sternenflotte fest.


  Kirk konnte sich voll Mitgefühl in die Lage des Älteren versetzen. Nur Loyalität hielt Musashi auf seinem Posten. Wenn Kirk sich an Musashis Stelle mit Zahlen und Diagrammen und bürokratischen Hindernissen herumschlagen müßte, hätte er wahrscheinlich längst um seine Entlassung ersucht. Die Tatsache, daß der Kommodore ungeachtet seiner persönlichen Wünsche blieb, um der Flotte zu dienen, war ein Grund für Kirk, seinen Worten besondere Aufmerksamkeit zu zollen.


  »Ich kann die Wichtigkeit dieses Auftrags gar nicht genug betonen, Captain Kirk«, sagte der Kommodore ernst. »Sie müssen stets daran denken, daß diese Briamoser keine primitiven Eingeborenen sind, sondern zu einer der am höchsten entwickelten Rassen gerechnet werden müssen, mit denen wir seit gut hundert Jahren Kontakt aufgenommen haben.« Spock wandte seine Aufmerksamkeit von seinen Vorbereitungen ab und voll dem Kommodore zu.


  »Der Nachrichtendienst der Sternenflotte schätzt, daß die fünf Welten von Briamos insgesamt eine Bevölkerung von weit über sieben Milliarden haben. Diese fünf bewohnten Welten und die unbewohnten Satellitenwelten ihrer drei Systeme sind reich an Bodenschätzen. Hier im Hauptquartier hält man die Briamoser für eine sehr fähige und tatkräftige Rasse. Ich muß wohl nicht extra erwähnen, daß wir ein Bündnis mit ihnen, selbst ein eingeschränktes, sehr begrüßen würden.«


  Musashi lehnte sich zurück und seufzte tief. »Bedauerlicherweise könnten sie auch ein mächtiger Verbündeter der Klingonen werden. Nach ihrem Wesen zu urteilen, das manchmal an Schroffheit grenzt, ist nicht auszuschließen, daß sie von der klingonischen Art beeindruckt sind.


  Sollten die Briamoser sich für eine Allianz mit den Klingonen entscheiden, und sollte diese Verbindung für die Zukunft ausgebaut werden, hätten die Klingonen weit mehr als einen mächtigen Freund gewonnen. Denn auf Grund ihrer Lage an der Flanke des Imperiums könnten die Klingonen darauf zählen, daß die Briamoser diesen Teil des Imperiums befestigen und vor Angriffen schützen würden. Das bedeutete, daß die Klingonen ihre Schiffe aus diesem Gebiet abziehen und anderswo einsetzen und noch mehr Unfug anrichten können.«


  »Das Wort ›Unfug‹ ist nicht eindeutig, aber es gibt wohl keinen Zweifel, was der Kommodore damit meint«, sagte Spock zu Kirk.


  »Sicher nicht, Mr. Spock«, bestätigte Kirk.


  Dann kam der Botschafter wieder ins Bild. »Das also ist die Lage, Captain Kirk. Wir vom Diplomatischen Corps der Föderation wünschen Ihnen Glück. Wir wissen den Auftrag bei Ihnen in den besten Händen. Wie gern wäre ich mit Rat und Tat dabei, aber Raum und Zeit verhindern es bedauerlicherweise.« Er machte eine Pause und überlegte sichtlich, ob er etwas vergessen hatte.


  »Bitte bedenken Sie stets die charakteristische Ungeduld der Briamoser. Wir haben sie bereits benachrichtigt, daß unser Bevollmächtigter  nämlich Sie  rechtzeitig zur Konferenz eintreffen wird. Was hätten wir auch sonst sagen können?« Er zuckte eine Schulter. »Sie antworteten auf ihre schroff-höfliche Weise, daß unser Bevollmächtigter sehr willkommen sein wird  ja, daß sie ihn ungeduldig erwarten , aber daß der Termin für die Konferenz feststeht und sie stattfinden wird, ob die Enterprise rechtzeitig kommt oder nicht.« Wieder legte er eine Pause ein, und als er fortfuhr, klang sein Ton fast warnend.


  »Ich brauche ja wohl kaum zu erwähnen, Captain, daß die Abwesenheit des Föderationsvertreters als Interesselosigkeit gedeutet werden würde, wenn nicht gar als Beleidigung. Nichts könnte die Briamoser sicherer in die Arme der Klingonen treiben, als ein verspätetes Eintreffen der Enterprise.«


  Kirk ärgerte es, so öffentlich geschulmeistert zu werden, aber er schwieg.


  »Sie werden sich nach Briamos über Sternbasis Fünfundzwanzig begeben, wo Sie detaillierte Information über alles erhalten werden, was Sie möglicherweise auf Briamos erwartet. Sie müßten genügend Zeit für alle Instruktionen und Besprechungen haben und Briamos problemlos vor Beginn der Konferenz erreichen.« Wieder überlegte der Botschafter, er blickte kurz zum Kommodore hinüber, dann sagte er fast abwesend: »Das wäre dann alles, Captain Kirk. Wir vom Diplomatischen Corps sind im Geist bei Ihnen, wenn wir es schon nicht in Person sein können.«


  Der Schirm wurde dunkel, und Kirk vermeinte, ehe das Bild ganz verschwunden war, Kommodore Musashi aufmunternd lächeln zu sehen. Das Lächeln sollte ihm offenbar sagen: Ärgern Sie sich nicht über das Benehmen des Botschafters. Er ist verstimmt, weil er in der wichtigsten Stunde seines Amtes nicht dabei sein kann. Ignorieren Sie ihn einfach und tun Sie Ihren Job wie immer.


  »Ende der Übertragung, Captain«, meldete Uhura.


  Kirk ließ sich alles durch den Kopf gehen, was er eben gesehen und gehört hatte. Dann drehte er sich zu seinem Ersten Offizier um. »Ich würde mich ja viel lieber nicht aufs diplomatische Parkett begeben, Mr. Spock, aber ich fürchte, wir haben keine Wahl. Befehl ist Befehl. Aber zumindest lernen wir die Briamoser kennen. Es sind offenbar recht interessante Leute. Ich wünschte nur, wir müßten nicht gleichzeitig auch zu einer Meute Klingonen höflich sein.«


  »Nach dem wenigen, was wir über die Briamoser gehört haben, reizt es auch mich, mehr über Briamos und seine Bewohner zu erfahren, Captain«, antwortete Spock. »Ich bin schon gespannt auf die Einsatzgespräche auf der Sternbasis.«


  Kirk nickte und wandte sich dem Rudergänger zu. »Mr. Sulu, Kurs auf Sternbasis Fünfundzwanzig.«


  »Jawohl, Sir«, erwiderte Sulu und beugte sich über seine Konsole.


  »Standardgeschwindigkeit, Mr. Sulu.« Kirk zögerte, dann fragte er: »Haben wir eigentlich die Koordinaten von Briamos? Falls wir unerwartet aufgehalten werden, könnte es sein, daß wir direkt nach Briamos fliegen müssen.«


  Sulu befragte rasch seinen Navigationscomputer. »Koordinaten für Briamos wurden bei der letzten Überprüfung gespeichert, Sir. Wenn es sein muß, können wir direkten Kurs nehmen.«


  Bei dieser Auskunft entspannte Kirk sich ein wenig.


  »Rechnen Sie mit Schwierigkeiten, Sir?« fragte ihn Leutnant Arex, der an seinem Platz in der Navigationsstation saß.


  »Leutnant, wenn man bedenkt, wie wichtig diese Konferenz sowohl für die Föderation wie für das Klingonische Imperium sein wird, würde es mich wundern, wenn man uns nicht irgendwelche Steine in den Weg legt.«


  »Jawohl, Sir«, sagte der Edoaner auf seine ruhige Art. »Wie dumm von mir, daß ich nicht selbst daran dachte.«


  »Entschuldigen Sie, Captain...«


  Kirk runzelte ein wenig die Stirn und schaute über die Schulter zur Kommunikationsstation.


  »Ja, Leutnant Uhura?«


  »Sir, es kommt...« Das klang unsicher, was an sich schon ungewöhnlich für sie war. »... noch eine Dringlichkeitsübertragung herein.«


  Spock stellte die logische Frage: »Sind Sie sicher, daß es nicht ein Echosignal der ersten ist, Leutnant?«


  Uhura überprüfte rasch eine Reihe von Daten. »Ganz sicher, Sir. Ich konnte ihren Ursprung noch nicht exakt feststellen, aber sie kommt bestimmt nicht vom Hauptquartier der Sternenflotte.«


  Auf der Brücke herrschte Schweigen, während Uhura den Kampf mit abstrakter Mathematik aufnahm  und wie üblich erfolgreich war. »Das Signal ist sehr schwach, Captain.«


  Sie bemühte sich, die Übertragung klarer hereinzubekommen. »Merkwürdig.« Sie starrte auf die Computeranzeige. »Diesen Angaben zufolge kommt das Signal aus dem System Gruyakin.«


  »Mr. Spock?« Aber Kirks Aufforderung war unnötig. Sein Erster Offizier studierte bereits die Daten auf dem Monitor der Wissenschaftsstation.


  »Das Gruyakin-System besteht aus den zwölf Planeten eines K-6-Sterns, Captain«, meldete er. »Auf zweien dieser Welten wäre im Notfall ein Überleben möglich, doch nicht eine ist besiedelt. Das einzig Interessante an diesem System sind Berichte über eine untergegangene Zivilisation auf einer der beiden bewohnbaren Welten.«


  »Wer könnte dann von dort eine Nachricht senden«, murmelte Kirk mehr zu sich als zu den anderen auf der Brücke, »mit einer solchen Reichweite?«


  »Das weiß ich nicht, Sir, aber ich kann die Übertragung jetzt empfangen.«


  »Dann geben Sie sie auf den Hauptschirm, Leutnant«, bat Kirk.


  Obwohl Uhura sich größte Mühe gab und der Kommunikationscomputer an die Grenzen seiner Leistung ging, war das Bild, das nun erschien, verschwommen und verzerrt. Doch trotz aller Störungen war eine müde und nicht sehr saubere menschliche Frau mittleren Alters zu erkennen, ja sogar einige Einzelheiten wie vorzeitig ergrautes Haar, tiefliegende blaue Augen und eine kummervolle, sehr besorgte Miene.


  »Kann uns jemand...«, sagte sie gerade, offenbar mitten in einer schon oft wiederholten Sendung. Abrupt bemerkte sie auf einem Schirm außerhalb des Bildes, daß eine Verbindung zustande gekommen war, und sie blickte durch ihre Aufnahmeoptik direkt auf die Brücke der Enterprise. Kirk fragte sich, ob sie ihn ebenso verschwommen sah wie er sie.


  »Tut mir leid, wenn wir Sie erschreckt haben«, entschuldigte er sich, »aber Sie senden über eine Dringlichkeitsfrequenz der Sternenflotte.«


  »Ich weiß, was wir tun!« antwortete sie ein wenig gereizt. Dann entschuldigte sie sich ihrerseits, während sie ein paar Haarsträhnen aus der Stirn strich. »Verzeihen Sie mir, wer immer Sie sind. Wir standen alle unter ziemlichem Druck. Auch jetzt noch.


  Ich bin Shannon Masid, die Leiterin dieser Expedition auf Gruyakin Sechs.« Sie deutete mit einem Daumen heftig über eine Schulter.


  »Eine der beiden bewohnbaren Welten des Gruyakin-Systems, Captain«, flüsterte ihm Spock zu.


  Trotz der schlechten Qualität der Übertragung konnte Kirk die gewölbte Wand einer transparenten Kuppel hinter der Frau sehen und ein wenig von der Gegend dahinter. Ein paar zähe magere Pflanzen waren zu erkennen, so karg und armselig wie die Landschaft, in der sie wuchsen. In der Ferne lag ein See, leblos und schwarz, wie die Wasser des Styx.


  »Was ist das für eine Expedition?« wollte Kirk wissen. »Nach unseren Daten gibt es keine Außenposten im Gruyakinsystem.«


  »Langsam, Sir. Darf ich fragen, wer Sie sind?«


  Kirk war verärgert über den Ton, deshalb war seine Antwort etwas schärfer, als er eigentlich beabsichtigte: »Ich bin Captain James T. Kirk von der U.S.S. Enterprise, unterwegs zur Sternbasis Fünfundzwanzig.«


  »Enterprise... Sternbasis Fünfundzwanzig.« Sie schien erleichtert. Doch dann klang ihre Stimme fast gebieterisch.


  »Captain, ich fürchte, ich muß Sie bitten, Ihren Kurs zu ändern.«


  »Unseren Kurs ändern?« wiederholte Kirk ungläubig.


  »Ich bin sicher, Ms. Masid hat einen Grund dafür, Sir«, sagte Spock leise.


  »Daran zweifle ich nicht, Mr. Spock«, entgegnete Kirk, »und ich bin sicher, daß er wichtig ist für sie.« Er sprach wieder in das Mikro seines Kommandosessels.


  »Ms. Masid, die Enterprise befindet sich auf einer Mission, die für die Föderation von größter Wichtigkeit ist. Ich kann mir keine Gründe vorstellen, die eine Kursänderung rechtfertigen würden. Falls Sie sich in irgendwelchen Schwierigkeiten befinden, dann erklären Sie uns bitte, welcher Art sie sind, und wir werden dafür sorgen, daß Ihnen umgehend Hilfe geschickt wird. Aber ich fürchte, wir selbst können...«


  »Wie soll ich wissen, daß Sie wirklich der sind, der zu sein Sie vorgeben?«


  Einen Moment lang beherrschte die Verärgerung Kirks Verstand. Dann dachte er an das Mißtrauen und die Furcht im Ton der Frau. Sein Ärger wich Neugier. Diese Masid sah nicht aus wie eine Irre und klang auch nicht so. Da wurde ihm etwas bewußt, das er zwar bemerkt, aber nicht registriert hatte, als sie auf dem Schirm erschienen war.


  Sie hatte nicht nur Angst, sondern Todesangst. Das war ihm nur deshalb nicht gleich klargeworden, weil sie sich bemühte, ihre Panik zu unterdrücken.


  »Wie soll ich wissen«, fuhr sie besorgt fort, »daß das nicht etwa nur Tarnung ist, um uns zu täuschen?«


  »Mr. Spock, bitte zeigen Sie ihr die ganze Brücke«, ersuchte Kirk seinen Ersten Offizier.


  Spock tat es, und die Augen der Frau auf dem Schirm verrieten, daß sie alles aufmerksam verfolgte.


  »Zufrieden?« fragte Kirk schließlich.


  »Fast. Wenn das eine Täuschung ist, dann eine sehr aufwendige. Nur eine Frage«, fuhr sie rasch fort. »Wer hat vor drei Jahren die Meisterschaft im dreidimensionalen Hockey beim zweimal verlängerten Endspiel gewonnen, und wer erhielt die Auszeichnung Bester Spieler?«


  »Also wirklich, Ms. Masid!«


  »Ich meine es ernst, Captain. Eine solche Information hat der Feind bestimmt nicht in seinen Computern gespeichert.«


  »Sie meint es offenbar wirklich ernst, Captain«, sagte Spock.


  »Wenn Sie einen Moment warten würden, dann sehe ich in den Computerdateien im Sportzentrum nach und...«


  Sulu hielt ihn auf, als er davoneilen wollte.


  »Das ist nicht nötig, Mr. Spock.« Der Rudergänger richtete die Optik auf sich. »Die Eridani-Graufalken«, erklärte er. »Und Bester Spieler war Rechtsaußenoben Shawn Ge-Yrmis.«


  »Vielen Dank, wer immer Sie sind. Das stimmt.« Die Frau auf dem Bildschirm lächelte. Sulu blickte rasch zur Wissenschaftsstation, und Spock dankte ihm mit einem Lächeln.


  »Ein überzeugenderer Test fällt mir im Augenblick nicht ein.« Die Frau verschränkte die Hände auf der ramponierten Werkbank vor ihr. »Ich muß Ihnen glauben, was Sie sagen.


  Unser Expeditionsteam ist nicht groß genug und sollte auch nicht lange genug hierbleiben für einen Außenposten. Deshalb konnten Sie ihn in Ihren Computern nicht finden. Ich bin die Leiterin der Archäologischen Föderationsexpedition Vierhundertzweiundsechzig. Wir suchten hier auf dem sechsten Planeten Gruyakins nach den Überresten einer versunkenen Kultur.«


  »Das paßt zu der Information, die wir über dieses System haben, Captain«, warf Spock ein.


  »Die Zivilisation auf dieser Welt«, sie deutete auf die trostlose Landschaft außerhalb der durchsichtigen Kuppel, »war nicht sonderlich wichtig, noch schien sie uns irgendwie außergewöhnlich. Trotzdem handelte es sich um eine eigenständige Kultur und war als solche eine Untersuchung wert.«


  »Ich bin mit den Grundsätzen der Wissenschaftlichen Liga der Föderation vertraut«, versicherte ihr Kirk trocken. »Aber Sie haben immer noch nicht erklärt, weshalb Sie eine Dringlichkeitsfrequenz benutzen.«


  »Wir haben hier etwas gefunden, das durchaus außergewöhnlich ist, Captain. Das ist der Grund für unser Signal, und für meine Schroffheit und meine vielleicht übertriebene Vorsicht Ihnen gegenüber. Wir dürfen auf keinen Fall das Risiko eingehen, daß eine feindliche Macht erfährt, was wir hier entdeckt haben.


  Captain, wir haben eine versiegelte Stasisbox der Sklavenmeister gefunden!«


  Auf der Brücke hielten alle den Atem an.


  Kirk wandte sich an seinen Ersten Offizier. »Mr. Spock, wie groß sind die Chancen, eine Stasisbox der Sklavenmeister auf...« Er hielt inne und winkte ab. »Nein, nicht so wichtig. Wichtig ist nur, daß es sie überhaupt gibt!«


  »Wir senden unser Dringlichkeitssignal bereits, seit wir die Box entdeckt haben, Captain.« Jetzt wurde der Grund für die ungewöhnliche Besorgnis der Archäologin klar. »Das sind inzwischen fast zwei Wochen! Wir verfügen hier nur über einen schwachen Sender. Ihr Schiff ist das erste, das nahe genug kam, das Signal zu empfangen.« Sie lächelte leicht. »Wie ich schon sagte, Gruyakin wird nicht als sehr wichtig erachtet, deshalb ist die Expedition auch ziemlich sparsam bestückt.


  Sie verstehen jetzt sicher, Captain Kirk, weshalb Sie Ihren Kurs ändern müssen. Wir sind hier so weit von den nächsten Föderationswelten entfernt, daß ich befürchtete, eine unfreundliche Macht oder skrupellose Abenteurer könnten unserem Ruf Folge leisten. Wie Sie wissen, ist eine versiegelte Stasisbox der Sklavenmeister unbezahlbar.«


  »Das ist mir nun klar, Ms. Masid«, versicherte ihr Kirk mitfühlend. »Ihre Vorsicht war durchaus berechtigt. Das Objekt wäre selbst für eine ehrliche Person eine große Versuchung. Wir werden so schnell wie möglich kommen und Sie von dieser Box befreien.«


  »Danke.« Sie wirkte so glücklich, daß es Kirk fast verlegen machte. »Ich bin Verantwortung gewohnt, aber das ist doch ein bißchen zu viel für mich, Captain. Wir werden ungeduldig auf Ihre Ankunft warten.«


  »Verzeihen Sie, Captain«, sagte Spock beschwörend, doch Kirk winkte ab.


  »Ich werde so froh sein, wenn wir das Ding los sind«, versicherte ihm Shannon Masid. »Dann können wir uns endlich wieder ohne Sorgen unseren Ausgrabungen widmen. Unser Leitfunk wird eingeschaltet sein und Sie mit Beam- und Landekoordinaten versorgen. Gruyakin Sechs, Ende.«


  »Captain, Sie können es sich nicht leisten, die Orientierungsgespräche auf Sternbasis Fünfundzwanzig zu versäumen, wenn Sie als Botschafter glaubwürdige und richtige Entscheidungen treffen wollen.«


  »Da haben Sie recht, Mr. Spock, ich darf sie nicht versäumen - im Gegensatz zu Ihnen.«


  »Das war auch mein Gedankengang, Captain.«


  Kirk überlegte. »Sie, Spock, Leutnant Uhura und Leutnant Sulu werden mit einem Shuttle nach Gruyakin Sechs fliegen und die Stasisbox abholen. Ich werde mich inzwischen auf der Sternbasis genauest über Briamos informieren. Sobald Sie von Gruyakin zurück sind, werden wir nach Briamos aufbrechen, auf jeden Fall rechtzeitig genug für den Konferenztermin.« Bedächtig fügte er hinzu: »Es wäre mir natürlich lieber, wenn Sie auch an den Besprechungen teilnehmen könnten, Mr. Spock, aber ich bin sicher, Sie werden sich auch mit Hilfe von Aufzeichnungen damit vertraut machen können.«


  »Die Zeit bis zu unserer Ankunft auf Briamos dürfte mir dafür genügen, Captain.«


  Kirk lächelte unmerklich. »Davon bin ich überzeugt.« Das Lächeln schwand. »Ich würde Sie drei«, er ließ den Blick über die drei Offiziere schweifen, »dazu nicht vor einer so wichtigen Konferenz abbeordern, wenn eine ungeöffnete Stasisbox nicht fast genauso wichtig wäre.«


  »Captain?«


  »Ja, Spock?«


  »Statt mich hier von Leutnant Commander Scott vertreten zu lassen, der seinerseits wieder vertreten werden müßte, bitte ich um Ihr Einverständnis, meine Station bis zu meiner Rückkehr an Leutnant Vedama von der Wissenschaftsabteilung zu übergeben. Ich werde nur wenig Zeit haben, ihm alles genau zu erklären, aber er ist ein ausgesprochen kompetenter Offizier, der die Gelegenheit verdient, Erfahrung auf der Brücke zu sammeln. Er war bereits auf kleineren Schiffen als Wissenschaftsoffizier eingesetzt, und mich kurzfristig zu vertreten, wenn auch nur für eine Woche, wird ausgezeichnetes Training für ihn sein.«


  Kirk nickte zustimmend. Das sah Spock ähnlich, sich sogar dann für einen jüngeren Offizier einzusetzen, wenn er selbst vor einer wichtigen Mission stand.


  »Ich habe nichts über Leutnant Vedama gehört, was dagegen sprechen würde, Mr. Spock. Ich gebe Ihrem Ersuchen statt. Sie werden den Leutnant selbst einführen, ehe Sie aufbrechen.«


  »Selbstverständlich, Captain.«


  Kirk erhob sich aus dem Kommandosessel. »Sie werden sich so schnell wie möglich auf den Weg machen«, wandte er sich an die drei abbeorderten Offiziere. »Wenn Sie bei der Ankunft im Gruyakin-System auch nur den geringsten Verdacht haben, daß sich ein anderes Schiff in der Nähe aufhält, dann verständigen Sie uns sofort.«


  »Was könnten Sie denn tun, Captain?« fragte Spock. »Sie dürften auch in diesem Fall Ihre Termine mit den Instruktoren auf Sternbasis Fünfundzwanzig nicht versäumen.«


  »Eins nach dem anderen, Mr. Spock.« Etwas ernster fuhr Kirk fort. »Das weiß ich jetzt wirklich noch nicht. Viel würde von unserer genauen Position, der Entfernung von Gruyakin und der Basis abhängen, und von der Position des anderen Schiffes, seiner Kennzeichen und so weiter. Das Problem ist, daß der Inhalt einer Stasisbox der Sklavenmeister vielleicht wichtiger sein könnte als eine Allianz mit Briamos. Hoffen wir, daß wir gar nicht erst mit einem solchen Problem konfrontiert werden. Holen Sie die Box und verlassen Sie das Gruyakin-System, so rasch Sie können.«


  Die drei Offiziere bestätigten die Befehle des Captains und eilten zu ihren Kabinen. Sie würden nur das Allernötigste mitnehmen, denn in einem Shuttle war nicht viel Platz, aber für die kurze Zeit würden sie auch nicht viel benötigen.


  Schon bald nachdem sie die Brücke verlassen hatten, fanden sie sich im Shuttlehangar ein. Ingenieur Scott wartete bereits auf sie, nachdem er persönlich nach dem Rechten in der Kopernikus, dem kleinen Shuttle, gesehen hatte.


  »Ich wünsche Ihnen eine gute Reise, Mr. Spock, Sulu, Uhura«, sagte er. »Bringen Sie viele Bilder mit.«


  »Nach allem, was ich von Gruyakin Sechs gesehen habe, Mr. Scott«, entgegnete Spock mit ausdruckslosem Gesicht, »wären visuelle Andenken von keinem großen Interesse. Ich bin jedoch überzeugt, Sie werden das, was wir abholen, weitaus interessanter finden.«


  »Und worum handelt es sich dabei? Ich bekam nur die Anweisung, den Shuttle für den sofortigen Flug vorzubereiten.«


  »Die Ereignisse überstürzen sich wieder einmal, Mr. Scott«, sagte Sulu. »Eine archäologische Expedition hat auf Gruyakin Sechs eine Stasisbox der Sklavenmeister gefunden.«


  »Eine Sta...« Scott stieß einen schrillen Pfiff aus und wirkte sehr beeindruckt. »Kein Wunder, daß der Captain es so eilig hat. Warum fliegen wir nicht alle dorthin?«


  »Die Enterprise muß so schnell wie möglich zur Sternbasis Fünfundzwanzig, Mr. Scott.« Spock nahm eine eigene rasche, aber gründliche Inspektion des kleinen Raumboots vor. »Einen Shuttle nach Gruyakin zu senden, ist die einzige Möglichkeit, in der kurzen Zeit, die uns bleibt, alles zu erledigen. Je rascher wir die Box auf die Enterprise bringen, desto besser für die Föderation.«


  »Das sehe ich ein, Mr. Spock. Von hier nach Gruyakin, dann zur Sternbasis Fünfundzwanzig. Ich glaube nicht, daß ich mich für diese Reise begeistern könnte.«


  »Das kann ich verstehen. Aber wie ich bereits sagte, wir haben keine Wahl.«


  Scott deutete auf den Shuttle. »Wegen der Kopernikus brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen. Ich habe alles persönlich dreimal gecheckt. Sie haben mehr als genug Proviant dabei, selbst für den Fall, daß Sie länger bleiben müssen als geplant.«


  »Das müssen wir hoffentlich nicht«, sagte Uhura. »Ich bin neugierig auf diese umstrittenen Briamoser. Nie zuvor hat man in der Sternenflotte eine so hohe Meinung von einer neuen Kultur oder einem potentiellen neuen Verbündeten gehabt. Sie müssen schon etwas Besonderes sein.«


  »Außergewöhnlicher als die Stasisbox können sie kaum sein«, warf Sulu ein. »Mein ganzes Leben lang habe ich von Stasisboxen gehört, habe von ihnen gelesen, sie auf Bildern und Filmen gesehen. Aber ich hätte mir nie träumen lassen, daß ich selbst eine vor Augen kriegen würde!«


  »Dem Aussehen nach«, erklärte Spock, während sie in den Shuttle stiegen, »ist eine Stasisbox nicht sonderlich beeindruckend. Doch ihr Inhalt macht alle abstrakten ästhetischen Mängel wett.« Er drehte sich noch einmal um und schaute in den Shuttlehangar hinaus.


  »Bis bald, Mr. Scott.«


  Scott wartete, bis die Shuttleschleuse sich geschlossen hatte, und murmelte inbrünstig: »Hoffentlich, Mr. Spock.« Dann eilte er zur näheren Wand und drückte auf eine Taste des Bordsprechgeräts.


  »Achtung! Achtung! Hier spricht Chefingenieur Scott. Shuttle startklar! Verlassen Sie sofort den Shuttlehangar!« Dann drückte er auf einen Schalter und die Sirenen des Hangars begannen zu heulen. Schließlich kehrte er zum Sprechgerät zurück.


  »Brücke  hier Shuttlehangar.«


  »Hier Kirk. Sind Sie das, Scotty?«


  »Aye, Captain. Ich lasse den Shuttlehangar räumen und verlasse ihn selbst in ein paar Sekunden.«


  »Danke, Scotty. Wir übernehmen hier. Brücke Ende.« Kirk drehte sich zur Kommunikationskonsole um, an der jetzt Leutnant M'ress saß. »Kommunikationscheck mit der Kopernikus, Leutnant.«


  »Checking, Sirr«, bestätigte die Katsianerin und blickte auf die Konsole. »Verrbindung herrgestellt.«


  Kirk sprach in sein Mikro in der Armlehne des Kommandosessels. »Mr. Spock, hier spricht der Captain.«


  »Kommunikationscheck in Ordnung, Captain«, ertönte die deutliche Antwort. »Alle Shuttlesysteme normal. Bereit zum Abflug.«


  Kirk drehte sich zu dem schmächtigen nußbraunen Mann in der Wissenschaftsstation um. »Shuttlehangar öffnen, Leutnant Vedama.«


  »Jawohl, Sir.« Die Stimme des Wissenschaftsoffiziers war fast so sanft wie die von Leutnant Arex, allerdings verschluckte er die Enden konsonantenreicher Worte. Vedamas Vorfahren hatten außerhalb einer übervölkerten Stadt namens Bombay auf der Erde um ihre nackte Existenz gekämpft. Und jetzt beherrschte der Ururenkel dieser sich abplackenden Bauern mehr Wissen als alle seine Ahnen zusammen.


  Am Heck der Enterprise glitten riesige metallene Tore schwerfällig zur Seite. Im Hangar, der jetzt zum Sternenraum hin offen war, befand sich niemand mehr, der hätte sehen können, wie sich die paar Wölkchen Atmosphäre in der Leere verloren. Mehrere Lämpchen blinkten und verloschen, genau wie ihre Gegenstücke auf der Brücke.


  »Shuttle hat Schiff verlassen, Captain«, meldete Vedama.


  »Schließen Sie das Hangartor.«


  »Jawohl, Sir.«


  Kirk wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Hauptschirm zu. »Leutnant M'ress, verbinden Sie mich mit dem Shuttle und schalten Sie das Bild der Heckscanner auf den Schirm.« M'ress drückte auf mehrere Tasten, und ein Bild der Kopernikus hinter der Enterprise erschien.


  »Mr. Spock?«


  »Alle Shuttlesysteme funktionieren weiterhin normal, Captain«, ertönte sofort die Meldung. »Nehmen Kurs auf Gruyakin.«


  »Mr. Spock, was ich zuvor sagte, ist mein Ernst. Verständigen Sie mich umgehend, falls Sie im Gruyakin-System einem anderen Schiff begegnen. Versuchen Sie nicht, allein etwas zu unternehmen. Dafür ist das Shuttle nicht ausgerüstet.«


  »Verstanden, Captain. Ich hoffe allerdings, daß wir an unserem Ziel höchstens subsolaren Shuttles begegnen werden. Wir werden zur vorhergesehenen Zeit auf Sternbasis Fünfundzwanzig auf die Enterprise zurückkehren. Kopernikus Ende.«


  »Enterprise Ende.« Zögernd, weil er das Gefühl hatte, etwas vergessen zu haben, schaltete Kirk aus.


  Schon bald danach überlegte er, ob er nicht noch einmal Verbindung zum Shuttle aufnehmen sollte, aber er hatte nicht wirklich etwas hinzuzufügen. Er wußte genau, daß Spock nichts Unüberlegtes tun würde, aber... Da wurde ihm plötzlich bewußt, was ihm so zu schaffen machte. Er wollte mit an Bord der Kopernikus sein, statt wie ein Junge wieder die Schulbank drücken und diese sich wiederholenden Lektionen über sich ergehen lassen zu müssen.


  Es gibt gar keine Erwachsenen, dachte er flüchtig. Nur ältere Kinder...
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  Gleich nachdem sie die Enterprise verlassen hatte, ging die Kopernikus auf maximale Shuttlegeschwindigkeit. Spock wollte die Stasisbox der Sklavenmeister so schnell wie möglich übernehmen, sowohl, um sie in sicherer Verwahrung zu haben, als auch, um die Sternbasis Fünfundzwanzig noch zu einem Zeitpunkt zu erreichen, zu dem sie wenigstens noch an den letzten Lektionen über Briamos teilnehmen konnten.  Infolgedessen dauerte es nicht sehr lange, bis sie das Gruyakin-System erreichten und in den Orbit um den sechsten Planeten einschwenkten.


  Auch aus der Umlaufbahn wirkte der Planet nicht beeindruckender als sie ihn auf dem Hauptbildschirm der Enterprise gesehen hatten. Er war offensichtlich ein müder, ausgelaugter Globus, eine alte Welt, deren Gebirgszüge flach und deren Meere seicht geworden waren. Doch einst, in ferner Vergangenheit, war sie das Zuhause einer hoffnungsvollen Zivilisation gewesen. Vielleicht hatten auch die Bewohner von Gruyakin ersehnt, die Sterne zu erreichen, ohne daß es ihnen gelungen war. Mit Hilfe galaktischer Archäologie hatte man längst festgestellt, daß Rassen, welche die Sterne erreichten, sich ausbreiteten, weiter entwickelten und wuchsen. Jene, denen es nicht gelang, bekriegten sich häufig untereinander wegen lächerlicher Stammesdifferenzen und starben lang vor ihrer natürlichen Zeit aus. Ähnliches hätte auf dem Vulkan passieren können. Und auf der Erde hatte nicht mehr viel gefehlt und es wäre tatsächlich dazu gekommen.


  Und doch lag da unten zwischen den toten Städten eines der wertvollsten Objekte der Galaxis: eine Stasisbox der Sklavenmeister. Warum und wie sie an diesen unbedeutenden Ort gekommen war, konnte möglicherweise die archäologische Expedition herausfinden. Momentan war nur wichtig, daß die Box und ihr noch unbekannter Inhalt sicherer verwahrt wurde, als eine Gruppe Wissenschaftler und Forscher es vermochten.


  »Ich empfange ihren Leitfunk, Mr. Spock.« Uhura blickte von der bescheidenen Konsole der Kopernikus auf.


  »Nehme Kurs darauf.« Sulu steuerte den Shuttle in Richtung des Funkfeuers.


  Inzwischen nahm Uhura ein paar Einstellungen an einem anderen Teil der Konsole vor, dann meldete sie zufrieden: »Audiokontakt hergestellt.«


  Eine scharfe Stimme erklang in der kleinen Shuttlekabine: »Identifizieren Sie sich! Unsere Hauptphaserbatterien haben Sie im Zielcomputer. Identifizieren Sie sich!«


  Sulu grinste, aber Spock sprach gleichmütig ins Aufnahmegerät. »Sie können Ihre Maskerade beenden, Gruyakin Sechs. Hier ist Shuttle Kopernikus von der U.S.S. Enterprise, um die -Ladung abzuholen. Ich bin Commander Spock. Sind Sie es, Direktor Masid?«


  Ein Seufzer der Erleichterung ertönte aus dem Lautsprecher. »Ja, Commander. Verzeihen Sie uns den Bluff. Etwas Besseres fiel uns nicht ein.« Nach kurzer Pause fuhr sie fort: »Wir sind sehr froh, daß Sie da sind! Die Enterprise ist nicht hier?«


  »Nein. Nur so konnten wir in der uns zur Verfügung stehenden kurzen Zeit zwei dringenden Verpflichtungen nachkommen.«


  »Was macht es für einen Unterschied?« Uhura blickte verwundert zu Sulu, der die Schultern zuckte.


  »Sie haben unsere Koordinaten?« erkundigte sich die Expeditionsleiterin.


  »Ja. Ihre Erlaubnis vorausgesetzt werden wir sofort landen.«


  »Je eher, desto besser. Gruyakin Ende.«


  Spock fiel noch eine Frage ein. Er entschied sich jedoch, nicht zurückzurufen. Sie würden ohnehin gleich aufsetzen, dann konnte er sie direkt stellen. Er teilte Uhuras Verwunderung. Irgend etwas ging auf der Oberfläche dieser Welt vor...


  


  Es kam selten vor, daß Sulu Gelegenheit hatte, einen Shuttle zu steuern, und noch seltener, eine Planetenlandung durchzuführen. Der Transporter war viel einfacher und schneller. Aber das hätte man nicht vermutet beim Anblick dieser perfekten Landung, mit der Sulu seine Fähigkeiten unter Beweis stellte.


  Er brachte den Shuttle am Ufer des dunklen Sees zum Halten, den sie bei der Übertragung von Gruyakin auf dem Hauptschirm der Enterprise gesehen hatten. Schwarzer vulkanischer Sand bildete den schmalen Strand und den Seegrund, was die dunkle Färbung des Gewässers erklärte. Am gegenüberliegenden Seeufer kündeten Ruinen von einer vergessenen, fremdartigen Architektur.


  Unmittelbar links von ihnen und etwas weiter vom Ufer entfernt glänzten die vertrauten Kuppeln. In dieser tristen Umgebung waren sie ein tröstliches, wenngleich spartanisches Zeichen der Zivilisation. Die Unterkünfte der Expedition waren alles andere denn luxuriös. Wissenschaftsbegeisterung und Forscherdrang halfen Entbehrungen zu ertragen, die sonst keine vernünftige Person freiwillig auf sich nähme.


  »Merkwürdig«, murmelte Spock, als er zu den Kuppeln blickte. »Sie wußten, daß wir gleich herunterkommen würden. Man sollte meinen, sie würden jemanden zur Begrüßung schicken.«


  Sulu runzelte die Stirn, als er die Gegend betrachtete. »Keine einladende Welt.« Er checkte seine Instrumente und las die Angaben. »Atmosphäre ist atembar, was zu erwarten war, aber dünn. Höhe vergleichbar mit etwa dreitausend Meter auf der Erde.« Er blickte ein zweites Mal auf eine Anzeige. »Aus der Zusammensetzung verschiedener Spurengase schätze ich, daß diese Welt auch nicht sehr gut riecht.«


  Uhura blinzelte, dann hob sie eine Hand und deutete. »Da kommt ein Fahrzeug!«


  Ein kleiner ovaler Geländewagen näherte sich ziemlich schnell aus der ungefähren Richtung der Kuppeln.


  »Nicht gerade ein vorsichtiger Fahrer«, stellte Uhura mißbilligend fest.


  Das Fahrzeug legte die Strecke mit hoher Geschwindigkeit zurück und hielt kreischend vor dem Shuttle, gerade als Sulu die Rampe hinunterließ. Die Atmosphäre roch ein wenig nach überreifen Früchten und Schwefel. Sulu bemühte sich, nicht das Gesicht zu verziehen, als sie ihrem Empfangskomitee entgegengingen.


  Spock erkannte die Frau, die aus dem Geländewagen stieg, als Expeditionsleiterin Masid. Zwei Männer folgten ihr zum Shuttle.


  »Sie wirken besorgt«, sagte er nachdenklich. »Ich hatte angenommen, sie würden erleichtert sein, wenn sie uns sehen. Ich bin gespannt zu hören, weshalb sie es nicht sind.«


  Uhuras Nasenflügel zuckten, als sie die Rampe hinunterstiegen. »Puh! Ich glaube, ich werde einen Lebenserhaltungsgürtel tragen, auch wenn die Instrumente die Luft für atembar halten.«


  »Das wäre eine unvernünftige Energievergeudung, Leutnant«, rügte Spock sie, während sie dem näherkommenden Trio entgegengingen. Seine eigenen Nasenflügel zuckten unter einem Schwall besonders übler Düfte. Insgeheim mußte er zugeben, daß Uhuras Idee manches für sich hatte.


  Masid bemerkte seine Rangabzeichen. Sie ging direkt zu ihm und streckte eine Hand aus. »Commander Spock.« Ihr Händedruck war erstaunlich fest.


  »Direktor Masid.« Er registrierte den Gesichtsausdruck der beiden Männer in ihrer Begleitung. Die Miene aller drei war vergleichbar mit der von Spielern, die auf ein gutes Blatt einen hohen Einsatz gemacht hatten und dann erkennen mußten, daß es nicht gut genug war.


  Und noch mehr verriet die frische Verbrennung durch einen Phaserstrahl am Hals eines der zwei Männer.


  »Sie hatten Schwierigkeiten«, sagte Spock und es klang nicht wie eine Frage.


  Die Leiterin atmete heftig und rang um Luft, aber nicht wegen der dünnen Atmosphäre von Gruyakin Sechs. Es war unverkennbar, daß sie schnell gerannt war. »Die Box«, sagte sie widerstrebend, »wurde gestohlen.«


  »Gestohlen!« Sulu wollte es nicht glauben. »Wurde sie denn nicht bewacht? Etwas so Wertvolles...«


  »Bitte, Mr....«


  »Leutnant Sulu«, stellte er sich vor.


  »Leutnant«, sagte sie müde, »versuchen Sie meine Situation hier zu verstehen. Wir sind auf einer rein wissenschaftlichen Expedition. Ich hatte geglaubt, ich könnte mich auf die Psychogramme in unseren Personalakten verlassen. Sie treffen auch genau zu  außer bei einem meiner Leute. Selbst wenn ich die Möglichkeit in Betracht gezogen hätte, daß jemand sich von dem Reichtum verlocken lassen könnte, den diese Box darstellt, hätte doch die Abgeschiedenheit hier, die Unmöglichkeit, den Planeten zu verlassen, bis unser Schiff uns abholen würde, den Diebstahl der Stasisbox unwahrscheinlich erscheinen lassen. Ich habe mich leider getäuscht, genau wie die Psychologen.«


  »Sie erzählen uns am besten, was vorgefallen ist«, sagte Spock ruhig.


  »Der Mann heißt Jaiao. Er ist einer der Erdarbeiter. Daß er nicht so intelligent ist wie unsere Wissenschaftler, war kein Grund, ihn für unehrlich zu halten. Jaiao hat dasselbe Problem wie viele. Es macht ihm zu schaffen, daß er nicht so reich ist, wie er gern sein möchte.«


  »Dann hat er die Box ohne Hilfe gestohlen?« fragte Spock. »Er hat keine Komplizen?«


  »Soweit wir wissen, nicht.« Masid deutete auf die fernen Kuppeln. »Zumindest ist ihm noch niemand zu Hilfe geeilt.«


  Die kriminelle Neigung mancher Menschen erstaunte Spock immer wieder, und der gegenwärtige Versuch schien jedwede Logik vermissen zu lassen.


  Masid schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was über ihn gekommen ist.« Wieder deutete sie auf die Kuppeln, diesmal auf die ganz rechts. »Er hat sich in der Lagerkuppel eingeschlossen.«


  »Haben Sie versucht, ihn zur Vernunft zu bringen?«


  Sie bedachte den Ersten Offizier mit einem seltsamen Blick. »Fünf Minuten lang habe ich ihm gut zugeredet, bis mir klar wurde, daß weder Tod noch Teufel ihn von seiner Dummheit abbringen würden. Wir haben auch versucht, ganz langsam die Luft aus der Kuppel abzulassen, aber er hat einen Lebenserhaltungsgürtel und mehr als genug Ersatzakkus dafür. Das brachte infolgedessen nichts.«


  »Wie will er verhindern, daß Sie die Kuppel stürmen und ihn überwältigen?« fragte Sulu.


  »Er hat eine Waffe in der Lagerkuppel, einen 6BB Kompakter. Es ist eine unserer tragbaren Maschinen. Ziemlich unhandlich verglichen mit einem Handphaser, aber wenn jemand wie Jaiao ihn benutzt, der gut damit umgehen kann, gibt er eine bedrohliche Waffe ab, wovon Charlie hier ein Lied singen kann.«


  Der Mann mit der häßlichen Verbrennung am Hals nickte. »Er macht Ernst damit. Um viel hat er mich nicht verfehlt  und ich hatte nicht das Gefühl, daß er mich nur warnen wollte.«


  »Sie müssen doch andere Waffen haben«, meinte Sulu, »oder wenigstens noch weitere Kompakter und Leute, die damit umgehen können. Wie viele Personen sind Sie denn hier?«


  »Ich weiß, was Sie denken, Leutnant.« Masid nickte. »Es wird nicht funktionieren. Ich habe nicht gesagt, daß Jaiao dumm ist. Das ist er keineswegs, er ist nur nicht so brillant wie einige unserer ranghöheren Wissenschaftler hier. Aber er wußte, ehe er die Box stahl, genau, was er tun mußte, er hatte seine Strategie exakt ausgearbeitet. Er begab sich sofort zur Lagerkuppel, in der sich Wasser, Energie und die Nahrungsmittelvorräte befinden.


  Er drohte uns, falls wir versuchen sollten, ihn zu überwältigen, die Stasisbox mit dem Kompakter zu öffnen.«


  »Wenn wir sicher sein könnten, daß sich in der Box nichts befindet...«


  »Sie ist versiegelt, Commander!« erinnerte Masid Spock.


  »Gibt es keine Möglichkeit, das Feld zu neutralisieren, ohne daß er es bemerkt, Mr. Spock?« Der Rudergänger blickte seinen Vorgesetzten hoffnungsvoll an.


  »Ich fürchte nein, Mr. Sulu. Eine ungeöffnete, versiegelte Box hält ihr Stasisfeld auf eine Weise aufrecht, die wir nicht verstehen. Innerhalb dieses Feldes steht die Zeit still, dadurch bleibt alles genau so erhalten, wie zu dem Zeitpunkt, da ihr ursprünglicher Besitzer es hineingab.


  Es gibt Möglichkeiten, eine Stasisbox ohne jegliches Risiko zu öffnen  das wurde schon oftmals gemacht. Wird sie jedoch nicht mit äußerster Vorsicht und genau den richtigen Hilfsmitteln geöffnet, kann es zu einer Katastrophe kommen. Ich weiß von einer Stasisbox, die hastig und falsch geöffnet wurde. Sie enthielt eine Art Sprengbombe, möglicherweise auch noch anderes, doch das werden wir nie mit Sicherheit wissen, denn als die Box stümperhaft geöffnet wurde, explodierte die Bombe.


  Ich habe auch von anderen, nicht weniger tödlichen Schutzvorrichtungen gehört, mit denen die Sklavenmeister den Inhalt ihrer Boxen sicherten. Die Drohung dieses Jaiaos, sie auf so unfachmännische und überstürzte Weise zu öffnen, kann sehr gefährlich für jeden sein, der sich in ihrer Nähe aufhält.«


  »Tut mir leid, Direktor Masid, ich muß mich entschuldigen«, sagte Sulu zerknirscht. »Ich hätte mir denken müssen, daß Sie gute Gründe hatten, von einem gewaltsamen Vorgehen gegen diesen Jaiao abzusehen.«


  Sie lächelte ihn an. »Wir sind Forscher, keine Militärs. Wir wissen nicht, wie wir vorgehen oder was wir als nächstes tun sollen. Wir haben für den Notfall ein Shuttle auf der anderen Seite der Kuppeln. Unser Schiff wird erst in drei Monaten eintreffen. Es gibt mehrere bewohnte Sternensysteme, die wir mit unserem Shuttle erreichen könnten.«


  »Ich kann mir denken, was er fordert«, sagte Spock.


  Sie nickte. »Freien Zugang zum Shuttle und eine Garantie, daß wir nicht versuchen werden, ihn aufzuhalten, bis er es erreicht hat. Aber die bekommt er von mir nicht. Eher lassen wir ihn die Box aufbrechen und die ganze Station vernichten, als das Risiko einzugehen, daß er entkommt und die Box an jemanden mit kriegerischen Absichten verkauft.« Ihre beiden Begleiter murmelten zustimmend.


  »Es könnte natürlich sein, daß die Box nichts von Nutzen für solche Käufer enthält«, gab Spock zu bedenken. »Weder Waffen, noch irgend etwas, das sich als Waffe benutzen läßt.«


  »Nur können wir dieses Risiko natürlich nicht eingehen.« Masid blickte Spock beipflichtend an. »Wir denken dasselbe, Commander.«


  »Nicht ganz«, erwiderte Spock vorsichtig. »Ich finde immer noch, daß unsere beste Chance, die Lage zu entschärfen, ein vernünftiges Gespräch mit dem Mann wäre.«


  »Es ist schwierig, jemanden zur Vernunft zu bringen, dem die Möglichkeit zu Reichtum zu kommen, den Verstand trübt, Commander«, entgegnete Masid. »Vielleicht gelingt Ihnen, was wir nicht schafften, aber ich bezweifle es.« Sie musterte ihn unsicher.


  »Wir müssen uns zumindest den Anschein geben, daß wir ernsthaft mit ihm verhandeln.« Spock schaute zu den Kuppeln. »Ich möchte mir erst ein Bild von der unmittelbaren Situation machen, bevor ich entscheide, wie ich vorgehen werde. Wir müssen ihn dazu bringen, mit uns zu reden.«


  »Gut«, erklärte sich die Leiterin einverstanden. »Vielleicht hat die Tatsache, daß Sie Föderationsoffizier sind, irgendeine Wirkung auf ihn. Ich fürchte jedoch, er ist sich inzwischen klar darüber, daß er bereits zu weit gegangen ist, als daß er seinen Hals noch aus der Schlinge ziehen könnte.«


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Uhura. »Bisher hat er sich lediglich eines einfachen Diebstahls schuldig gemacht.«


  »Und eines Angriffs mit Tötungsabsicht!« sagte der Mann mit der Verbrennung am Hals unversöhnlich.


  »Vielleicht wird er mit Ihnen reden.« Masid war offenbar schon halb bereit, jetzt selbst zu glauben, daß etwas getan werden konnte, bevor es Leben kostete. »Nur denken Sie bitte daran, daß Jaiao jetzt kaum noch etwas anderes im Kopf hat als den Traum von ungeheurem Reichtum, und er in der Box die Chance seines Lebens sieht.«


  »Ich möchte nur, daß Sie ihm sagen, wer wir sind, und uns die Möglichkeit verschaffen, mit ihm zu sprechen.« Spock ging auf den Wagen zu. »Je eher wir anfangen, desto besser. Wir sind ebenfalls in Zeitdruck.«


  Der Laderaum des etwas ramponierten kleinen Landfahrzeugs war geräumig genug, daß sie alle bequem sitzen konnten. Masid steuerte den Wagen im weiten Bogen über das überraschend zerklüftete und holprige Terrain. Hier war  geologisch gesehen - vor gar nicht so langer Zeit Lava geflossen, und sie mußten Spalten und Furchen ausweichen.


  Unterwegs begegneten sie weiteren Expeditionsmitgliedern. Alle bemühten sich sehr, so zu tun, als interessierten sie sich nur für ihre Arbeit, aber sie blickten immer wieder verstohlen in Richtung des Wagens und der Besucher. Sulu entging die unterdrückte Angst in einigen der Gesichter nicht. Er konnte es den Leuten nicht verdenken. Wenn der zweifellos unter Druck stehende Mann in der Lagerkuppel tatsächlich versuchen sollte, die Stasisbox mit Gewalt zu öffnen, war nicht auszuschließen, daß alle in der Station den Tod fanden.


  Die Luftschleuse, die zu den Kuppeln führte, war von einfachster Ausführung, ohne größere Sicherheitsvorkehrungen, denn sie diente im Grund genommen nur dazu, die übelriechende Außenluft fernzuhalten und die normale Atmosphäre im Innern sauberzuhalten, mit der in den Unterkunfts- und Aufenthaltsräumen für ein bißchen Komfort gesorgt wurde. Auf dem tristen Gruyakin wurde schon der kleinste Luxus gewürdigt, das jedenfalls fand Sulu.


  Im Innern folgten sie einem Korridor bis zu einer Stelle, wo ein Mann und eine Frau an einem Gerät aus Metall und Kunststoff hantierten, das auf ein Stativ montiert war. Spock erkannte es als einen Kompakter von ähnlichem Typ wie jener in den Händen des Diebes. Ein solches Gerät diente dazu, bescheidene Mengen Erdreich mit ziemlicher Präzision zu bewegen. Sein eigener Handphaser verfügte über mehr Zerstörungskraft. Trotzdem ließ sich mit einem solchen Kompakter ohne weiteres ein Kopf vom Rumpf trennen.


  Die Frau blickte den drei Offizieren nachdenklich entgegen, dann wandte sie sich an die Expeditionsleiterin. »Er hat sich immer noch da drin verschanzt, Direktor. Aber er verhält sich sehr ruhig.«


  »Schläft er?« erkundigte sich Spock.


  Die Frau richtete ihren Blick auf ihn. »Nein. Wir haben gehört, wie einige Kisten geöffnet wurden. Ich vermute, er nutzt die Zeit, sich mit Vorräten zu versorgen.«


  »Ich sagte Ihnen ja, Commander, daß Jaiao es genau geplant hat.« Düster fuhr Masid fort: »Jaiao sagte auch etwas von einem Alarmsystem, das ihn warnt, wenn jemand näher als drei Meter an ihn herankommt. Dagegen wäre schon etwas zu machen, aber ich möchte das Leben meiner Leute nicht in Gefahr bringen, um herauszufinden, wie schnell er reagiert. Und wir haben keine Möglichkeit festzustellen, wann er schläft und wann nicht. Er hat die visuelle Überwachungsanlage im Kuppeldach zerstört.«


  »Das hört sich an, als richte er sich auf einen längeren Aufenthalt ein«, meinte Sulu, während er weiterging.


  Masid holte ihn mit ein paar schnellen Schritten ein. »Nicht so hastig, Leutnant. Jaiao neigt ein wenig zur Schießwütigkeit.« Sie deutete zur Kuppeldecke, wo dunkle Spuren von Kompakterstrahlen zu erkennen waren.


  Dicht an der Wand schlichen sie auf die Lagerkuppel zu und erreichten eine Stelle, an der der Korridor in einen zwei Stockwerke hohen großen Raum mündete. Darin befanden sich bis an die Decke gestapelte Behälter aller Art.


  Sulu, der die Vorhut machte, spähte vorsichtig um die letzte Korridorbiegung. »Ich kann ihn nirgends sehen«, flüsterte er über die Schulter.


  »Schauen Sie von der Hallenmitte ein wenig nach links«, riet ihm Masid. »Er hat sich eine hübsche Barrikade errichtet und obendrein noch zwei Treibstofftanks davorgeschoben.«


  Sulu ließ den Blick nach links wandern und entdeckte die großen Metallzylinder auch. »Ich sehe ihn immer noch nicht... Er hat sich wirklich gut versteckt.« Sulu musterte das Durcheinander von farbigen Behältern. Etwas bewegte sich ganz leicht. »Jetzt habe ich ihn entdeckt! Dicht am Boden, Mr. Spock. Ich glaube nicht, daß wir ihn mit einem direkten Phaserschuß ausschalten können.«


  »Wie sieht es mit reflektierenden Flächen aus, Mr. Sulu?«


  Der Rudergänger studierte die behelfsmäßige Festung mitten in der Kuppel. »Nichts zu machen, Sir. Alles, was er rings um sich aufgebaut hat, ist entweder aus Plastik, Keramik oder irgendeinem anderen matten Material. Nichts ist spiegelnd genug, daß man riskieren könnte, einen Phaserstrahl zu reflektieren.«


  »Daran hatte ich gar nicht gedacht«, gestand Masid sichtlich beeindruckt. »Aber schreiben Sie das nicht Jaiaos Intelligenz zu. So klug ist er meines Erachtens nicht. Wir haben nur nicht viele Metall- und Glasbehälter im Lager.«


  »Lassen Sie mich selbst sehen, Mr. Sulu.« Spock schlich nach vorne.


  Der Leutnant hielt sich dicht an der Wand, während er mit einem vorsichtigen Schritt rückwärts dem Ersten Offizier Platz machte. Dann spähte Spock um die Ecke und sah sofort die provisorische Verteidigungsanlage des Diebes.


  »Wie ist sein Familienname?« fragte er flüsternd.


  »Beguin«, antwortete Masid.


  Spock nickte und streckte den Oberkörper so weit in die Halle, wie es ihm noch ratsam schien.


  »Jaiao Beguin!« rief er laut. Keine Antwort. Er versuchte es noch einmal. »Jaiao Beguin!«


  Ein Rascheln erklang hinter dem Wall von Behältern, doch sehen ließ Jaiao sich nicht, als er mit schriller, zorniger Stimme zurückrief: »Sie wissen, was ich will! Ich werde ungeduldig.«


  Sulu beugte sich vor und flüsterte Uhura zu: »Nicht einmal Mr. Spock wird diesen Burschen zur Vernunft bringen können. Die Leiterin hat recht, er ist übergeschnappt.«


  Spock ignorierte das Geflüster hinter ihm und konzentrierte sich darauf, jede Nuance der Antwort auf seinen Ruf zu analysieren und aus den beiden knappen Sätzen ein vorläufiges Psychogramm des Sprechers zu gewinnen.


  »Hier spricht Commander Spock vom Föderationskreuzer Enterprise. Ich bin der befehlshabende Offizier des Landeteams von diesem Schiff. Wir sind hier, um die geborgene Stasisbox der Sklavenmeister abzuholen, die wertvolles Eigentum der gesamten Föderation ist.


  Schwere Phaser sind sowohl von hier wie von außerhalb dieser Kuppel auf Sie gerichtet. Sie können nicht entkommen! Wir sind in der Lage, Sie zu töten, falls es sich als nötig erweist, ehe Sie Hand an die Box legen können  und zwar, ohne daß sie und ihr Inhalt beschädigt werden.


  Bis jetzt haben Sie nur mit einer Anklage wegen einfachen Diebstahls und Körperverletzung zu rechnen. Wenn Sie sich ergeben und die Box zurückbringen, können Sie mit mildernden Umständen rechnen.«


  Die Antwort auf Spocks sorgfältig formulierte Kombination von Versprechen und Drohung war ein kurzes, fast hysterisches Gelächter. »Ich glaube Ihnen nicht! Wenn Sie mich töten könnten, ohne die Box zu beschädigen, hätten Sie es bereits getan, ohne mich zu warnen. Halten Sie mich für blöd?«


  Spock hätte die Antwort darauf gewußt, aber es würde zu nichts führen, wenn er den Mann noch mehr aufbrachte. Außerdem hatte Spock natürlich ohnehin nicht angenommen, daß der Kerl so ohne weiteres aufgeben würde.


  »Haben Sie die Landung unseres Shuttles nicht gehört?« rief er.


  »Ja, schon«, gab Beguin zu. Seine Stimme klang nun ein wenig normaler und nachdenklicher. »Aber es wäre mir egal, selbst wenn Sie eine Kanone direkt auf meine Stirn gerichtet hätten. Ich habe die Box hier vor mir, zwischen den Beinen. Sie steht auf der Arbeitsplatte eines Kompakters. Wissen Sie, was das bedeutet?«


  Masid erschrak. Sie flüsterte Sulu und Uhura zu: »Unser Kompakter ist eine Maschine, die Steine und anderes Material für eine detaillierte Analyse ihrer Komponenten zerkleinert. Er hat einen Leerlauf. Wenn die Maschine läuft und er auf den Schalter drückt, wird die Stasisbox einem Druck von tausend Kilogramm ausgesetzt sein!«


  Sulu blickte Spock besorgt an. »Kann die Box das aushalten?«


  »Ich bin nicht sicher«, antwortete der Erste Offizier, nachdem er das Problem gründlich durchdacht hatte. »Es kommt auf die Stärke des Kraftfelds im Innern der Box an und in welchem Maß es das Material der Box schützt. Ich würde das Risiko lieber nicht eingehen.«


  Die nervöse, höhnende Stimme des Diebes unterbrach sie. »Warum feuern Sie denn nicht, Commander Spock von der Enterprise? Es könnte Ihnen ja vielleicht gelingen, mich zu töten, ehe ich den Kompakter aktivieren kann  aber das glaube ich nicht. Jedenfalls wette ich um mein Leben, daß Sie dieses Risiko nicht eingehen werden  daß Sie nicht das Leben aller Leute in dieser Station, einschließlich ihr eigenes, in Gefahr bringen wollen.«


  »Damit haben Sie völlig recht«, rief Spock zurück. »Aber ebensowenig könnte es Ihnen gelingen, mit der Box zu entkommen. Es ist ein Patt. Sie können nicht gewinnen!«


  »Da bin ich anderer Meinung.« Es klang überzeugt und selbstgefällig. »Ich habe sorgfältig geplant. Sie können mir nichts anhaben, ohne den Kompakter zu aktivieren. Und während Sie herumsitzen, um eine Entscheidung zu treffen, komme ich hier ganz gut zurecht, danke.«


  »Was ist mit Schlaf?« erinnerte ihn Spock. »Das ganze Wasser und aller Proviant der Welt nützt Ihnen nichts, ebensowenig Ihre Alarmanlage, wenn wir gleichzeitig von mehreren Seiten auf Sie einstürmen.«


  »Mit den Aufputschmitteln, die ich gefunden habe«, entgegnete Beguin, »halte ich noch wenigstens vierzig Stunden durch. Aber Sie haben recht, Commander Spock. Sie könnten mir Schwierigkeiten machen, während ich schlafe. Wir werden deshalb folgendes tun: Wenn meine Forderungen nicht innerhalb von vierzig Stunden erfüllt werden, und ich feststelle, daß der Schlaf mich überwältigen wird, muß ich mich damit abfinden, daß Sie am längeren Hebel sitzen und meine ganze Mühe umsonst war. Das wird mich sehr deprimieren. Und dann werde ich wohl«, seine Stimme wurde wieder ein wenig schriller, »den Kompakter einfach aktivieren und eben sehen, was passiert.«


  Spock und die anderen ignorierten sein neuerliches Gelächter.


  »Jetzt wissen wir wenigstens, wieviel Zeit uns bleibt«, murmelte Spock.


  »Was passiert, wenn die vierzig Stunden um sind und wir immer noch keine Möglichkeit gefunden haben, ihm die Box unbeschädigt wegzunehmen?« fragte Uhura.


  »Mit dieser Eventualität werden wir uns, falls noch nötig, in neununddreißig Stunden befassen, Leutnant«, entgegnete Spock knapp.


  »Er hat tatsächlich alles genau geplant«, bemerkte sie. »Er ist klüger als ich dachte.«


  »Zwischen echter Intelligenz und Schlauheit besteht ein Unterschied, Leutnant. Und bei ihm haben wir es mit letzterer zu tun.«


  »Was auch immer«, erwiderte sie. »Er benutzt sie.«


  »Das stimmt.« Spock wandte sich an die Leiterin. »Gibt es zur Lagerkuppel noch andere Ein- oder Ausgänge?«


  »Nein, keine.«


  Spock nickte. »Bei der Sorgfalt, mit der der Dieb vorging, würde es mich nicht wundern, daß dies ein weiterer Grund ist, weshalb er sich hierher zurückzog. Haben Sie schon daran gedacht, einen Eingang zu schneiden?«


  »Ja. Aber ich kam zur Überzeugung, daß es unmöglich wäre, ohne daß Beguin uns hört oder sieht. Und das letzte, was ich möchte, wäre, ihn in Panik zu versetzen.«


  »Sehr richtig.« Spock ließ den Blick über seine Begleiter schweifen. »Ich habe eine Idee  aber ich würde eine mit besserer Erfolgschance begrüßen, als ich für meine voraussetzen kann.«


  »Wir könnten durch das Ventilationssystem der Kuppel ein farb- und geruchloses Gas einleiten«, schlug Uhura vor. »So allmählich, daß er vielleicht die Besinnung verliert, bevor er darauf aufmerksam wird.«


  »Das wäre in der Tat zu überlegen, Leutnant«, sagte Spock, »gäbe es da nicht ein Risiko. Wenn er den Kompakter und die Box immer in seiner unmittelbaren Nähe behält, wie er behauptet, würde es mich nicht wundern, wenn er die Hand stets dicht am Auslöser hält. Verliert er das Bewußtsein, könnte es dazu kommen, daß er mit dem Oberkörper darauf kippt, oder daß seine Hand dagegen drückt, und der Kompakter auf diese Weise aktiviert wird.« Er warf einen schnellen Blick in die Halle.


  »Irgendwie müssen wir so nahe an ihn heran, daß er nicht mehr dazu kommt, auf den Auslöser zu drücken.« Er hielt kurz inne. »Ich sehe eine Möglichkeit. Unmittelbar links hinter seinem Versteck steht ein hoher Container.« Er schaute über die Schulter. »Was enthält er, Direktor Masid?«


  Sie kam leise näher und spähte um die Ecke. »Ich weiß, welchen Sie meinen, Commander, aber ich habe keine Ahnung, was drin ist. Ich habe mit der Lagerorganisation wenig zu tun. Warten Sie einen Moment.«


  Sie kehrte den Korridor auf Zehenspitzen zurück. Mehrere Minuten später kam sie mit dem Mann wieder, der die Brandverletzung am Hals hatte.


  »Charlie ist für die Versorgung zuständig. Die Lagerhalle, die Beguin für sich beschlagnahmte, ist sein Reich. Das brachte ihm auch die Verletzung ein.« Sie winkte Charlie näher heran und beide blickten in die Halle. »Was ist in dem Container links hinter Beguin?« fragte Masid.


  »Einen Moment.« Der Mann beugte sich weiter in die Halle vor und schaute zu dem Container. In dem Augenblick, als er den Kopf zurückzog, versengte ein schwacher Kompakterstrahl, der jedoch tödlich gewesen wäre, den Boden, wo er noch eine Sekunde zuvor gestanden hatte.


  »Nur damit Sie wissen, daß ich wachsam bin!« warnte eine laute Stimme. »Wie gut für Sie, daß ich nicht geschlafen habe, sonst wäre alles explodiert!«


  Sulu, der sich an die Korridorwand gedrückt hatte, beäugte die rauchende Furche im Boden respektvoll.


  »Ich glaube nicht, daß es Sinn hat, weiter mit ihm zu verhandeln«, erklärte Spock.


  »Das war mir von vornherein klar.« Uhura würgte unter dem beißenden Geruch des rauchenden Duraplasts.


  »Trotzdem mußten wir es versuchen. So genau kann man es ja nicht...«


  Charlie unterbrach ihn: »Ich erinnere mich jetzt. Ich wollte nur sichergehen. Der Container enthält Notrationen. Hauptsächlich kleine Päckchen mit Proteinen, natürliches Fleisch und dergleichen.«


  »Nichts, was Lärm verursachen würde, wenn es im Container umfällt?« erkundigte sich Spock.


  »Nein  ich glaube nicht.«


  Masid kniff die Augen zusammen. »Was haben Sie vor, Commander?«


  Spock deutete hinter sich auf das Paar an der behelfsmäßigen Waffe. »Haben Sie außer dem dort noch weitere Kompakter?«


  »Natürlich«, versicherte sie ihm rasch. »Sie sind an den verschiedenen Ausgrabungsstätten, an denen wir gerade arbeiten, aber...«


  »Wie lange würden Sie brauchen, zwei Ihrer besten herzuschaffen und hier aufzustellen?«


  Sie wollte nicht so recht glauben, was Spock da indirekt vorschlug. »Höchstens eine Stunde, nehme ich an. Aber ich dachte, wir wären davon abgekommen, eine Öffnung zu schneiden...«


  »Nicht schneiden«, korrigierte Spock sie, »wir werden graben! Wenn wir die Kompakter richtig einsetzen, können wir einen Gang unter der Kuppel ausheben. Wir werden langsam und leise bis unter die Box und dann aufwärtsgraben, begleitet von einer unverdächtigen Geräuschkulisse. Der Boden wird die Geräusche des Kompakters genug dämpfen, der, soviel ich weiß, eine verhältnismäßig leise Maschine ist, wenn man ihn mit geringer Kraft einsetzt.«


  »Das stimmt«, bestätigte Masid.


  »Einer kann durch den Tunnel kriechen und den Boden des Containers aufschneiden. Ein auf Minimum eingestellter Phaser müßte schnell und leise durch den Kunststoff des Containers schneiden. Der Mann kann den Inhalt des Containers durch den Tunnel zurückreichen. Wir werden währenddessen Mr. Beguin in ein Gespräch verwickeln.«


  Masid bedachte ihn mit einem sehr verdrossenen Blick.


  »Ich hatte keine Begeisterung erwartet«, gestand Spock. »Der Plan ist keineswegs ideal, ich bin selbst nicht sehr glücklich darüber. Aber in Ermangelung einer Alternative...«


  Einen langen Moment sagte niemand etwas. Dann nickte die Leiterin. »Also gut, Commander. Diese Art von Arbeit dürfte Ihnen ohnehin mehr liegen als mir. Es gefällt mir nicht, aber irgend etwas müssen wir ja versuchen.«


  


  Die Kompakter wurden herbeigeschafft. Nach sorgfältiger Berechnung stellte man sie auf und schaltete sie ein. Die Männer hatten die ohnedies leisen Maschinen mit geräuschdämpfendem Material umgeben, so daß sie fast lautlos durch das Erdreich schnitten. Es gab auch keine spürbare Vibration.


  Trotzdem, um absolut sicherzugehen, daß Beguin keinen Verdacht schöpfte  und um ihm psychologisch ein wenig zuzusetzen , lösten sich Masid und die drei Offiziere ab, mit dem verbarrikadierten Dieb zu argumentieren, ihm zu drohen, und zu versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen. Er half sogar mit, indem er darauf einging und offenbar ihre vergeblichen Versuche, ihn aus seinem Versteck zu locken, zu genießen schien. Hin und wieder feuerte er mit seinem Kompakter einen Strahl in ihre Richtung, wahrscheinlich aus keinem anderen Grund, als daß es ihm Spaß bereitete.


  Spock machte sich keine Illusionen darüber, was passieren würde, wenn die Wirkung der Stimulanzien nachließ und Beguin bemerkte, daß er schläfrig wurde. Sein kranker Humor würde in gleichem Maße schwinden wie seine Wachsamkeit.


  Im Augenblick sah Spock zu, wie Kübel voll Erde und Steine aus dem rasch wachsenden Tunnel gehoben wurden. Auf diese Weise würde es zwar etwas länger dauern, aber ein Fördergerät wäre zu laut.


  Uhura studierte eine kleine Skizze, zog einige Linien und verglich sie mit den Berechnungen, die an den Rand gekritzelt waren. »Sie müßten jetzt jeden Augenblick unter dem Container sein, Mr. Spock.«


  »Gut. Ich möchte, daß Sie und Mr. Sulu das Umfeld, so gut Sie können, mit Ihren Phasern sichern. Aber feuern Sie nur, wenn Sie ganz sicher sein können, daß er weit genug von der Stasisbox und dem Kompakter entfernt ist. Machen Sie sich keine Gedanken, daß Sie versehentlich mich treffen könnten. Ich werde versuchen, ihn vom Kompakterauslöser wegzulocken und dann...«


  »Verzeihen Sie, Sir«, warf Sulu ein, »ich halte es für angemessener, wenn ich das tue.«


  »Das war meine Idee, Leutnant, also gehe ich das Risiko ein. Immerhin werde ich für den Erfolg oder Mißerfolg dieses Versuchs verantwortlich sein.«


  »Eben deshalb, Sir«, sagte Sulu hartnäckig. »Genau das ist der Grund, weshalb ich es tun sollte.«


  »Würden Sie mir das bitte erklären, Leutnant!«


  »Mr. Spock, Sie können die Aufmerksamkeit dieses Mannes besser fesseln, als jeder von uns. Das ist der eigentliche kritische Teil des Plans: nicht ihn von hinten anzugreifen, sondern ihn von vorn abzulenken. Wenn das gelingt, kann sich jeder an ihn heranpirschen.«


  »Er hat recht, Mr. Spock«, bestätigte Uhura.


  Der Erste Offizier dachte nur kurz über diesen Einwand nach. »Mir gefällt Ihr Vorschlag nicht, aber ich habe Ihren Argumenten nichts entgegenzusetzen. Also gut, Leutnant Sulu. Dann greifen Sie ihn aus dem Container heraus an. Stellen Sie Ihren Phaser richtig ein, wenn Sie durch den Containerboden schneiden. Mr. Beguin darf Sie auf keinen Fall hören. Je mehr Zeit vergeht, ohne daß wir auf seine Forderungen eingehen, desto labiler wird sein Zustand.«


  »Machen Sie sich deshalb keine Sorgen, Sir«, beruhigte ihn Sulu. »Ich habe die Wirkung seines Kompakters gesehen. Auf keinen Fall möchte ich, daß er auf mein Gesicht gerichtet ist, wenn ich dort herauskomme...«
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  Die Kompakter hatten ihre Arbeit rasch geschafft. Nach einer letzten Besprechung mit seinen Gefährten, und von guten Wünschen von Uhura begleitet, kroch Sulu auf Händen und Knien durch den glatten Gang. Seine Finger glitten über halbgeschmolzene Erde.


  Die beiden Ausschachter hatten im Tunnel in regelmäßigen Abständen kleine Lampen aufgestellt, darum hatte er keine Schwierigkeiten, seinen Weg zu sehen. Er konnte auch leicht erkennen, daß er dem Ziel nahe war, denn der Tunnel bog scharf nach oben. Die Ausschachter hatten dort mit ihren Kompaktem lange Kerben in die Wand geschnitten, ohne die es schwierig gewesen wäre, an dem stellenweise sehr glatten Untergrund hinaufzuklettern.


  Nun, da er den übernervösen Beguin irgendwo rechts über sich wußte, bewegte sich Sulu mit besonderer Vorsicht. Er kam an der letzten Lampe vorbei, die gerade genug Licht abgab, daß er eine dunkle Fläche über sich sehen konnte: den Boden des Containers.


  Er schob sich näher heran und richtete seinen schon zuvor eingestellten Phaser auf das dunkle, dicke Material. Lautlos schnitt der Strahl durch die matte Oberfläche. Sulu mußte sich dicht an die Tunnelwand drücken, um nicht von Tropfen des geschmolzenen Plastiks getroffen zu werden.


  Als die Öffnung groß genug war, um hindurchzuschlüpfen, schaltete er den Phaser aus und steckte ihn an seinen Gürtel zurück. Oben war es still, von den fernen Stimmen Spocks und der anderen abgesehen, die Beguin ablenkten, wie besprochen.


  Behutsam machte sich Sulu an die gefährliche Arbeit, einen Teil der kleineren Behälter aus dem Container zu holen. Er arbeitete schnell und geschickt, bis er den Platz für ausreichend hielt. Dann ein Klimmzug, und er kniete im Innern.


  Ein letztes Mal ging er seine nächsten Schritte durch. Zuerst orientierte er sich. Beguin müßte rechts von ihm sein, jenseits dieser Containerwand. Sulu räumte ein paar Behälter aus dem Weg, um freien Zugang zu der Containerwand gegenüber von Beguins Position zu bekommen. Dann aktivierte er seinen Phaser wieder.


  Er richtete den Strahl behutsam auf eine Containerseite, nahe der Decke. Wieder wurde das Material weich und begann schließlich in den Container zu rinnen. Glücklicherweise schmolz das Plastik tatsächlich geruchlos, wie ihm Spock und Masid versichert hatten. Er sagte sich, daß Beguin keinen Grund hatte herumzuspazieren, aber viele Gründe, es nicht zu tun. Trotzdem befürchtete er, daß der Dieb irgendwie bemerken würde, was hinter ihm vorging.


  Als die Öffnung breiter wurde, waren auch die Stimmen deutlicher zu hören. Spock argumentierte mit Beguin. Er bediente sich seiner ganzen Überredungskunst, um ihn zum Aufgeben zu bewegen. Die Chancen, daß er es tat, waren natürlich gering, aber von Bedeutung war ohnehin lediglich, daß der Dieb lange genug abgelenkt würde, bis Sulu hinausschlüpfen und unbemerkt zu dem Kompakter und dem halbhysterischen Beguin gelangen konnte.


  Nachdem die obere Linie geschnitten war, fuhr Sulu mit dem Phaserstrahl eine Containerseite hinunter. Dann, als er damit fertig war, richtete er ihn auf die andere Seite, während er angestrengt auf mögliche näherkommende Schritte lauschte. Durch die größer werdende Öffnung war auch immer deutlicher zu verstehen, was gesprochen wurde. Spocks ruhige, besänftigende Worte wechselten mit schrillen Entgegnungen Beguins ab.


  Dann schnitt der Phaser parallel zum Boden. Sulu schob seine Finger vorsichtig in die vertikale Öffnung und hielt die inzwischen fast ganz herausgelöste Containerwand fest, um zu verhindern, daß die dicke Plastikplatte auf den Kuppelboden krachte. Ein letzter Zentimeter, und er hielt sie in der Hand. Er schaltete den Phaser aus, steckte ihn zurück, faßte die Platte mit beiden Händen und schob. Sie glitt hinaus, und er legte sie geräuschlos auf den Boden.


  Wenn er seine Position richtig kalkuliert hatte, mußte sich Beguin auf der anderen Seite des Containers befinden. Ein vorsichtiger Blick in diese Richtung zeigte ihm jedoch nur Stapel von Behältern.


  Nachdem eine Minute vergangen war, ohne daß ein Kompakterstrahl seinen Container geschmolzen hatte, kroch Sulu hinaus und stellte seinen Phaser neu ein. Ein erster Blick um die hohen dunklen Containerwände herum enthüllte weitere Haufen von Behältern aller Größen und Formen. Er glaubte eine Bewegung zu sehen und wich hastig wieder zurück.


  Ein Kopf und ein gestikulierender Arm erschienen. »Geben Sie es auf! Hier locken Sie mich nicht heraus!« schrie Beguin warnend. »Ich gebe die Box nicht her!«


  »Aber Sie werden Gruyakin nicht mit der Box verlassen können«, entgegnete Spocks Stimme sofort.


  Beguin klang bereits ein wenig müde. »Sie wissen genau, was dann passieren wird. Wenn meine Forderungen nicht innerhalb der nächsten«, er machte eine kurze Pause, »einundzwanzig Stunden erfüllt werden, öffne ich die Box mit dem Kompakter, und wir werden alle sterben.«


  »Nicht unbedingt«, erwiderte Spock. »Wir wissen nicht, ob diese Box eine Sprengbombe enthält, oder eine andere Zerstörungsvorrichtung  dann wären Sie der einzige, der sterben wird.«


  »Vielleicht haben Sie recht«, gestand Beguin ihm zu. »Ich habe gehört, daß einige der gefundenen Stasisboxen ungeschützt waren. Aber es spielt keine Rolle, denn Sie dürfen kein Risiko eingehen, nicht wahr?« Beguin kicherte irr.


  Alles deutete darauf hin, daß die Aufmerksamkeit des Diebes nur dem einzigen Eingang der Lagerkuppel galt und er nicht den geringsten Verdacht geschöpft hatte. Sulu begann geduldig vorwärtszuschleichen und hielt sich hinter Behältern verborgen. Er wäre schwer zu entdecken gewesen, selbst wenn Beguin nach ihm Ausschau gehalten hätte.


  Schon bald kauerte er hinter der kleinen Mauer aus aufgestapelten Behältern, die Beguin zu seinem Schutz errichtet hatte. Jetzt galt es, doppelt vorsichtig zu sein. Innerhalb der Barrikade würde er keinerlei Deckung mehr haben.


  Er überlegte noch einmal, welche Möglichkeiten er hatte. Aus solcher Nähe würde er Beguin mit einem Phaserstrahl nicht verfehlen können. Doch immer noch bestand das Risiko, daß der erschlaffte Körper des Diebes auf den Kompakterauslöser fiel. Infolgedessen konnte Phaserbeschuß nur der letzte Ausweg sein. Er mußte eine Möglichkeit finden, den Mann weit genug von seinem Kompakter wegzulocken.


  Zuerst war er froh über die Barrikade aus Behältern gewesen, denn sie hatte ihm Deckung geboten. Doch nun erwies sie sich als ein beträchtliches Hindernis, denn er konnte keine Lücke entdecken. Er konnte auch nicht anfangen, sich einen Weg freizuräumen. Kein Ablenkungsmanöver würde verhindern können, daß Beguin sofort merkte, was hinter ihm vorging.


  Irgendwo mußte doch eine Öffnung sein! Auf Händen und Knien bewegte sich Sulu vorsichtig nach links. Er hatte die Seite fast umrundet und war Beguin bereits gefährlich nahe, als er einsah, daß diese Hälfte undurchdringlich war. Das Gespräch zwischen Spock und dem Dieb erschien ihm wie eine surrealistische Untermalung seiner Bemühungen.


  Zurück am Ausgangspunkt, begann er seine Suche auf der anderen Seite, mit gleichem Resultat.


  Das Beste, was er finden konnte, war eine Stelle, wo die Mauer verhältnismäßig niedrig war. Solange Beguin sich ablenken ließ, bestand die Chance, daß Sulu dort über die Mauer klettern und den Kompakter erreichen könnte, ehe der Dieb imstande war, ihn auszulösen. Sobald Beguin weit genug vom Kompakter entfernt war, würden Spock, Uhura und die anderen herbeistürmen.


  Sulu kehrte zu seiner erwählten Stelle zurück, lehnte sich gegen die Kisten und richtete sich vorsichtig auf. Er verlagerte das Gewicht und machte sich zum Sprung bereit. Das Gespräch war verstummt, aber er würde warten, bis die Diskussion wieder aufgenommen wurde, ehe er über die Mauer setzte.


  Sulus Kopf kam langsam hoch. Er blickte zum ersten Mal ins Innere des Barrikadenringes  und direkt in die Augen des erschrockenen Diebes! Beguin aß gerade hastig aus einem der Proviantbehälter. Beide Männer erstarrten einen Atemzug lang.


  Dann wirbelte Beguin herum und hechtete zum Kompakter. Verzweifelt sprang Sulu, um ihn aufzuhalten, aber selbst der plötzliche Adrenalinstoß katapultierte ihn nicht hoch genug über das Hindernis. Sein rechter Fuß stieß gegen einen emporragenden Zylinder. Sulu stürzte mit viel Gerumpel und Gepolter zwischen die in Bewegung geratenen Behälter.


  »Warten Sie!« brüllte er verzweifelt. »Nein!«


  Mit wildem Blick warf sich Beguin auf den Auslöser des Kompakters. Schreie erklangen aus Richtung des Eingangs, als Spock und die anderen herbeistürmten, nachdem sie Sulu gehört hatten.


  Aber sie waren nicht so schnell wie der Kompakter. Ein Surren ertönte, dann ein metallener Laut, als die Zangen sich um die Stasisbox schlossen. Ein Kreischen schrillte, das durch Mark und Bein ging und immer unerträglicher wurde. Sulus Zähne begannen zu schmerzen. Eine Kante der Stasisbox schien eine Spur nachzugeben, und Sulu sah fasziniert und hilflos zu und erwartete jeden Augenblick den Tod.


  Er konnte nirgendwohin rennen. Instinktiv hob er einen Arm vors Gesicht, um seine Augen zu schützen. Aber wenn im Innern der Box gerade eine Sprengbombe gezündet wurde, würde der Arm keinen Unterschied machen.


  Aus den Augenwinkeln sah er etwas von der Oberfläche der Box aufsteigen. Er war sicher, daß der Deckel sich nicht geöffnet hatte und auch keine Risse die glatten Metallseiten durchzogen. Es gab keine Explosion, keinen zerschmetternden Druck in der Kuppel, nur einen lautlosen grellen Blitz, der Sulu blendete.


  Das Geräusch rennender Füße und besorgter Stimmen drang zu ihm, als seine Kameraden über die Barriere kletterten. Jemand beugte sich über ihn und half ihm hoch.


  »Sind Sie in Ordnung, Leutnant?«


  »Sulu, was ist passiert?«


  Er blinzelte und winzige Sonnen verblaßten, als seine Augen sich wieder dem normalen Licht anpaßten. Spock und Uhura stützten ihn.


  »Ich bin okay.« Er blinzelte und rieb sich die Augen mit beiden Händen. »Was ist geschehen?« Dann starrte er Spock verlegen an. »Es tut mir leid, Sir. Ich konnte ihn nicht mehr zurückhalten. Er stand mir direkt gegenüber, als ich über die Barriere schaute.«


  Spock schien nicht verärgert zu sein. Im Gegenteil, seine Antwort hörte sich eher seltsam als tadelnd an. »Es scheint keine Rolle zu spielen, Mr. Sulu.« Der Rudergänger bemerkte, daß der Erste Offizier nicht mehr ihn anblickte, sondern auf etwas in der Nähe starrte. »Die Stasisbox ist geschützt, aber nicht durch eine Sprengbombe. Die Schutzvorrichtung wirkt offenbar nur auf die Personen in ihrer unmittelbaren Nähe, die sie mit Gewalt zu öffnen versuchen. Sehen Sie!«


  Sulu drehte sich um und folgte der Blickrichtung seines Vorgesetzten. Die Stasisbox, die äußerlich völlig unberührt schien, befand sich immer noch im Griff des Kompakters. Eine Wissenschaftlerin beugte sich über die abgeschaltete Maschine und untersuchte vorsichtig die wie in einer Zwinge gehaltene Box.


  Jaiao Beguin stand mit verblüffter Miene in der Nähe. Er schien vollkommen in ein silbern schimmerndes Material gehüllt zu sein, als wäre er in Chromfarbe getaucht.


  »Was ist mit ihm passiert?« krächzte Sulu und starrte offenen Mundes auf den statuengleichen Dieb.


  »Es sieht ganz so aus«, meinte Spock, »als ob jeder, der diese Stasisbox zu öffnen versucht, selbst in einer Stasisbox endet.«


  »Dann ist es kein tödlicher Schutzmechanismus«, stellte Sulu fest und konnte den Blick nicht von der erstarrten schimmernden Gestalt des bedauernswerten Beguin wenden.


  »Im Grund genommen nicht«, bestätigte Spock. »Unser Dieb wird in der Zeit erstarrt bleiben, wie alles innerhalb eines Stasisfelds, bis er mit einem Stasisfeldunterbrecher befreit werden kann. Eine recht brauchbare Weise, ihn festzuhalten, bis eine Expedition der Föderation mit der nötigen Ausrüstung hier eintrifft.« Und fest fügte er hinzu: »Danach wird ein weniger exotisches Gefängnis auf ihn warten.«


  »Wenn das alles ist, was die Box macht, Mr. Spock, könnten wir doch versuchen, sie zu öffnen. Das Schlimmste, was passieren kann, wäre lediglich, daß das Gerät, mit dem wir sie öffnen wollen  oder der, der es bedient, in ein anderes Stasisfeld gehüllt wird.« Uhura betrachtete die Box aufgeregt.


  »Nicht unbedingt, Leutnant«, wandte Spock ein. »Wir haben keine Ahnung, auf welche Weise das Schutzsystem der Box entscheidet, wer unberechtigt ist, sie zu öffnen. Diesmal hüllte es nur den einen ein, der Gewalt anwendete. Wir können jedoch nicht ausschließen, daß es bei unserem Versuch vielleicht die gesamte Station einhüllt. Wir kennen seine Grenzen nicht.«


  »Dann werden wir unsere Neugier wohl noch eine geraume Weile zügeln müssen«, sagte Uhura enttäuscht.


  Spock nickte. »Zumindest bis wir wieder auf der Enterprise sind. Mr. Scott kann sicher einen adäquaten Stasisfeldunterbrecher konstruieren.« Er trat an den Kompakter und sprach mit der Wissenschaftlerin, die ihn gerade überprüfte. Die Frau drückte auf einen kleinen Hebel, woraufhin die Maschine die Box freigab. Spock griff nach ihr und sie blieb harmlos in seinen Armen. Er wandte sich seinen beiden Begleitern zu.


  »Wir werden jetzt zur Sternbasis Fünfundzwanzig fliegen und an Bord der Enterprise zurückkehren. Nach des Captains und meinen Berechnungen haben wir genügend zeitlichen Spielraum, es hat daher keine Auswirkung auf den Zeitplan, daß wir unerwartet aufgehalten wurden. Wir haben genug Zeit, die Basis zu erreichen, bevor die Enterprise nach Briamos aufbrechen muß. Trotzdem möchte ich so rasch wie möglich wieder auf dem Schiff sein.«


  Uhura pflichtete ihm bei. »Ich muß zugeben, daß auch ich mich an Bord wieder viel wohler fühlen werde.«


  »Und ich werde mich erst wieder wohl fühlen, wenn dieses Ding«, Sulu deutete auf den reglosen Würfel in Spocks Armen, »sicher an Bord der Enterprise ist...«


  »Ich möchte Ihnen danken, Commander«, sagte Direktor Masid, als die drei Offiziere zu ihrem Shuttle zurückkehrten, »daß Sie uns die Verantwortung für die Box abgenommen haben. Ihr Potential, Schwierigkeiten zu verursachen, ist zu groß für uns, selbst wenn ihr Verteidigungsmechanismus verhältnismäßig harmlos ist.«


  »Nichts zu danken, Direktor Masid«, entgegnete Spock von der Einsatzrampe aus. »Wir hatten Glück, und das ist kein Ersatz für Fähigkeit. Die Box hätte uns auch alle in die Luft sprengen können. Leben Sie wohl. Und viel Erfolg bei Ihren Ausgrabungen.«


  »Danke«, murmelte sie, während das Shuttle bereits in den dunklen Himmel donnerte. »Ich glaube, ich werde jetzt mehr Freude daran haben.« Sie wendete den Wagen, um zu ihrem Büro in der Verwaltungskuppel zurückzukehren.


  Erstaunlich, dachte sie, wieviel Spaß ganz gewöhnliche Arbeit machen kann, wenn man dem Tod noch einmal von der Schippe gesprungen ist...
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  »Captain? Captain Kirk?«


  Kirk drehte sich mit dem Kommandosessel um und blickte zur Kommunikationsstation. »Was gibt es, Leutnant M'ress?«


  Die Katsianerin, die Uhura an der Kommunikationsstation vertrat, hatte eine Pfote an die linke Schläfe gepreßt. Sie saß ein wenig vornübergebeugt in ihrem Sessel, und Kirk hatte das Gefühl, daß sie die Zähne zusammenbiß.


  »Was ist los, Leutnant! Haben Sie Schmerzen?« fragte er erschrocken.


  »Nein, nicht dirrekt, Sirr. Ich  ich bin mirr nicht sicherr, was es ist, aberr... Mirr ist plötzlich so  merrkwürrdig. Schwindlig. Irrgendwie ist es fast verrtrraut, als wärre mirr so etwas schon mal passierrt, aberr ich  ich kann mich nicht errinnerrn.« Sie richtete sich unsicher auf. »Verrzeihen Sie, Sirr, aberr ich fürrchte, ich muß darrum bitten, bis auf weiterres vom Dienst entbunden zu werrden.«


  »Das ist selbstverständlich, Leutnant. Sie brauchen sich deshalb nicht zu entschuldigen. Tun Sie am besten gleich etwas gegen Ihre Kopfschmerzen.«


  »Es  ist irrgendwie anderrs als Kopfschmerrzen, Sirr.«


  »Melden Sie sich sofort in der Krankenstation«, wies Kirk sie an. »Leutnant Talliflores wird für Sie übernehmen.«


  »Danke, Sirr.« M'ress nahm ein paar Schaltungen an ihrer Konsole vor. Ihre Hände bewegten sich dabei ungewohnt schwerfällig über die vertrauten Instrumente.


  Da sprang Kirk auf und schritt eilig zu ihr hinüber. »Nicht nötig, daß Sie Ihre Ablösung selbst verständigen«, sagte er besorgt. »Das mache ich. Sehen Sie nur zu, daß Sie schnellstens zur Krankenstation kommen. Glauben Sie, Sie schaffen es allein?«


  »Ich denke schon, Sirr.«


  Obwohl sie abwehrte, half ihr Kirk in den Turbolift und lächelte ihr beruhigend zu. Doch kaum hatte sich die Lifttür hinter M'ress geschlossen, runzelte er besorgt die Stirn.


  Er kehrte zum Kommandosessel zurück und schaltete das Interkom ein. M'ress' Ablösung hatte Freiwache und würde sich vermutlich nicht in seiner Kabine aufhalten, so rief er ihn über das allgemeine Schiffslautsprechersytem.


  »Leutnant Talliflores! Leutnant Talliflores, melden Sie sich sofort auf der Brücke!«


  Kirk lehnte sich zurück und grübelte über M'ress' seltsamen Anfall nach. Er wußte selbst nicht, weshalb ihn das so beunruhigte, schließlich kam es immer wieder vor, daß einer seiner Brückencrew wegen Krankheit ausfiel, trotz der normalerweise überdurchschnittlich robusten Gesundheit jedes einzelnen. Vielleicht lag es daran, daß M'ress sonst immer nur so vor Gesundheit strotzte. Er konnte sich nicht erinnern, daß sie je krank gewesen wäre, seit sie auf die Enterprise versetzt worden war.


  Und doch... hatte sie nicht erwähnt, daß ihr die Symptome aus eigener Erfahrung bekannt erschienen?


  Er grübelte immer noch darüber nach, als Leutnant Talliflores besorgt und atemlos ankam.


  »Tut mir leid, Sir, wenn ich...«


  »Schon gut, kein Problem.« Beruhigt entspannte sich der dunkelhäutige Offizier. »Ich muß Sie bitten, den Rest von Leutnant M'ress' Schicht zu übernehmen. Sie machen in Doppelschichten Dienst, bis sie wieder arbeitsfähig ist. Die Überstunden werden Ihnen als Freizeit gutgeschrieben.«


  »Jawohl, Sir.« Talliflores setzte sich an die Kommunikationskonsole. Während er die Standardüberprüfung der Anlage vornahm, wunderte er sich erst, weshalb er M'ress vertreten mußte. »Darf ich mich erkundigen, was mit Leutnant M'ress ist, Sir?« fragte er. »Wir  sie und ich  haben erst gestern noch Sport betrieben.«


  »Sie fühlte sich nicht wohl und klagte über ein Schwindelgefühl. Wahrscheinlich nur heftige Kopfschmerzen«, beruhigte er den Offizier, obwohl er selbst nicht so sicher war. »Es scheint nichts Ernsthaftes zu sein, Leutnant. Ich vermute, daß sie noch vor Ende ihrer Schicht zurück sein wird.«


  »Freut mich zu hören, Sir«, sagte Talliflores erleichtert. Er war sowohl mit M'ress wie mit Uhura befreundet, was nur natürlich war, da sie in derselben Station die gleiche Arbeit taten, wenngleich in verschiedenen Schichten.


  Aber als mehrere Stunden vergingen, ohne daß M'ress zurückkehrte, hielt Kirk es für angebracht, sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Er drückte auf eine Taste des Sprechgeräts.


  »Krankenstation, hier spricht der Captain.«


  »Hier Krankenstation, Schwester Chapel, Sir.«


  »Wie geht es Leutnant M'ress, Chapel?«


  Nach kurzem Schweigen antwortete McCoys Assistentin. »Gut, soviel ich weiß, Captain. Wieso?«


  Jetzt setzte an Kirks Ende kurzes Schweigen ein. Etwas stimmte hier nicht. »Was meinen Sie damit: soviel Sie wissen?« sagte er schließlich. »Was fehlt ihr? Oder hat Pille noch keine Diagnose gestellt?«


  »Diagnose, Sir? Ich glaube nicht, daß Dr. McCoy Leutnant M'ress überhaupt gesehen hat, außer in der Offiziersmesse oder vielleicht im Freizeitzentrum.« Chapels Verwunderung verwandelte sich plötzlich in Besorgnis. »Fehlt ihr etwas, Sir? Mir ist jedenfalls nichts bekannt.«


  Leutnant Arex drehte sich an der Navigationskonsole um. Seine überraschte Miene glich der von Leutnant Vedama, der von der Wissenschaftsstation herüberblickte.


  »Chapel«, fragte Kirk schließlich, »hat sich Leutnant M'ress denn nicht zur Untersuchung bei Ihnen gemeldet?« Er blickte auf das Chronometer im Kommandosessel. »Sie müßte bereits vor Stunden in die Krankenstation gekommen sein.«


  »Einen Moment, Sir. Lassen Sie mich die heutigen Eintragungen nachsehen.« Eine Zeitlang, während der Kirk seine Ungeduld kaum unterdrücken konnte, herrschte Stille.


  »Nein, Sir«, erklärte ihm Chapel schließlich, »keine Eintragung, daß sie heute zur Untersuchung, Beobachtung oder aus sonst einem Grund hiergewesen wäre. Ich glaube, ich... Einen Augenblick, Sir.«


  Eine neue Stimme erklang aus dem Sprechgerät. »Jim, was ist mit Leutnant M'ress?«


  »Pille, M'ress hat vor über drei Stunden die Brücke verlassen. Sie klagte über Schwindel und andere Beschwerden, deren Ursprung ihr nicht klar war. Sie hatte Schwierigkeiten, mit der Kommunikationsanlage zurechtzukommen, aber sie versicherte mir, daß sie es ohne Begleitung bis zur Krankenstation schaffen würde.« Kirk holte tief Atem. »Aber das hat sie offenbar nicht.«


  »Sieht ganz so aus, Jim. Ich bin zwar wie Chapel ebenfalls erst gekommen, aber sie sagt, sie hat die Eintragungen durchgecheckt und M'ress' Name sei nicht dabeigewesen. Dann war sie wohl auch nicht hier.«


  »Das gefällt mir gar nicht. Bleib dran, Pille.« Kirk drehte sich zur Kommunikationskonsole um. »Leutnant Talliflores, verbinden Sie mich mit dem Sicherheitsdienst in der Offizierssektion auf Deck Fünf.« Talliflores tat es.


  »Sicherheitsdienst, Deck Fünf, Fähnrich Atete.«


  »Fähnrich, hier spricht der Captain. Leutnant M'ress wird vermißt. Schauen Sie in ihrer Kabine nach. Sie haben die Erlaubnis, daß Schloß aufzubrechen, wenn es nötig sein sollte.«


  »Jawohl, Sir«, antwortete der Fähnrich. »Einen Moment, bitte.«


  Eine Pause setzte ein, während der Fähnrich überprüfte, ob es tatsächlich der Captain war, der ihm diesen Befehl erteilt hatte. Dann meldete er sich kurz ab, um ihm Folge zu leisten.


  »Nein, Sir«, meldete er sich nach seiner Rückkehr. »Leutnant M'ress befindet sich nicht in ihrer Kabine.«


  »Sie fühlte sich nicht wohl. Es wäre möglich, daß sie irgendwo liegt, wo sie nicht gleich zu sehen ist.«


  »Ich habe ihre Kabine gründlich durchsucht, Sir. Dort befindet Leutnant M'ress sich bestimmt nicht.«


  »Danke, Atete. Brücke Ende.«


  Kirk wandte sich wieder dem Sprechgerät an seinem Stuhl zu, das noch mit der Krankenstation verbunden war. »Pille, sie ist nicht in ihrer Kabine.«


  »Du hast gesagt, sie klagte über Schwindel, und daß sie Schwierigkeiten mit ihren Instrumenten hatte, Jim«, sagte McCoy nachdenklich. »Hatte sie auch Schmerzen?«


  »Das weiß ich nicht. Sie klagte zumindest nicht darüber. Sie sagte lediglich, daß sie sich ›merkwürdig‹ fühle und es irgendwie vertraut sei. Ich glaube, sie war eher verwirrt als krank.«


  »Das klingt nicht nach Kopfschmerzen, Jim. Ich kann mich natürlich täuschen. Ich hoffe, ich täusche mich. Ich werde unsere katsianischen Daten durchgehen. Wichtig ist, daß wir sie finden! Falls sie irgendwo bewußtlos in einem Korridor liegt... Hoffen wir, sie sitzt bloß benommen irgendwo.«


  »Das werden wir herausfinden, Pille. Bleib daran.« Kirk wandte sich wieder der Kommunikationskonsole zu. »Leutnant Talliflores, schalten Sie mich auf das ganze Schiff.«


  »Jawohl, Sir.« Talliflores nahm ein paar Schaltungen vor, dann bedeutete er Kirk, daß er sprechen könne.


  »Achtung! Achtung! An die gesamte Besatzung: Kommunikationsoffizier Leutnant M'ress wollte sich vor einigen Stunden in der Krankenstation melden. Sie ist dort nicht eingetroffen. Leutnant M'ress litt unter Schwindel und möglicherweise schwereren gesundheitlichen Störungen. Leutnant M'ress, falls Sie diese Durchsage hören, begeben Sie sich bitte, falls Sie dazu imstande sind, sofort zum nächsten Sprechgerät und verständigen Sie entweder die Brücke oder die Krankenstation. Sollten Sie nicht imstande sein, sich verbal zu melden, dann versuchen Sie auf andere Art auf sich aufmerksam zu machen.


  Jeder einzelne an Bord wird gebeten, Ausschau nach Leutnant M'ress zu halten, soweit es seine Pflichten nicht beeinträchtigt, und bei Auffinden sofort die Krankenstation zu verständigen.«


  Kirk schaltete die Schiffübertragung aus und wandte sich wieder an Dr. McCoy. »Falls sie sich nicht irgendwo verkrochen hat, Pille, müßte sie jetzt eigentlich schnell gefunden werden.«


  »Hoffentlich, Jim«, erwiderte der Schiffsarzt der Enterprise nachdenklich. »So wie du es beschrieben hast, ist es vermutlich nichts Ernstes  noch nicht. Aber es erscheint mir wirklich sehr merkwürdig.«


  Komisch, dachte Kirk, nachdem McCoy abgeschaltet hatte.


  Genauso hat auch M'ress es bezeichnet...


  


  In einem ruhigen Teil des kleinen Waldes, der zum Erholungsbereich der Enterprise auf Deck Acht gehörte, hielt ein Lebensmitteltechniker inne, der seine Freizeit mit einer Waldwanderung verbrachte, und lauschte der dringenden Durchsage des Captains im selben Augenblick, als er etwas Undefinierbares entdeckt hatte, das ein Stück abseits vom Hauptweg hinter einem Dickicht kauerte.


  Sobald die Durchsage endete, ging er auf das Dickicht zu. »He, Sie da hinten!« Die Gestalt kam nicht hervor. Der Techniker trat hinter das Dickicht.


  »Sagen Sie, sind Sie nicht Leutnant M'ress?« fragte er, als er sie deutlicher sehen konnte. »Haben Sie den Captain nicht gehört?« Aber die Gestalt reagierte immer noch nicht. »Sie sollen sich sofort melden!« Seine Unsicherheit wich plötzlicher Besorgnis. »Der Captain sagte, Sie sollten sich in der Krankenstation melden. Sind Sie in Ordnung, Leutnant? Kann ich Ihnen helfen?«


  Er streckte die Hand nach der Gestalt aus. »Ich fragte, ob ich Ihnen...«


  In einer geschmeidigen Bewegung erhob sich die Gestalt und wirbelte zu dem erschrockenen Techniker herum. Weite funkelnde Katzenaugen starrten ihn an, die Nasenflügel blähten sich, und die schlanke Gestalt schien sich bedrohlich aufzublasen. Das war nicht die Art von Benehmen, die der Techniker von einem höheren Offizier erwartet hätte.


  Betroffen wich er einen Schritt von der schwer atmenden Gestalt zurück. »Beruhigen Sie sich, Ma'am. Falls Sie irgendwie krank sind... Ich glaube, ich sollte lieber...«


  Der Techniker drehte sich hastig um, um zu rennen. Er wollte um Hilfe rufen und öffnete den Mund. Doch es gelang weder die Flucht, noch der Ruf. Leutnant M'ress schnellte aus dem Gras. Als sie auf dem Rücken des Mannes landete, krallten sich ihre Hände um seinen Hals, und die beiden heftig miteinander ringenden Körper stürzten schwer auf den Boden.
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  Wie ein fahlweißer Ruderfußkrebs in der schwarzen Tiefe eines unvorstellbar weiten Weltmeers raste das Shuttle Kopernikus zur Sternbasis Fünfundzwanzig und seinem Rendezvous mit der Enterprise. Auf dem einzigen Tisch in der Mitte seines Kontrollraums schimmerte die Stasisbox der Sklavenmeister metallisch. Ihre Kantenlänge betrug lediglich fünfzig Zentimeter, aber ihre Bedeutung war erheblich größer.


  Spock schritt neben dem Tisch auf und ab, während Sulu an den Shuttlekontrollen saß. Uhura stand neben ihm und blickte durch die Bugscheibe auf das sich langsam verändernde Panorama vor ihnen.


  Sie hielten ihren Zeitplan ein, was bedeutete, daß sie genug Zeit hatten, die Sternbasis zu erreichen, ehe die Enterprise nach Briamos aufbrechen würde. Doch das war kein Trost für Spock. Er trauerte um jede Stunde der Unterweisungen über Briamos und seine Bewohner, an der er nicht mit Kirk teilnehmen konnte, und bedauerte, daß er die Einzelheiten nicht aus erster Hand erfahren würde.


  Außerdem war er so gespannt wie Uhura und Sulu herauszufinden, was die Stasisbox enthielt, und erst an Bord der Enterprise konnten er und Chefingenieur Scott einen geeigneten Stasisunterbrecher zur Öffnung des uralten Behälters zusammenbasteln.


  Gelangweilt von der Bugaussicht drehte sich Uhura zu dem weniger auffälligen, aber viel interessanteren Objekt auf dem Tisch um. Nachdenklich betrachtete sie die Box. Bei so viel ausreichender Zeit, darüber zu rätseln, was sie enthalten mochte, hatte sie sich unbeschreibliche Wunder ausgemalt  auch wenn sie nicht größer als fünfzig Zentimeter sein konnten.


  Im Innern des unscheinbaren Metallwürfels war die Zeit vielleicht eine Milliarde Jahre stehengeblieben. Relikte, die auf solche Weise erhalten wurden, mußten wertvoll sein. Vielleicht auch gefährlich, wie es sich schon öfter erwiesen hatte. Sie zweifelte nicht mehr im geringsten an dem Wert der Relikte, welcher Art sie auch sein mochten. Die ungewöhnliche Weise der Box, sich zu schützen, war Beweis genug, daß ihr Inhalt es wert war, vor Neugierigen geschützt zu werden.


  Spock sprach gerade ein paar Notizen in seinen Taschenrecorder, als er Uhuras Blick bemerkte. »Auch wenn sie sich gewöhnlich als unrichtig erweisen, können Mutmaßungen ungemein faszinierend sein, Leutnant.«


  »Ich habe tatsächlich überlegt, was sich in der Box befinden könnte, Mr. Spock. Ich weiß ein wenig über das Imperium der Sklavenmeister, aber doch nicht genug für eine schlüssige Mutmaßung.«


  »Da sind Sie nicht die einzige, Leutnant«, versicherte ihr der Erste Offizier. »Unser Wissen über das Imperium der Sklavenmeister ist außerordentlich lückenhaft. Wir wissen, daß sie vor einer Milliarde Jahren die Herren über alles intelligente Leben in diesem Teil der Galaxis waren. Das ist eine zu lange Zeit für zuverlässige Überlieferung. Kein Wunder also, daß wir so wenig wissen.«


  »Herren der Galaxis bis vor einer Milliarde Jahren«, murmelte Uhura, »bis eine Rasse sich schließlich erfolgreich erhob. Das muß eine chaotische Zeit gewesen sein.« Ihr Blick wanderte von Spock zurück zur Stasisbox. »Sind das die einzigen Informationsquellen, die wir über ihr Imperium haben?«


  Spock drehte sich um und blickte auf die zahllosen Sterne vor ihnen. »Die einzigen Fakten. Selbst Gerüchte sterben in einer so langen Zeit. Aber einiges haben wir herausgefunden.«


  Uhura drehte sich um und hörte ihm zu, während sie wieder zum Bug schritt. Dadurch entging ihr, wie plötzlich lautlos ein blaues Glühen wie eine große bugwärts fallende Träne die Box umgab.


  »Die Sklavenmeister«, fuhr Spock fort, ebenfalls ohne die geheimnisvolle sichtbare Ausstrahlung der Box hinter ihm zu bemerken, »und alle, die sie beherrschten, wurden in dem Krieg ausgerottet, der jenem Aufstand folgte. In diesem Teil der Galaxis mußte sich intelligentes Leben erst wieder von neuem entwickeln.« Er schwieg nachdenklich. »Bisher«, fügte er schließlich hinzu, »sind die Stasisboxen das einzige, was wir von diesen vielen untergegangenen und zweifellos großen Kulturen finden konnten.«


  Er runzelte die Stirn, als ihm auffiel, daß Uhura wie gebannt auf etwas hinter ihm starrte. »Stimmt etwas nicht, Leutnant?«


  Statt einer Antwort deutete sie. »Warum glüht sie so? Das hat sie zuvor nicht getan!«


  Spock wirbelte herum und sah zum erstenmal die Aura, die nun die Box umgab. Als er ein paar Schritte nach rechts machte, erkannte er die Form dieser Ausstrahlung und ließ den Blick von der Spitze der Träne zum Bugausblick wandern.


  Voraus, langsam nach Steuerbord wandernd, war eine strahlende Spirale zu sehen, ein so auffallendes stellares Objekt, daß es auf den Sternenkarten zu finden sein mußte. Er glaubte auch zu wissen, was es war.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der zum Leben erwachten Stasisbox zu. Die Spitze der Träne, so glaubte er zu erkennen, bewegte sich langsam. Nicht ganz unerwartet kam, daß sie nach Steuerbord wanderte.


  »Mr. Sulu, wie ist unsere gegenwärtige Position?«


  Sulu blickte rasch auf seine Instrumente und sagte über die Schulter: »Wir passieren jetzt Beta Lyrae, Sir. Hundertundzweiundvierzig Grad nordöstlich der galaktischen Ebene.« In diesem Moment bemerkte er die blauglühende Wolke um die Box. »Wo kommt das plötzlich her?«


  Die Spitze der blauen Aura bewegte sich nach wie vor langsam nach Steuerbord und folgte der Position von Beta Lyrae so genau wie die Instrumente.


  »Wir wissen nicht, woher es kommt, oder wie die Box es generiert, Mr. Sulu, aber es ist kein unbekanntes Phänomen. Ich habe schon davon gehört. Ganz und gar unglaublich.«


  »Unglaublich? Ich verstehe nicht.« Der Rudergänger blickte ihn verwirrt an.


  »Die Bewegung der blauen Aura«, erklärte Spock, »würde bedeuten, daß sich eine andere Stasisbox im Orbit um Beta Lyrae befindet.«


  Uhura hatte bisher von diesem Phänomen auch nichts gewußt. »Noch eine?« staunte sie.


  Spock wirkte verwirrt und zögerte sichtlich mit seiner Antwort. »Es ist, wie ich schon sagte, unglaublich. Ihr Staunen ist durchaus berechtigt, Leutnant Uhura. Es erscheint äußerst unlogisch, daß eine Stasisbox in diesem Gebiet so lange unentdeckt blieb. Beta Lyrae bietet eine der beeindruckendsten und seltensten Sehenswürdigkeiten in der erforschten Galaxis. Jedes Schiff drosselt vermutlich die Geschwindigkeit, um diesen spektakulären Anblick in Ruhe zu genießen.


  Andererseits ist der einzige Stasisboxdetektor eine andere Stasisbox, und die Zielerfassung geschieht offenbar mit Hilfe der blauen Ausstrahlung. Wahrscheinlich hatte keines der vielen Schiffe, die Beta Lyrae passierten, eine Stasisbox an Bord. Aber wenn man bedenkt, wie viele Beobachter und Wissenschaftler zweifellos viel Zeit in diesem Gebiet verbracht haben, ist es doch erstaunlich, daß die einer Stasisbox eigenen Charakteristiken so lange unentdeckt geblieben sind.«


  Er unterbrach sich, um wieder einen Blick auf die glühende Box zu werfen. Inzwischen hatte sich die Spitze der Träne zu einem Fünfundvierziggradwinkel vom Heck des Shuttles gedreht. Er machte ein paar hastige Berechnungen. So wichtig es auch für sie sein mochte, auf Sternbasis Fünfundzwanzig so extensiv wie möglich über Briamos informiert zu werden, dies durften sie nicht ignorieren. Ihre Teilnahme an den Unterweisungen war zwar erwünscht, aber nicht unbedingt erforderlich.


  »Mr. Sulu«, sagte er, als er alle Fakten in Betracht gezogen und die unausbleibliche Entscheidung getroffen hatte.


  Sulu blickte ihn hoffnungsvoll an. »Ja, Sir?« Er erlaubte sich keine Vorschläge und keine Argumente. Sie waren nicht nötig. Spock las das Einverständnis der beiden aus ihren Gesichtern ab. Nicht, daß das seine Entscheidung beeinflußt hätte. Seine neue Anweisung war ausschließlich auf Logik begründet.


  Er erfüllte die Hoffnung des Rudergängers. »Kursänderung. Wir werden uns im Beta-Lyrae-System umsehen und versuchen, die Ursache für die Aktivität unserer Stasisbox zu finden.«


  Sulu konnte sein erfreutes Lächeln nicht unterdrücken. »Aye, aye, Sir.«


  Die Kopernikus machte eine Kehrtwendung und stieß mit gedrosselter Geschwindigkeit tief in das Doppelsternsystem von Beta Lyrae hinein.


  Nachdem er die langsam wandernde Richtung der Tränenspitze sorgsam studiert hatte, erteilte Spock Anweisungen, und Sulu brachte das kleine Schiff näher heran. Der Anblick des ungewöhnlichen Doppelsystems aus solcher Nähe war ehrfurchterregend und schön wie kaum etwas in der Galaxis. Der gasförmige gelbe Sterngigant, das charakteristische Merkmal dieses Systems, füllte das ganze Blickfeld. Feurig rote Wasserstoffströme verbanden ihn mit seinem kleineren Begleiter, einem leuchtenden Zwerg, der an einen Saphir mit Cabochonschliff erinnerte. Ein Wirbel dünner roter Streifen breitete sich in einer wachsenden Spirale von dem blauen Stern aus. Der Wasserstoff verblaßte von Blutrot zu Kastanienbraun und schließlich zu Rauchschwarz. Und selbst diese Schwärze war zu erkennen, weil sie die hinter ihr liegenden Sterne verbarg.


  »Es ist ein wunderschönes Universum«, murmelte Uhura, während sie den überwältigenden Anblick in sich aufnahm, »und so vielfaltig.«


  »Seine Schönheit liegt in seiner Vielfalt«, bestätigte Sulu ebenso verzaubert wie sie.


  Spock machte nüchternere Eintragungen in seinen Recorder und kommentierte die Schönheit Beta Lyraes mit weniger überschwenglichen Worten, obwohl er sie ebenfalls bewunderte. Außer den sichtbaren chromatischen Effekten waren auch Wirken und Gleichgewicht der Kräfte in der präzisen Mathematik des Systems beeindruckend, nicht nur für Vulkanier. Viele menschliche Wissenschaftler fanden die physikalische Ordnung des Doppelsternsystems noch beeindruckender als seinen Anblick.


  Im Augenblick begründete er den Kurswechsel und diktierte in seinen Recorder: »Stasisboxen und ihr Inhalt sind die einzigen noch existierenden Zeugnisse einer Spezies, die so mächtig gewesen war, daß sie einst über einen ganzen Sektor unserer Galaxis herrschte. Ihre Auswirkungen auf unsere Wissenschaften sind unschätzbar. In einer Box wurde der Fluggürtel gefunden, der sich als Schlüssel zum künstlichen Schwerkraftfeld erwies, wie es gegenwärtig auf unseren Sternenschiffen angewendet wird.


  Deshalb meine Entscheidung, die Vorbereitungsgespräche für die Konferenz auf Briamos hintanzustellen und statt dessen einem Hinweis auf eine weitere Stasisbox im Beta-Lyrae-System nachzugehen.« Er schaltete den Recorder aus. Sie näherten sich dem Objekt, den die leistungsfähigen Instrumente der Kopernikus längst geortet hatten.


  Es war eine eiserstarrte, fast atmosphärelose Welt, ein lebloser weißer Planet, zu weit von seinem Doppelgestirn entfernt, um auch nur von einer der beiden Sonnen ausreichend erwärmt zu werden. Er war im selben Maße unscheinbar wie das Doppelsternsystem grandios war. Aber sie suchten nicht nach Lebensformen oder einer besiedelbaren Welt, sondern nach dem wertvollen Vermächtnis der Sklavenmeister, der Box, die gleichermaßen ein Erbe wie auch ein Grabstein war.


  »Gehe auf Orbitalkurs«, meldete Sulu automatisch.


  Bald darauf umkreisten sie den Äquator der eisigen Welt. Den Daten nach war die ungastlichste Tundra der Erde, verglichen mit dem Planeten unter ihnen das Elysium, und ihr Südpol ein wahres Paradies.


  »Jetzt, Mr. Sulu.«


  Der Rudergänger mußte sich nicht umdrehen. Er wußte, daß die Spitze der tränenförmigen Ausstrahlung jetzt geradewegs durch die Tischplatte nach unten stach.


  »Verlassen Sie den Orbit«, befahl Spock. »Bringen Sie uns in einer so engen Spirale wie möglich hinunter, Leutnant.«


  »Ich werde mein Bestes tun, Sir«, versicherte ihm Sulu, ohne den Blick von seinem Monitor und den Instrumenten zu nehmen.


  »Es wird die Suche erleichtern, wenn wir die Spitze der Aura präzise senkrecht zur Planetenoberfläche halten können. Die zweite Stasisbox müßte dann direkt unter uns sein, wenn wir landen, oder zumindest in einer Umgebung, die wir zu Fuß bewältigen können.« Er trat ans Bugfenster.


  »Wenn die Box an der Oberfläche liegt, ist eine visuelle Identifikation vor unserer Landung äußerst wichtig. In diesem Fall müssen wir darauf achten, daß wir nicht auf ihr aufsetzen. Ganz abgesehen davon, daß der Schutzmechanismus der Box unseren Touchdown als Versuch auffassen könnte, sie unberechtigt zu öffnen. Dann wäre es durchaus möglich, daß wir in die gleiche Lage geraten wie unser eingeschlossener Dieb auf Gruyakin Sechs.«


  »Keine Angst, Sir«, entgegnete Sulu angespannt, »ich bin nicht scharf darauf, die nächste Milliarde Jahre konserviert in einem Stasisfeld zu verbringen.«


  Sie stießen durch die dünne, fast nichtexistente Atmosphäre. Sulu landete das Shuttle sanft auf einer zerklüfteten, eisstarren Ebene. Spock stellte erleichtert fest, daß sie nicht auf der Box aufgesetzt hatten. Im letzten Moment vor der Landung war die Spitze der Träne leicht nach Backbord geschwungen.


  Hauchfeine Wölkchen noch nicht identifizierten Gases trieben über ihren Köpfen dahin  der einzige Hinweis, daß überhaupt etwas zwischen der Oberfläche des Shuttles und der tödlichen Leere des interstellaren Raums lag.


  Spock trat an die Stasisbox, als der Rudergänger gerade die Maschinen abschaltete, und betrachtete sie eingehend. »Was würden Sie sagen, Leutnant Uhura?«


  Sie beugte sich darüber, schaute unter den Tisch, durch dessen Platte die Spitze des bläulichen Glühens drang. »Ohne Zweifel deutet es nicht exakt senkrecht. Ich würde sagen, die Neigung ist in  dieser Richtung.« Sie erhob sich und deutete.


  »Ganz meine Meinung.« Spock trat wieder ans Bugfenster und spähte in die von der Tränenspitze angezeigte Richtung. »Aber - von einer anderen Box ist nichts zu sehen, zumindest nicht in unmittelbarer Nähe. Allerdings ist das bei der Unebenheit des Terrains nicht verwunderlich. Lebenserhaltungsgürtel anlegen.«


  Sie holten die Gürtel aus dem einzigen Schrank des Shuttles und schnallten sie sich um. Spock überprüfte die Funktionen von Uhuras und Sulus Gürtel mit einem Gerät, das er ebenfalls dem Schrank entnommen hatte. Dann checkte Sulu Spocks und Uhuras Gürtel, und schließlich Uhura die von Spock und Sulu. Nachdem sie sich mit dieser dreifachen Prüfung vergewissert hatten, daß alle Systeme funktionierten, begaben sich die drei Offiziere in die Luftschleuse der Kopernikus, jeder in ein grünlichgelbes Feld gehüllt, das dem blauen der Stasisbox ähnlich war, die sie bei sich trugen.


  Sulu und Uhura hielten ihre Phaser in der Hand  die übliche Vorsichtsmaßnahme. Sie hatten wenig Zeit für eine Überprüfung dieser Welt gehabt, und die Erfahrung hatte sie gelehrt, daß ein Planet, der scheinbar kein Leben beherbergte, mit ebenso vielen unangenehmen Überraschungen aufwarten konnte wie eine weit fruchtbarere und einladendere Welt. Spock trug die Stasisbox, deren bläuliche Aura jetzt geradeaus zeigte. Die Schleuse öffnete sich und eine kleine Luftwolke entwich in die fremdartige Welt.


  Die drei traten hinaus in eine gefrorene Hölle. Keinerlei Spur von Leben war zu sehen, keine Pflanze, kein Insekt, nur eine eisige Ebene, gesäumt von zerklüfteten Hügeln und fernen Bergen aus vereistem Fels, der vermutlich nie die schwache Glut des fernen Doppelsterns gespürt hatte. Es kam selten vor, daß eine Welt, die sich um einen Doppelstern drehte, Leben tragen konnte, da ihr planetarer Orbit gewöhnlich unregelmäßig war. Die gefrorene Leere von Beta Lyrae Eins schien keine Ausnahme zu sein.


  Während sie über den eisbedeckten Boden schritten, verstärkte sich das Glühen der Stasisbox in Spocks Armen und wurde nahezu azurblau, im Gegensatz zum grüngelben Feld ihrer Lebenserhaltungsgürtel, das konstant blieb. Wie immer dachte Uhura daran, wie fragil dieses Feld doch schien, nicht mehr als ein Schleier zwischen ihnen und der kalten und luftlosen Ewigkeit.


  Und die öde, tote Landschaft, durch die sie stapften, erschien ihnen lebensfeindlicher als das leere Weltall. Der interstellare Raum war lediglich steril, während dieser weiße Weltenleichnam, auf dem in einem anderen Orbit Atmosphäre entstehen und Leben existieren könnte, bedrohlich wirkte.


  Uhura scheute sich nicht, ihre Gefühle zu äußern. Sie hatte das Bedürfnis, in dieser Einsamkeit eine andere Stimme zu hören. »Ich habe diese kleinen öden Welten nie gemocht. Sie geben mir immer das Gefühl, über ein riesiges Grab zu schreiten.«


  »Wir sind nicht als Touristen hier, Leutnant«, erinnerte Spock sie. »Konzentrieren Sie sich bitte auf unsere Aufgabe.«


  Uhura ärgerte sich über diese brüske Rüge. Doch Spocks Absicht war nicht gewesen, sie zu tadeln, sondern sie von der deprimierenden Szenerie abzulenken. Was ihm auch gelang.


  »Mr. Spock?« Sulu sprang über einen schmalen Spalt. »Wenn man eine Stasisbox braucht, um eine andere zu finden, wie wurde dann die erste entdeckt?«


  »Ich würde gern sagen, durch Erkenntnisse und wissenschaftliche Schlußfolgerungen, Leutnant Sulu. Ich würde gern sagen, aufgrund eingehender Studien von Material, das von hochqualifizierten Forschern mit Hilfe modernster Technologie zusammengetragen worden war. Aber«, fuhr er trocken fort, »so war es nicht.


  Die erste Stasisbox der Sklavenmeister wurde auf dieselbe Weise gefunden wie so viele einmalige Phänomene  durch Zufall.« Er wandte sich leicht nach links und folgte der Spitze der bläulichen Aura zu einer niedrigen Erhebung, auf deren Kuppe das Eis frisch aufgebrochen war.


  Sie stiegen die Anhöhe hinauf. Spock blieb stehen, kehrte mehrere Meter um und wandte sich etwas mehr nach rechts. An dieser Stelle deutete die Spitze des bläulichen Glühens vertikal nach unten. Doch sichtbar war zu ihren Füßen lediglich dichtes gefrorenes Gas und Wasserdampf. Sulu scharrte mit einem durch das Energiefeld des Lebenserhaltungsgürtels geschützten Stiefel in diesem Eis.


  »Die neue Box scheint direkt unter uns zu sein, oder zumindest ganz in der Nähe«, erklärte Spock. »Wenn ich mich richtig an alles erinnere, was über die Verbindung zwischen Stasisboxen bekannt ist, dann dürfte die neue, aus der Farbe und Konzentration des Feldes ›unserer‹ Box zu schließen, sich etwa dreißig Meter unter uns befinden. Bedenkt man die heftigen tektonischen Bewegungen in diesem Gebiet«, er deutete auf die zerklüftete Umgebung, »ist das nicht verwunderlich. Wir sollten dankbar sein, wenn sie nicht tiefer verschüttet wurde.«


  Sulu stellte seinen Phaser ein. »Dann dürfte es nicht allzulange dauern, bis wir sie ausgegraben haben, vor allem, wenn unter unseren Füßen hauptsächlich Eis ist.« Er richtete den Phaser nach unten. »Bei diesem geringen Druck müßte das geschmolzene Eis sofort verdampfen. Und bei dieser niedrigen Einstellung«, er deutete auf seine Waffe, »besteht kein Risiko, daß die Box beschädigt wird. Wir werden in kurzer Zeit...«


  Er taumelte, als sich der Boden hob. Eine heftige Explosion riß die Oberfläche hinter ihnen auf, und Bruchstücke von Eis flogen in alle Richtungen. Als sie ihr Gleichgewicht wiedergewonnen hatten, drehten die drei sich benommen um. Uhura erinnerte sich, was Spock über die Tektonik in diesem Gebiet gesagt hatte.


  Aber die Explosion war zu begrenzt für ein Beben gewesen und zu gering für einen Vulkanausbruch. Es wurde auch unmittelbar klar, daß sie künstlich herbeigeführt war.


  Ein verborgener Stollen oder eine Höhle war im Eis erschienen. Aus der Öffnung flogen sechs Gestalten in Raumanzügen mit Düsenaggregaten auf dem Rücken auf die drei bestürzten Offiziere zu.


  Sulu konnte flüchtig erkennen, wer diese Anzüge trug, und hätte einen Vulkanausbruch vorgezogen.


  Jeder dieser Näherkommenden war gut zweieinhalb Meter groß. Ihre Druckanzüge waren gepanzert, um sowohl Phaserbeschuß wie auch festen Geschossen standzuhalten. Ihre Helme waren rundum transparent. Die Anzüge selbst hätten für Menschen gemacht sein können, wenn man von ihrer Größe und den langen drehbaren Segmentteilen absah, die vom Ende des Rückgrats herabhingen  was bedeutete, daß die Träger dieser Anzüge Schwänze hatten.


  Es war nur eine Rasse von exakt diesen Proportionen bekannt.


  »Kzinti!« Uhura duckte sich und schoß. Doch die Energieladung prallte wirkungslos von dem gepanzerten Anzug des vordersten Fremden ab.


  Ein anderer Kzinti feuerte auf Sulu. Ein Blitz dunkleren Lichts zuckte über sein Lebenserhaltungsfeld.


  Die Fremden hatten sie umzingelt. Einer unmittelbar hinter Sulu versuchte ihn mit den mächtigen Armen zu umklammern. Der Rudergänger glitt teilweise aus dem Griff und wehrte sich verzweifelt gegen den viel größeren Angreifer.


  Hinter dem Helmkunststoff blickte ein erstaunlich katzenartiges Gesicht wütend auf ihn herab. Der Fremde versuchte Sulus Arme festzuhalten, ohne seinen Phaser loszulassen  eine Föderationswaffe, die lächerlich klein in der gepanzerten vierfingrigen Pranke aussah, die mühelos Sulus beide Hände hätte umschließen können. Leuchtend rosa Ohren flatterten wie Flügelstummel am Kopf des Fremden, während er sich grimmig anstrengte, den kleineren, aber behenden Gegner fest in den Griff zu kriegen.


  Trotz Sulus Flinkheit war dies ein Kampf, der nur einen Ausgang haben konnte, da die Gegner der drei Föderationsoffiziere sowohl größer, als auch in der Überzahl waren.


  Zwei weitere Kzinti landeten hinter Sulu, und so vielen Armen konnte er sich nicht entwinden, deshalb war er bald überwältigt.


  Kurz bevor ein Phaserstrahl ihr Lebenserhaltungsfeld teilweise durchdrang und sie bewußtlos auf den eisigen Boden warf, war Uhura sicher, daß sie sah, wie Spock ruhig in der Nähe stand und den Kampf beobachtete. Statt eines Phasers hielt er immer noch die Stasisbox in beiden Händen.


  Als sie fiel, sah sie, daß er die unbezahlbare Stasisbox einem der riesigen Kzinti aushändigte. Ihr Verstand weigerte sich, ihren Augen zu trauen. Der unvorstellbare Gedanke, daß Spock ein Feigling oder Schlimmeres sein könnte, durchzuckte sie, bevor die tödliche Leere durch ihr Lebenserhaltungsfeld zu dringen schien und alle ihre Gedanken und Überlegungen auslöschte.


  Sulu war mit einem Phaser gelähmt worden. Jetzt redeten die Kzinti leise miteinander und ihre Aufmerksamkeit wanderte laufend zwischen der Stasisbox und den zwei zusammengesackten Menschen hin und her, aber sie behielten auch Spock wachsam im Auge. Der Vulkanier machte keine Anstalten, sich zu widersetzen, als einer der Kzinti ihn barsch über Helmfrequenz aufforderte, ihm den Phaser auszuhändigen, den er noch an seinem Gürtel hängen hatte. Spock übergab ihm diesen genauso fügsam wie zuvor die Stasisbox.


  Nachdem auch ihr letzter potentieller Gegner wehrlos war, entspannten die Kzinti sich ein wenig. Spock nutzte die Gelegenheit, seine beiden reglosen Begleiter zu mustern. Sowohl Sulu wie Uhura schienen regelmäßig zu atmen. Ihre grüngelben Energiefelder waren intakt und kräftig, was ihm sagte, daß die Gürtelmechanismen nicht beschädigt waren. Das bedeutete, daß sich die beiden Menschen in keiner unmittelbaren Gefahr befanden. Ihre Lebenserhaltungsgürtel würden jede Veränderung ihres Metabolismus' registrieren und sich entsprechend einstellen, so wie sie es auch täten, wenn die beiden Offiziere nur eingeschlafen statt bewußtlos wären.


  Äußerlich gleichmütig leistete Spock der Aufforderung eines Kzin Folge, sich zu dem Stollen zu begeben, aus dem sie so unerwartet aufgetaucht waren. Andere Kzinti hoben die zwei bewußtlosen Offiziere hoch und ein weiterer die Stasisbox. Alle drückten unverkennbar ihre Freude über das begehrte Stück aus. Spock schloß daraus, daß ihr Auftauchen hier und die Falle, die sie ihm und seinen Begleitern gestellt hatten, kein Zufall war.


  Ein kurzer Marsch durch den mit Phasern ins Eis geschnittenen Stollen brachte sie zu einer offenen Luftschleuse. Ein Kzin stieß Spock unsanft hinein. Der Vulkanier protestierte nicht, ja verzog keine Miene über die grobe Behandlung.


  Es dauerte drei Zyklen, bis sich jeder einzelne der Gruppe in der Bordatmosphäre des Kzintischiffs befand. Die Art der Schleuse und eine Reihe anderer Details verrieten Spock, daß sie an Bord eines Schiffs kamen, und zwar eines keineswegs fremdartigen. Was nicht verwunderlich war, da der überwiegende Teil der kzintischen Technologie jenen der Föderation und der Klingonen entlehnt war.


  Ein längerer Marsch durch die stark parfümierte Luft führte den Trupp zu einer Kabine, die ein Bereitschaftsraum für die Besatzung sein mochte. Aufgrund der kzintischen Körpergröße war er riesig, verglichen mit ähnlichen der Föderation. Ein großer Tisch von ungewöhnlicher Form mit genügend Platz, so daß mehrere Kzinti bequem daran sitzen konnten, dominierte die Mitte der Kabine. Schränke und Armaturentafeln nahmen eine ganze Wandseite an. Auch daran war nichts bemerkenswert. Viel davon wirkte vertraut, wenngleich manches der Größe der Kzinti angepaßt war.


  Behutsam, ja fast ehrfurchtsvoll, stellte der Kzin, der die Stasisbox getragen hatte, sie auf den Tisch. Die übrigen Kzinti sammelten sich um sie und begannen sich angeregt über ihre Beute zu unterhalten.


  Spock beobachtete sie schweigend. Hin und wieder warf er einen verstohlenen Blick auf Uhura und Sulu, um sich zu vergewissern, daß sich ihr Zustand nicht plötzlich verschlechterte. Er hatte bereits insgeheim die volle Verantwortung für die Katastrophe auf sich genommen, obwohl niemand ihm die Schuld daran hätte geben können.


  Gewiß, er hatte selbst darauf hingewiesen, wie seltsam es war, daß sich eine Stasisbox unentdeckt in einem so häufig besuchten Sternensystem wie Beta Lyrae befinden sollte. Er hätte größere Vorsicht bei ihrer Suche danach walten lassen müssen, hätte Hinweise auf die Anwesenheit von Kzinti bemerken müssen, auch wenn sie so gut versteckt waren, daß kein normaler Sterblicher sie hätte aufspüren können.


  Kirk wäre der erste gewesen, der ihm klargemacht hätte, daß er gar keine andere Wahl gehabt hatte, als der Existenz einer weiteren Box nachzugehen, und daß er die Gegenwart der Kzinti weder vorhersehen, noch ahnen hätte können. Aber Spock war sich gegenüber immer kritischer als jeder andere.


  Doch aufgrund seiner Entscheidung hatte die Föderation einen Verlust erlitten. Es war seine Schuld, sein Versagen  außer sein Fehler konnte irgendwie, so unwahrscheinlich das im Augenblick schien, wiedergutgemacht werden, ehe dauerhafter Schaden entstand. Die Kzinti befanden sich im Besitz der Stasisbox, für die er und die anderen eine so weite und eilige Fahrt unternommen hatten. Ihr Inhalt wurde nun doppelt so wichtig. Nicht nur, daß dieser jetzt nicht mehr dem Wohl der Föderation dienen konnte, er würde in den Händen der kriegerischen Kzinti vermutlich sogar größeren Schaden verursachen.


  Wieviel, hing natürlich von der Art dieses Inhalts ab.


  Spock wollte unbedingt wissen, worum es sich dabei handelte. Er hatte ein perverses Verlangen zu erfahren, wie sehr sein Fehlverhalten der gesamten Föderation schaden könnte.


  Ein Mensch hätte bei solchen Überlegungen vielleicht die Nerven verloren, zu schreien angefangen, sich aufgegeben und die Kzinti angefleht, ihn als Strafe für seinen Fehler zu erschießen. Spock stand lediglich reglos da und nahm den Diebstahl der Box scheinbar so ruhig auf wie ihren Fund. Aus seinem Verhalten hätte ein Beobachter nicht einmal schließen können, daß etwas Unangenehmes vorgefallen war. Nur sein Verstand arbeitete schneller als zuvor. Doch das war nicht zu sehen.


  Stöhnen wurde laut. Sulu und Uhura begannen zu sich zu kommen und die Nachwirkungen der Phaserlähmung zu überwinden. Sobald sie sich aufzurichten begannen, halfen ihnen zwei Kzinti grob auf die Beine und führten sie zu Spock, wo sie sie benommen neben ihm stehenließen.


  Spock hatte den Untergrund bereits näher betrachtet, auf dem zu stehen man ihn angewiesen hatte, und auf dem Sulu und Uhura sich nun schwankend auf den Füßen zu halten versuchten. Es handelte sich um ein dichtes Metallnetz, das einem aus Stahl, statt aus Fasern, gewebtem Teppich ähnelte, und war etwa fünf Quadratmeter groß. Schon als sie den Raum betraten, hatte er es als Polizeimatte erkannt, ähnlich jenen, welche die Föderation benutzte, um Gefangene festzuhalten, ohne sie zu verletzen. Diese Matten waren leicht zu transportieren und einfacher einzusetzen als eine Gitter- oder Energiefeldzelle. Wenn sie nicht benutzt wurde, konnte man die Matte zusammenrollen und in einem Schrank oder Lagerraum verstauen.


  Seine Beobachtung erwies sich sogleich als zutreffend. Ein Kzin drückte auf einen Wandschalter. Sofort verspürte Spock eine Lähmung von der Schulter abwärts. Das von der Metallmatte ausgehende Kraftfeld hielt ihn fester, als es irgendwelche sichtbaren Bande vermocht hätten. So stark war das Feld, daß es sogar die Perspiration eines Gefangenen hemmte. Aber es war kühl in diesem Raum, und ihr Aufenthalt würde vermutlich zu kurz sein, als daß das ein Problem werden könnte. Einen Vorteil hatte es in ihrem Fall, denn es verhinderte, daß Uhura und Sulu, die immer noch schwach auf den Beinen waren, hinfielen.


  Es kostete ihn Mühe, aber es gelang Spock, den Kopf so weit zu drehen, daß er die beiden sehen konnte. Allmählich wurden sie hellwach, und schließlich würden sie Fragen stellen. Spock bereitete sich darauf vor, sie zu beantworten.


  Uhura blinzelte und wollte einen Schritt auf ihn zu machen, als sie bemerkte, daß sie nicht einmal eine Zehe rühren konnte. Schwerfällig drehte sie den Kopf. »Mr. Spock  wo sind wir?«


  »In einem Raumschiff der Kzinti, Leutnant. Von welcher Größe oder Klasse, konnte ich nicht feststellen.«


  »Moment mal!« Sulu versuchte sich, soweit möglich, ein Bild von ihrer Umgebung zu machen und blickte auf die debattierenden Kzinti um den Tisch. »Da stimmt doch etwas nicht... Warten Sie. Jetzt erinnere ich mich. Kzinti haben doch normalerweise keine Handphaser, geschweige denn Raumpanzeranzüge. Woher haben sie die Waffen?« Er deutete auf den nächsten Kzin und die zwei Phaser, die an seinen Hüften hingen.


  »Ich weiß es nicht, Mr. Sulu. Ich weiß nur, daß ihnen das Abkommen von Sirius überhaupt keine Bewaffnung gestattet, von der Benutzung von Polizeischiffen abgesehen. Offensichtlich wurde dieses Abkommen grob verletzt.«


  Immer noch diskutierend verließen die Kzinti den Raum.


  »Wir müssen diesen Bruch des Abkommens melden, sobald wir die Sternbasis erreichen«, fuhr Spock fort.


  Sulus Miene war beredter als Worte. Falls wir dort ankommen, besagte sie. Aber er sprach es nicht laut aus. Statt dessen wanderte sein Blick zu dem Metallnetz, auf dem sie standen.


  »Polizeimatte. Wir werden überhaupt nichts tun können, wenn es uns nicht irgendwie gelingt, sie abzuschalten.«


  Sie hatten eine Weile Gelegenheit, ihre mißliche Lage zu bereden, bevor mehrere Kzinti mit Geräten zurückkehrten. Unter Anleitung offenbar eines Technikers stellten sie die Geräte rund um den Tisch ab.


  Ohne die Druckanzüge sahen sie wie riesige rotorange Katzen aus, nur daß sie Ohren wie Fächer hatten und einen nackten rosa Schwanz, der zuckend oder ruhelos hin und her schwang. Jeder dieser Kzinti war, wenn vielleicht nicht direkt dick, so doch von beachtlichem Umfang, und aus ihren gelben Raubtieraugen blitzte zweifellos Intelligenz.


  Während sie sich lebhaft unterhielten und die unterschiedlichen Geräte herumrückten, konzentrierte sich Spock darauf, Unterschiede zwischen den einzelnen festzustellen. Das war schwierig, denn große gab es nicht. Ein Kzin hatte einen leuchtend weißen Fleck auf der Nase. Das Fell eines anderen hatte über jedem Auge zwei dunkle Streifen. Doch ein Nachzügler, der schließlich in den Raum trat, unterschied sich wesentlich von allen anderen. Im Gegensatz zu dem gesunden Umfang seiner vermutlich robusten Kameraden war er dünn, ja regelrecht dürr. Auch bewegte sich sein Schwanz nicht ruhelos, sondern hing schlaff zum Boden, und die rosigen Fledermausohren kräuselten sich an den Kopf, als wären sie patschnaß.


  Entlang einer ganzen Flanke war der dichte orange Pelz struppig und verfilzt, als schliefe dieser Kzin lediglich auf dieser Seite, und erinnerte an das gewaschene und getrocknete Fell eines Hundes, der sich im Schmutz gewälzt hatte. Auch der Gesichtsausdruck dieses Neuankömmlings war nicht normal. Im Gegensatz zu dem üblichen wilden und stolzen Gebaren der Kzinti, sprachen aus seiner Miene und Haltung andauernde Enttäuschung und Freudlosigkeit.


  Uhura schloß, daß dieser dürre Kzin entweder schrecklich unglücklich war oder aber ein unbekanntes Leiden hatte. »Was haben sie jetzt vor, Mr. Spock?« Mit dem Kopf deutete sie auf die kompakte aber komplexe Maschine, die neben dem Tisch zusammengebaut wurde. »Was ist das?«


  »Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen.« Spock mußte fast schreien, um sich über das zunehmend lautere Geknurre und Gebrumm der orangeroten Meute hinweg verständlich zu machen. »Aber aus der Flinkheit und Aufregung, mit der es zusammengesetzt wird, schließe ich, daß es sich trotz des anderen Aussehens und der plumperen Konstruktion um einen Stasisfeldunterbrecher handelt.«


  »Dann werden sie also versuchen, die Box zu öffnen  und wir haben keine Möglichkeit, sie daran zu hindern.« Sulu war gleichermaßen wütend wie niedergeschlagen.


  »Das ist nur logisch, Leutnant. Und Sie brauchen nicht zu flüstern. Momentan haben sie offenbar nicht das geringste Interesse an uns. Wir können uns ganz normal unterhalten, ohne befürchten zu müssen, belauscht zu werden. Trotzdem ist natürlich Vorsicht bei der Wahl unserer Themen angebracht.« Er deutete mit dem Kopf auf die gegenüberliegende Seite des Raums. »Sehen Sie den hageren ungepflegten Kzin, der als letzter hier hereinkam?«


  »Sie meinen den in der Ecke?« vergewisserte sich Uhura.


  »Ja. Er ist ein Gedankenleser, ein Telepath.«


  »Ich glaube, ich habe schon davon gehört«, sagte Uhura nickend. »Nämlich, daß alle kzintischen Telepathen unglückliche Neurotiker sind, die gern auf ihr Talent verzichten würden. Und der dort sieht ganz so aus, als treffe es auf ihn zu! Welch eine bejammernswerte Kreatur!« Bei ihren letzten Worten wand der Telepath sich sichtlich. Auch das war typisch für seinen Zustand. Ein normaler Kzin, der sich derart gekränkt gefühlt hätte, wäre inzwischen schon schäumend vor Wut über Uhura hergefallen.


  Spock warnte sie noch einmal. »Es gibt keine absolut sichere Möglichkeit, unsere Gedanken vor ihm zu verbergen. Sprechen können wir, was wir wollen, aber mental müssen wir ständig auf der Hut sein.« Er machte eine kurze Pause, dann fügte er hinzu: »Leutnant Sulu, der Telepath wird sich voraussichtlich weniger auf Leutnant Uhura und mich konzentrieren als auf Sie. Aus unterschiedlichen Gründen erachten die Kzinti Sie und mich als minderwertige Wesen.


  Sie sollten auch daran denken, daß die Kzinti Fleischfresser sind. Wenn Sie spüren, daß der Kerl in ihren Gedanken stöbert, denken Sie lieber an etwas anderes als Widerstand oder Haß. Am wirkungsvollsten wäre, glaube ich, wenn Sie sich in solchen Augenblicken auf die Vorstellung des Verzehrs von rohem Gemüse konzentrieren. Nichts stößt einen Kzin mehr ab, als der Gedanke, etwas anderes als Fleisch zu essen. Nicht einmal der scharfsichtigste Kzin kann vernünftig denken, wenn er mit Übelkeit ringt, und ich nehme an, das gilt auch für ihre Telepathen.«


  »Danke, Sir. Ich werde mir vorstellen, wie ich in Riesenschüsseln voll grünem Salat schwelge.« Der Gedanke gefiel Sulu offensichtlich. »Vielleicht kann ich sie dazu verleiten, etwas über ihre Absichten zu verraten, abgesehen davon natürlich, daß sie die Stasisbox öffnen wollen.«


  »Da ist noch etwas, das wir alle beachten sollten.« Spock strengte seine Halsmuskeln an, bis es ihm gelang, den Kopf zu Uhura zu drehen. »Leutnant, betrachten Sie bitte, was ich jetzt sagen werde, nicht als Beleidigung. Ich weiß auch, daß es nicht leicht sein wird, zu tun, worum ich Sie bitte. Sagen und tun Sie in Anwesenheit von Kzinti nichts, was auf eigene Initiative hinweisen könnte. Bemühen Sie sich, möglichst harmlos, intelligenzlos und phlegmatisch zu wirken.«


  »Gibt es besondere Gründe dafür, Sir?«


  »Haben Sie vergessen, daß weibliche Kzinti nicht mehr als dumme Tiere sind?« Spock versuchte zu erkennen, ob der dürre Telepath sich auf ihn konzentrierte, doch dann kam er zu dem Schluß, daß er noch völlig damit beschäftigt war, auf seine Kameraden und vielleicht auch auf Sulu zu achten.


  »Möglicherweise vergessen die Kzinti im entscheidenden Augenblick, daß weibliche Menschen zu eigenständigem Denken und Handeln über das Essen und Schlafen hinaus fähig sind.«


  »Oh!« stieß Uhura aus. »Vielen Dank, Sir!«


  Spock war geduldig. Uhuras unwillkürliche Reaktion war zu erwarten gewesen. »Leutnant Uhura, ich schätze Ihre Intelligenz sehr, genau wie Leutnant Sulu und alle anderen an Bord der Enterprise. Aber wenn Sie sie verbergen, bekommen wir vielleicht eine Gelegenheit zur Flucht. Jetzt ist keine Zeit für emotionale Reaktionen. Lassen wir die Kzinti emotional reagieren, wie es ihrem Wesen entspricht. Unsere Chancen liegen in Berechnung und Vernunft. Wir müssen bereit sein.«


  Uhura antwortete jetzt etwas ruhiger. »Jawohl, Sir  Sie haben natürlich recht.« Sie lächelte grimmig. »Seien Sie unbesorgt. Ich werde mir allergrößte Mühe geben, den Kzinti vorzuspielen, daß ich nicht mehr als ein geistloses Tier bin.«
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  Kirk stapfte ständig zwischen seinem Kommandosessel, der Wissenschaftsstation und der Ruder-Navigations-Konsole hin und her. Er versuchte seine Nervosität zu verbergen, indem er tat, als checke er Daten und Anzeigewerk.


  Noch ein unerwarteter Zwischenfall war das letzte, was er brauchen konnte. Er müßte sich voll und ganz auf die bevorstehende Konferenz konzentrieren, aber seine Gedanken wanderten immer wieder zu Spock, Sulu und Uhura und ihrem Auftrag, die Stasisbox zur Enterprise zu bringen. Und jetzt sah er sich einem neuen, völlig unerwarteten Problem gegenüber. Leutnant M'ress war immer noch nirgendwo gesichtet worden und hatte sich auch nicht in der Krankenstation gemeldet.


  Er wußte es noch nicht, aber seine Schwierigkeiten würden sich bald um eine Vielfaches erhöhen.


  »Captain?«


  Kirk ließ sich in den Kommandosessel fallen und drehte sich zur Kommunikationskonsole um. »Ja, was gibt es?«


  Leutnant Talliflores wirkte verwirrt und niedergeschlagen gleichermaßen. »Es sind zwei Meldungen hereingekommen, Sir.«


  Kirk horchte erwartungsvoll auf. »Leutnant M'ress wurde gefunden?«


  »Nein, Sir. Die erste ist vom Maschinenraum. Commander Scott meldet, daß eine seiner Solantriebstechnikerinnen verschwunden ist. Fähnrich M'viore. Die zweite ist zwar vom Sicherheitsdienst, hat aber nichts mit Leutnant M'ress zu tun. Auch einer ihrer Leute, Fähnrich R'leez, die an der Suche teilnahm, ist nicht aufzufinden und meldet sich nicht.«


  »Beides Katsianerinnen«, stellte Kirk fest. »Jetzt sind es also drei: M'ress, R'leez und M'viore.« Er drehte sich mit seinem Sessel und blickte zur Wissenschaftsstation.


  »Mr. Vedama, ich glaube zwar nicht, daß wir weitere katsianische Besatzungsmitglieder haben, aber würden Sie es bitte vorsichtshalber überprüfen?«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Vedama. Er brauchte nur Sekunden für den Computercheck. »Sie haben recht, Sir. Diese drei sind die einzigen, die vom Planeten Katsia stammen.«


  »Dann handelt es sich offenbar um eine rasseneigene Krankheit«, meinte Kirk. »Aber wie konnte sie bei allen dreien so schnell ausbrechen? Sie waren in verschiedenen Sektionen des Schiffes. Wie sollte es da zu einer Ansteckung gekommen sein? Oder kommen solche Anfälle von Verwirrung bei Katsianern periodisch vor? Aber von etwas Derartigem habe ich nie gehört.«


  »Ich auch nicht, Sir«, versicherte ihm der stellvertretende Wissenschaftsoffizier.


  »Entschuldigen Sie, Sir«, wandte Talliflores sich wieder an den Captain.


  »Ja?«


  »Die Krankenstation, Sir. Dr. McCoy möchte Sie sprechen.«


  Kirk seufzte erleichtert. »Dann hat es zumindest Leutnant M'ress zur Krankenstation geschafft. Vielleicht hat Pille eine Ahnung, was mit den Katsianerinnen los ist.« Er tastete sein Sprechgerät in der Sessellehne ein. »Pille, wie geht es ihr?«


  »Wie geht es wem, Jim?« McCoy klang ungewöhnlich angespannt und gereizt.


  Kirks Erleichterung schwand. »Ist Leutnant M'ress noch nicht bei dir?«


  »Nein, Jim. Aber ich wollte, sie würde sich umgehend hier einfinden. Ich habe leider Grund zur Annahme, daß sie es nicht tun wird.«


  »Das klingt sehr überzeugt, Pille. Wieso?«


  »Jim, ich habe einen Nahrungstechniker hier, einen Fähnrich Sanchez. Er ist ganz sicher, daß er Leutnant M'ress im Wald des Erholungsbereichs hinter einem Busch gesehen hat. Sie reagierte nicht, als er sie anrief, darum ging er zu ihr, um zu sehen, ob er ihr helfen könnte. Er hatte deine Durchsage gehört und gedacht, sie wäre möglicherweise zu krank, ihm zu antworten.«


  »Red weiter, Pille!« forderte ihn Kirk ungeduldig auf.


  »Sie war keineswegs zu krank zu reagieren, Jim. Als er näher kam, sprang sie ihn an!«


  Kirk war wie benommen. Er stellte sich M'ress vor, wie er sie kannte: ruhig, tüchtig, selbstbeherrscht... Das paßte einfach nicht zu ihr!


  Aber auch nicht, daß sie sich nicht zur Krankenstation begeben hatte.


  »Pille, ist Fähnrich Sanchez ganz sicher, daß es M'ress war?«


  »Einen Augenblick, Jim. Du kannst ihn selber fragen.«


  Eine erschütterte Stimme löste die McCoys ab. »Sir, hier Fähnrich Sanchez. Ja, Sir, ich bin völlig sicher, daß es Leutnant M'ress war!«


  Selbst jetzt noch fiel es Kirk schwer, den Vorfall nicht als Hirngespinst des Fähnrichs abzutun. Doch M'ress wurde vermißt. Und Sanchez klang zwar erregt, aber er drückte sich klar aus. Es gab keinen Grund, an der Wahrheit seiner Beschreibung des Vorfalls zu zweifeln.


  Trotzdem war Kirk nicht überzeugt. Er mußte ganz sichergehen, daß M'ress wirklich so uncharakteristisch gehandelt hatte. »Sie sagten, sie habe Sie angesprungen, Fähnrich? Ich kenne Leutnant M'ress, seit sie ihren Dienst auf der Enterprise angetreten hat. Sie ist ein tüchtiger, verantwortungsvoller Offizier und nicht der Typ, der irgend etwas Unvernünftiges tut, schon gar nicht einer, der gewalttätig gegen ein anderes Mannschaftsmitglied wird. Sind Sie ganz sicher, daß Sie sie nicht provoziert haben?«


  »Sie provoziert, Sir?« Trotz seiner Verfassung klang der Fähnrich empört. »Sir, ich habe lediglich wiederholt, was sie bereits selbst aus den Lautsprechern gehört haben mußte: daß Sie sie angewiesen haben, sich in der Krankenstation zu melden. In dem Moment, als ich ihr die Hand entgegenstreckte, blickte sie mich wild an. Ich wich zurück und wollte die Krankenstation rufen, da sprang sie mich an. Ich schwöre, Sir, ich bot ihr nur Hilfe an, und als sie mir so deutlich zeigte, daß sie keine wollte, versuchte ich, ihr zu entkommen.«


  »Ich kann Fähnrich Sanchez' Geschichte bestätigen, Jim«, warf McCoy ein. »Er hat mehrere ziemlich tiefe Kratzwunden. Selbst gut geschnittene und gepflegte katsianische Fingernägel können ziemlichen Schaden anrichten, wenn sie im Zorn gebraucht werden. Sie sind viel dicker als menschliche Nägel.«


  »Captain.« Das war wieder Sanchez. Jetzt war eine Spur Trotz in seiner Stimme. »Ich sage das nicht gern über einen ranghöheren Offizier, aber ich glaube, Leutnant M'ress ist geistig nicht ganz normal. Sie reagierte auf nichts, was ich sagte, weder bevor ich auf sie zukam, noch während wir miteinander kämpften.«


  »Hat sie überhaupt etwas gesagt, Fähnrich?« Inzwischen glaubte Kirk, wenngleich widerstrebend, an die Richtigkeit von Sanchez' Worten. Die von McCoy erwähnten Kratzwunden überzeugten ihn endgültig.


  »Nur auf katsianisch, Sir. Für mich hörte es sich wie Fauchen und Knurren und Kreischen an. Ich kenne die Sprache nicht, aber es klang genauso wütend, wie sie sich benahm. Offen gesagt, Sir, nach dem Ausdruck in ihren Augen dachte ich, sie wolle mich töten.« Sanchez machte eine kurze Pause, dann fügte er mit Nachdruck hinzu: »Es stand pure Mordlust in ihrem Gesicht, Sir. Die Art von Ausdruck, die man bei einem tollwütigen Tier erwartet, Sir, nicht bei einem vorgesetzten Offizier. Das ist natürlich nur mein Eindruck, und ich hatte nicht viel Zeit, mir Gedanken darüber zu machen. Ich war viel zu sehr damit beschäftigt, meine Haut zu retten.«


  »Ich verstehe, Sanchez.« Es war verzeihlich, fand Kirk, daß der Fähnrich in seiner Aufregung zur Übertreibung neigte. Er war jetzt selbst nahe daran, einigen seiner Emotionen Luft zu machen.


  »Pille, behandle den Fähnrich, dann soll er sich erst mal erholen.  Sanchez, noch eine letzte Frage.«


  »Ja, Sir?«


  »Sie sagten, Sie hätten gedacht, daß Leutnant M'ress Sie töten wollte? Warum hat sie es dann nicht getan? Konnten Sie sich ihrer erwehren? Ich nehme an, daß keiner von Ihnen bewaffnet war.«


  »Das stimmt, Sir. Falls sie eine Waffe gehabt hatte, benutzte Leutnant M'ress sie zumindest nicht. Und ob ich mich ihrer erwehren konnte? Leider nicht, Sir. Ich habe zwar ungefähr ihre Größe und vielleicht sogar ein paar Pfunde mehr, aber es war, als lege man sich mit einem kleinen Tornado an. Nein, Sir, ich hatte keine Chance gegen sie. Es war ziemlich merkwürdig, wenn ich es jetzt recht bedenke. Sie hat ganz plötzlich innegehalten und mich ganz seltsam angeblickt...«


  »Wie meinen Sie das, Fähnrich?« hörte Kirk McCoys Stimme.


  »Das ist schwer zu beschreiben, Sir. Als täte es ihr leid, was sie getan hat, aber auch, als ob sie es trotzdem gleich wieder tun würde. Dann rannte sie los und verschwand im Unterholz.«


  »Glauben Sie, daß sie sich noch im Erholungsbereich aufhält?« fragte Kirk.


  »Ich habe keine Ahnung, Sir.« Das klang erschöpft. »Ich bin nicht geblieben, um nach ihr Ausschau zu halten. Ich hatte keinen anderen Gedanken, als von dort zu verschwinden, bevor sie mich noch mehr zurichtete.«


  »Verständlich, Fähnrich. Danke. Brücke Ende.«


  »Krankenstation Ende«, erwiderte McCoy.


  Kirk wandte sich an den Wissenschaftsoffizier. »Leutnant Vedama, was halten Sie von dieser Geschichte? Zuerst verschwindet Leutnant M'ress, dann zwei katsianische Fähnriche, und jetzt mußte ich erfahren, daß einer meiner zuverlässigsten Offiziere im Unterholz lauert und andere Besatzungsmitglieder überfällt.«


  »Sir«, antwortete Vedama bedauernd, »ich weiß nicht sehr viel über die Katsianer.«


  »Mein Zweiter Kommunikationsoffizier wird ohne ersichtlichen Grund zur Berserkerin, und niemand weiß irgend etwas!« Kirk klang verärgert. »Leutnant Vedama, befragen Sie den Computer, was er über katsianische gesellschaftliche Verhaltensweisen gespeichert hat. Dr. McCoy wird nach möglichen medizinischen Ursachen suchen. Aber vielleicht ist es gar kein gesundheitliches Problem.«


  »Jawohl, Sir.« Er drehte sich zu seinem Computer um und machte sich an die Arbeit.


  Kirk wandte sich an den Navigator. »Mr. Arex, halten wir zur Sternbasis Fünfundzwanzig noch unseren Zeitplan ein?«


  »Wir haben sogar noch etwas Spielraum, Sir«, versicherte ihm der edoanische Navigator. »Soll ich unsere Geschwindigkeit ändern?«


  »Nein, wir wollen dieses Problem lösen, bevor wir ankommen. Behalten Sie Kurs und Solgeschwindigkeit bei.« Dann drehte er sich zur Kommunikationsstation um.


  »Leutnant Talliflores, verständigen Sie den Sicherheitsdienst. Ich möchte, daß Suchtrupps jedes Deck nach Leutnant M'ress und den beiden ebenfalls verschwundenen Fähnrichen durchkämmen. Machen Sie darauf aufmerksam, daß alle drei Katsianerinnen wahrscheinlich nicht zurechnungsfähig und daher gefährlich sind und möglicherweise gewalttätig werden, wenn sich ihnen jemand nähert.


  Unter keinen Umständen dürfen stärkere Waffen als Phaser in Lähmstellung eingesetzt werden. Erklären Sie nachdrücklich, daß diese drei Besatzungsmitglieder vermutlich unter einer nicht ansteckenden, rein katsianischen Krankheit leiden und keine Verräter, Saboteure oder Meuterer sind. Sogleich nach ihrer Festnahme sollen sie in die Krankenstation zur Behandlung gebracht werden.«


  »Jawohl, Sir.« Talliflores machte sich daran, den Befehl auszuführen.


  Da es im Augenblick keine weiteren Meldungen gab, lehnte sich Kirk im Kommandosessel zurück und ließ sich alles durch den Kopf gehen, was bisher geschehen war. In der anhaltenden Stille hatte er genug Zeit, über bestimmt ein Dutzend Theorien über das Benehmen der Katsianerinnen nachzugrübeln und sie wieder zu verwerfen, da nicht eine einzige auch nur annähernd wahrscheinlich schien.


  Sein Sesselsprechgerät summte.


  »Jim«, meldete sich McCoy, »Ich habe zwei weitere Verwundete hier.«


  »Was?« Kirk richtete sich im Sessel auf.


  »Du hast recht gehört. Noch zwei. Von verschiedenen Decks. Einer glaubt, von Leutnant M'ress überfallen worden zu sein, der andere hat seinen Angreifer als Fähnrich M'viore identifiziert.«


  »Auch M'viore!« murmelte Kirk benommen. »Pille, was zum Teufel geht hier vor?«


  »Ich wünschte, ich wüßte es, Jim. Katsianer sind normalerweise sehr beherrscht. Soweit ich weiß, ist das der erste Vorfall seiner Art auf der Enterprise oder einem anderen Raumschiff, an dem Katsianer beteiligt sind. Es ergibt einfach keinen Sinn.«


  »Das weiß ich bereits, Pille. Was ist mit temporärer geistiger Verwirrung?«


  »Bei drei Personen gleichzeitig? Höchst unwahrscheinlich, Jim. Ich habe ihre Krankendaten im Computer überprüft. Alle drei waren bisher immer völlig gesund, physisch wie psychisch. Bei keinem gibt es den geringsten Hinweis auf Labilität. Nein, Jim, es muß etwas anderes sein.«


  »Könnte es etwas sein, das wir an Bord mitgebracht haben, Pille?« grübelte Kirk. »Etwas, das in ihre Nahrung gelangt sein könnte und damit nur sie betroffen hat, und sonst niemanden?«


  »Ich werde, soweit das möglich ist, ihre Nahrungsausgabe überprüfen, aber es läßt sich unmöglich exakt sagen, was sie in den letzten Tagen gegessen haben, von den letzten Wochen und Monaten ganz zu schweigen. Außerdem könnten sie eine derartige Substanz schon vor längerer Zeit zu sich genommen haben. Um uns darüber Klarheit zu verschaffen, müßten wir alle drei einer chemischen Körperanalyse unterziehen.«


  »Dafür müßten wir sie erst haben, Pille.«


  »Und das ist das unmittelbare Problem, Jim. Um sie heilen zu können, müssen wir sie erst einmal finden!«


  Der Suchtrupp bestand aus drei Personen. Alle hielten ihre auf leichte Lähmung gestellten Phaser schußbereit in der Hand. Normalerweise gingen sie in solchen Fällen entschlossen vor, aber diese Situation war für sie etwas noch nie Dagewesenes. Bisher hatten sie immer gewußt, was sie erwartete, selbst wenn es ein Besatzungsmitglied war, das sie suchen und festnehmen mußten. Aber jetzt schien überhaupt niemand, nicht einmal der Captain, die geringste Ahnung zu haben, was wirklich los war. Sie wußten nur, daß sie drei katsianische Crewangehörige suchen sollten, die möglicherweise verrückt geworden waren.


  Momentan kämmten sie den Wald im Erholungsbereich auf Deck Acht durch. Angefangen hatten sie an der Stelle, wo Leutnant M'ress zuletzt gesehen worden war. Andere Trupps des Sicherheitsdienstes suchten in den übrigen Abteilungen dieses und anderer Decks.


  »Hasmid«, flüsterte einer der Männer seinem Freund an seiner Linken zu. »Ich habe gehört, daß sich Katsianer lautlos wie Schatten in einer Landschaft bewegen können. Daß sie sich in einem Raumschiff befinden und nicht auf einem Planeten, wird sicher keinen Unterschied machen.«


  »Sei still, Kasuki!« entgegnete der andere scharf. »Du machst mich nervös! Du kannst doch den Erholungsbereich nicht mit einer Planetenlandschaft vergleichen.«


  »Mund halten, ihr zwei!« rügte sie ihr Offizier.


  Sie bewegten sich in einer Linie durch besonders dichtes Gestrüpp. Trotz ihrer Wachsamkeit reagierten sie zu spät, als die drei Katsianerinnen gleichzeitig über sie herfielen.


  Kirks Sprechgerät im Sessel summte erneut. Der Captain drückte auf die Taste. »Hier Kirk.«


  


  »Jim, ich bin's wieder«, ertönte McCoys besorgte Stimme. »Einer unserer Suchtrupps wurde überfallen und übel zugerichtet. Sieht ganz so aus, als hätten die drei Vermißten sich irgendwo unten auf Deck Acht zusammengeschlossen.«


  »Einen Augenblick, Pille.« Kirk schaltete auf die allgemeine Schiffsfrequenz. »Achtung! Alle Mann vom Sicherheitsdienst! Hier spricht der Captain. Sperren Sie Deck Acht und alle Turboliftzugänge zu Deck Acht. Das Personal auf Deck Acht wird angewiesen, seinen normalen Dienst weiterzuverrichten. Die drei vermißten Katsianerinnen handeln nun offenbar gemeinsam. Sie scheinen von sich aus niemanden anzugreifen, reagieren jedoch aggressiv, wenn sich ihnen jemand nähert!


  Sollten Sie eine oder alle drei sehen, dann versuchen Sie nicht, sie festzunehmen, sondern benachrichtigen Sie den nächsten Sicherheitstrupp.« Kirk überlegte kurz, dann fügte er hinzu: »Lassen Sie äußerste Vorsicht walten, wenn Sie die Katsianerinnen bemerken! Sie haben bereits einen Suchtrupp überwältigt.


  Ab sofort bestehen alle Suchtrupps aus mindestens acht Personen.«


  Kirk schaltete zur Krankenstation zurück. »Tut mir leid, Pille, aber ich mußte umgehend den Sicherheitsdienst informieren. Sprich weiter.«


  »Jim, da ist noch etwas merkwürdig an dieser Sache. Keine der drei Katsianerinnen ist sonderlich groß oder kräftig. Eher das Gegenteil. Trotzdem gelang es ihnen, einen Sicherheitstrupp auszuschalten, geschulte und erfahrene Männer. Die drei sehen übel aus, Blutergüsse, Kratzwunden und so weiter, dabei ist einer von ihnen Fähnrich Trancas!«


  Kirk kannte Trancas. Er war ein stämmiger Ringertyp von einer Welt mit etwas höherer Schwerkraft. Unvorstellbar, daß ein Trio zartgliedriger Katsianerinnen einen Mann wie ihn überwältigen und gar derart zurichten konnte.


  »Es waren nur die drei Katsianerinnen?« fragte er ungläubig. »Und der Sicherheitstrupp konnte sie nicht überwältigen?«


  »Sie überwältigen? Jim, du solltest die drei sehen! Trancas war der Führer des Trupps. Er sagte, daß sie überhaupt keine Chance hatten. Als sie die drei Katsianerinnen entdeckten, näherten sie sich ihnen mit schußbereiten Phasern. Er meint, sie hätten sie sofort lähmen sollen. Aber da die Katsianerinnen offenbar nicht vorhatten, Widerstand zu leisten, wollten sie sie ohne Gewaltanwendung festnehmen. Da sprangen die drei sie blitzschnell an, so daß ihnen nicht einmal mehr Zeit blieb, auf die Auslöser zu drücken. Wir wissen ja, daß die Katsianer flink sind, aber was mich wirklich verblüfft, ist die Tatsache, daß M'ress Trancas, als er mit ihr rang, in die Büsche warf.«


  »M'ress?« Sie hatte nie ungewöhnliche Kraft erkennen lassen. »Pille, haben die Katsianer etwa eine besondere Energiereserve, auf die sie bei Bedarf zurückgreifen können, und von der wir nichts wußten?«


  »Das glaube ich nicht, Jim. Ich habe zumindest noch nie etwas von einem solchen Phänomen gehört. Man weiß im Grunde alles über die Katsianer. Sie gehören schon so lange zur Föderation, da müßten so ungewöhnliche Fähigkeiten längst bekannt sein. Ich glaube, wir bleiben am besten bei unserer ursprünglichen Hypothese, daß sie etwas gegessen haben, was ihre Körperfunktionen beeinflußt. Die ungewöhnliche Kraft ist zweifellos eine Nebenwirkung. Was immer sie zu sich genommen haben, liegt ihnen im Magen.«


  »Mir liegt es auch im Magen, Pille. Bleib dran und gib mir sofort Bescheid, wenn du meinst, daß du die Substanz gefunden hast, die für den ganzen Ärger verantwortlich ist.«


  »Wenn es eine gibt, Jim. Krankenstation Ende.«


  »Captain?« Talliflores blickte von der Kommunikationskonsole herüber. »Eine neue Meldung, Sir. Von einem Fähnrich Loo. Er ist sicher, daß er Leutnant M'ress und mindestens noch eine andere Katsianerin auf Deck Sechs gesehen hat.«


  »Schon? Dann müssen sie sich weggeschlichen haben, bevor Deck Acht abgeriegelt wurde!«


  »Wenn jemand Patrouillen durch die Finger schlüpfen kann, dann Katsianer«, warf Vedama ein. »Bei ihrer Flinkheit und Behendigkeit und ihrer angeborenen Fähigkeit, im Verborgenen zu lauern, wird es schwierig werden, sie zu fassen.«


  »Ich bin mir der Fähigkeiten katsianischer Psychologie durchaus bewußt, Mr. Vedama.« In seiner Frustration klang Kirks Entgegnung schärfer als beabsichtigt. »Momentan sogar mehr als mir lieb ist.« Er seufzte.


  »Mr. Talliflores, informieren Sie den Sicherheitsdienst und übermitteln Sie den Befehl, alle Decks zu sichern, vorrangig Deck Sechs.«


  »Jawohl, Sir.« Er lauschte und meldete, ehe er Kirks Befehl weitergeben konnte: »Noch ein Report, Sir. Sie haben Deck Acht nicht unbemerkt verlassen, sondern stießen auf einen weiteren Suchtrupp unter Leutnant O'Hyr. Der Trupp ist inzwischen auf dem Weg zur Krankenstation.«


  Es wurde immer schlimmer. »Alle acht?« erkundigte sich Kirk.


  »Nein, nur fünf, zu denen O'Hyr gehört. Die Fähnriche Suarez, Hilambo und Chevalier blieben unverletzt. Sie verfolgen nun die Flüchtigen, nachdem sie kurz Bericht erstatteten und die Krankenstation benachrichtigten.«


  »Drei blieben also unverletzt, und die Katsianerinnen zogen sich zurück. Sie scheinen demnach nicht unüberwindlich zu sein.« Er zögerte. »Allerdings ist es auch nicht ermutigend, daß fünf von acht ausgeschaltet wurden, ohne daß auch nur eine der Katsianerinnen festgenommen werden konnte. Nun, wenigstens wurde niemand ernsthaft verletzt oder gar getötet.«


  »Stimmt, Sir, aber sie dürften jetzt die Phaser der fünf Verwundeten haben«, gab Leutnant Arex zu bedenken.


  »Mr. Arex, ich bin überzeugt, daß sie auch den ersten drei Sicherheitsleuten die Phaser abnahmen, aber sie haben sie bisher nicht eingesetzt. Das ergibt ebenfalls keinen Sinn. Man kann höchstens sagen, daß sie in ihrer Inkonsequenz konsequent sind.« Kirk blickte auf den fast sternenleeren Hauptschirm, der bald ein Bild von Sternbasis Fünfundzwanzig zeigen würde.


  Wahrscheinlich gehörten auch zur Stationsbesatzung mehrere Katsianer. Infolgedessen mußten M'ress und ihre Gefährten festgenommen und behandelt werden, ehe irgend jemand von der Enterprise das Schiff verlassen durfte. Auf Menschen schien sich die Krankheit, die ihre drei Katsianerinnen befallen hatte, nicht tu übertragen, doch das schloß nicht aus, daß Kirk oder auch jemand einer anderen Rasse ein Überträger sein könnte. Und falls es sich um eine reine katsianische Krankheit handelte, durfte er auf keinen Fall das Risiko eingehen, daß die Katsianer der Station angesteckt wurden. Ganz abgesehen davon mußten sie M'ress und die beiden anderen in Einzelquarantäne stecken, damit sie nicht auch noch übereinander herfallen konnten.


  »Es ist jedenfalls noch ein Rest Vernunft in ihnen, Mr. Arex, denn sonst hätten sie die Phaser eingesetzt und es hätte Tote gegeben. Ist Ihnen auch aufgefallen, Mr. Arex, Mr. Vedama, daß System hinter der Art und Weise steckt, wie sie den Sicherheitsleuten entschlüpfen? Sie bewegen sich nach oben durchs Schiff. Warum, kann ich mir zwar noch nicht denken, aber wenn sie es weiter tun  und es sieht ganz danach aus , können wir vielleicht Nutzen daraus ziehen. Die Brücke ist der beste Bereich auf dem Schiff, in dem wir sie fluchtsicher isolieren können.«


  »Das stimmt zwar, Captain«, wandte Vedama ein, »aber es ist sehr riskant.«


  Kirk entgegnete angespannt: »Drei wertvolle Mitglieder meiner Besatzung laufen Amok, Leutnant, und wenn wir sie aufhalten können, ehe sie etwas Irreparables tun, gehe ich dafür gern ein Risiko ein.«


  »Captain«, sagte Leutnant Arex, »wenn wir sie auf die Brücke lassen, und sie noch vernünftig denken, wie Sie vermuten, dann werden sie bestimmt Verdacht schöpfen.«


  »Nicht, wenn wir ihnen eine gute Show bieten, Leutnant. Das gesamte Brückenpersonal wird seinen Dienst weiter wie gewohnt versehen, als wäre alles in Ordnung. Vedama, setzen Sie sich mit Sternbasis Fünfundzwanzig in Verbindung und erkundigen Sie sich, was man dort über periodisch auftretende Anfälle bei den Katsianern weiß. Übermitteln Sie eine detaillierte Beschreibung des gestörten Verhaltens unserer drei Katsianerinnen, sowie deren persönliche Daten. Möglicherweise hat der medizinische Computer der Station nützliche Informationen, die in unserem nicht gespeichert sind. Und falls es auf der Station Katsianer gibt, dann ersuchen Sie, mit ihnen sprechen zu dürfen, und erklären Sie ihnen unser Problem. Vielleicht wissen sie etwas und können uns helfen.«


  »Jawohl, Sir. Die Entfernung zur Station ist allerdings noch beträchtlich und es gibt kein Tiefraumrelais dazwischen. Es wird deshalb geraume Verzögerung zwischen Fragen und Antworten geben.«


  »Krankenstation an Brücke«, ertönte es aus dem Sprechgerät neben Kirks Ellbogen. »McCoy hier. Die Verletzungen der fünf Mitglieder des letzten Suchtrupps sind...«


  »Nicht jetzt, Pille«, unterbrach ihn Kirk. »Die Katsianerinnen bewegen sich nach oben. Ich habe so ein Gefühl, daß sie zur Brücke wollen.«


  »Warum denn das? Glauben sie etwa, daß sie das Schiff übernehmen können?«


  »Wir haben keine Ahnung, was sie wollen, Pille.«


  »Na ja, wenn du denkst, daß sie zu euch hinaufkommen, möchte ich auf der Brücke nicht fehlen. Sie haben bereits demonstriert, daß sie über weit mehr als normale Kraft verfügen. Mehrere der verletzten Sicherheitsleute behaupten, daß sie zumindest zwei der Katsianerinnen mit ihren Phasern getroffen haben. Sie sind überzeugt, daß das die Angreifer in die Flucht geschlagen hat, aber sie verstehen nicht, weshalb die Phaserstrahlen sie nicht lähmten. Es sieht so aus, als würde sie ihre unerklärliche Kraft auch vor dem Lähmstrahl eines Phasers schützen.«


  »Das glaube ich erst, wenn ich einen direkt auf M'ress abfeuere, und sie nicht erstarrt umkippt, Pille.«


  »Wie du meinst, Jim, aber ich werde etwas mitbringen. Es ist wirkungsvoller als ein Phaserlähmstrahl, aber nicht gefährlicher. Ke'eloveen. Das ist ein Tranquilizer, der für die Metabolismen unterschiedlicher Säugetiere dosiert werden kann. Ich werde nicht lange brauchen, genügend für die katsianische Psychologie zusammenzubrauen.«


  »Klingt vielversprechend, Pille.«


  


  McCoy erschien bald danach auf der Brücke. Er hatte eine kleine mehrläufige Plastikpistole bei sich, damit ging er zum Kommandosessel, um sie Kirk zu zeigen. Dann langte er in seinen Gürtelbeutel und holte eine Handvoll kleine transparente Pfeilspritzen hervor, die mit einer öligen goldenen Flüssigkeit gefüllt waren.


  »Jede Spritze ist mit genügend Ke'eloveen gefüllt, um mehrere Katsianer in den Schlaf zu wiegen. Die Pistole kann vier Pfeile gleichzeitig, aber auch einzeln abfeuern. Ich hoffe, ich habe genug Zeit, einen nach dem anderen zu schießen. Im Notfall müßte ich alle vier auf einmal abfeuern, aber wenn mehr als drei Pfeile dieselbe Person treffen, kann es zu einer Überdosis kommen.«


  »Ich hoffe, daß das nicht nötig sein wird, Pille.« Für Kirk war es eine ernüchternde Vorstellung, möglicherweise von drei Mitgliedern seiner Crew angegriffen zu werden.


  McCoy steckte die Pistole so in seinen Gürtel, daß er sie rasch ziehen konnte. »Irgendwelche Hinweise, wo die drei jetzt sind?«


  »Nein, Pille, es sind schon eine ganze Weile keine Meldungen mehr eingegangen. Wer weiß, vielleicht gelingt es einer Patrouille, sie festzunehmen, ehe sie die Brücke erreichen können. Wenn nicht, haben wir zumindest einen Vorteil: Sie wissen nicht, daß wir sie hier erwarten.«


  »Wieso bist du so sicher, Jim? Sie wissen wahrscheinlich, daß du Meldungen über sie bekommst. Was ist, wenn sie ahnen, daß sie hier erwartet werden, und ihre Absicht ändern?«


  »Das glaube ich nicht, Pille.« Kirk beugte sich vor und sagte ernst: »Alles, was sie bisher getan haben, läßt schließen, daß sie ein bestimmtes Ziel verfolgen.«


  »Du meinst also, wenn dies schon Tollheit ist, hat's doch Methode? Du glaubst, daß sie irgendeinen Plan haben?« fragte McCoy skeptisch. »Also Krankheit scheidet dann als Ursache aber aus.«


  »Pille, sie müssen auf ein Ziel hinarbeiten. Ich gebe ja zu, daß ich nichts Handfestes für meine Annahme habe, aber ihr Verhalten deutet doch darauf hin, daß sie von etwas gelenkt werden, gegen das sie nicht ankommen. Ich glaube nicht, daß sie überlegen, ob wir sie hier erwarten. Was immer sie treibt, wird ihnen nicht viel Spielraum für solch abstrakte Erwägungen lassen. Ich wünschte nur, ich wüßte, was sie wollen und weshalb.«


  »Wir werden es bald genug herausfinden, Jim. Allerdings«, fügte er so leise hinzu, daß niemand außer Kirk ihn hören konnte, »nur, wenn wir nicht alle drei töten müssen.« Er überließ Kirk seinen Gedanken und bezog Posten neben der Kommunikationskonsole, nachdem er sich noch einmal vergewissert hatte, daß seine Tranquilizerpistole schußbereit war.


  Kirk wandte sich an das gesamte Brückenpersonal: »Denken Sie daran, verhalten Sie sich ganz normal und unterlassen Sie alles, was als Bedrohung ausgelegt werden könnte, solange uns die Katsianerinnen nicht angreifen. Falls doch, dann benutzen Sie Ihre Phaser in Lähmungsstellung!«


  Ein Chor von Jawohls erklang mit unterschiedlicher Zuversicht.


  »Schon irgendwas von der Sternbasis, Leutnant Vedama?«


  »Nein, Sir. Sie müßte allerdings inzwischen unsere Mitteilung erhalten haben. Zweifellos befragen sie nun ihre Computer, ehe sie antworten.«


  Kirk wandte sich wieder der Kommunikationskonsole zu. »Irgendwelche Meldungen über den gegenwärtigen Aufenthaltsort der Katsianerinnen?«


  »Nein, Sir, nichts, seit der Sicherheitsdienst sie auf Deck Sechs gesichtet hat. Auch nichts von anderen Besatzungsmitgliedern, obwohl jetzt bestimmt jeder auf dem Schiff Ausschau nach ihnen hält.«


  »Sie sind wahrscheinlich noch nicht einmal auf halbem Weg zur Brücke«, meinte McCoy. »Wenn sie überhaupt noch dahin unterwegs sind.«


  »Vielleicht, Pille«, räumte Kirk ein, »aber ich glaube trotzdem...«


  Plötzlich öffnete sich die Tür des Turbolifts. Alle auf der Brücke hielten unwillkürlich den Atem an, entspannten sich dann jedoch. Es waren lediglich zwei Fähnriche mit den Insignien des Wissenschaftsdienstes, und wie Kirk auffiel, als er sich gerade wieder von ihnen abwenden wollte, beide mit seltsam ausdrucksloser Miene.


  »Brücke...«, begann er.


  Im selben Moment kippten die Fähnriche bewußtlos um. Zwei Katsianerinnen waren hinter ihnen aus dem Lift aufgetaucht. Sie bewegten sich geduckt und unvorstellbar schnell, und feuerten Phaser.


  »... Alarm!« beendete Kirk den Befehl, während er sich bereits im Kommandosessel duckte und nach seinem Phaser langte.


  Der Befehl war kaum nötig, denn jeder hatte gesehen oder gehört, wie die beiden Techniker auf dem Boden aufschlugen. Huschende Gestalten und Lähmstrahlen erfüllten die Brücke. Auch die Phaser der Katsianerinnen waren auf Lahmen gestellt. Mehrere Brückenoffiziere lagen bereits in den ersten Sekunden reglos auf dem Boden.


  Durch die Lehne des Kommandosessels geschützt konnte Kirk etwas besser zielen als die meisten des Brückenpersonals. Ein Strahl seines Phasers traf Fähnrich R'leez an der linken Seite unterhalb der Achselhöhle. Sie taumelte  aber wurde nicht gelähmt. Das bestätigte McCoys Annahme, daß die Katsianerinnen mit ihren neuen Kräften den Lähmstrahlen widerstehen konnten.


  Aber Kirk konnte nicht einfach den Befehl erteilen, die Phaser auf Töten zu stellen  niemand war von den ausgerasteten Katsianerinnen getötet oder ernstlich verletzt worden. Andererseits sah es nun so aus, als hätten sie keine Wahl, wenn sie verhindern wollten, daß die Katsianerinnen die Brücke übernahmen...


  Arex hatte sich hinter die Ruder/Navigationskonsole gekauert und feuerte ohne Unterlaß. Leutnant Vedama preßte seinen gelähmten linken Unterarm an die Seite und sorgte von der Wissenschaftsstation aus für Kreuzfeuer.


  Eine Katsianerin, es war wieder R'leez, stürmte auf den Kommandosessel und Kirk zu. Der Captain feuerte auf sie und rollte sich im letzten Augenblick aus ihrem Weg. Aber er sah, daß weder er noch der Kommandosessel sie interessierte. Sie rannte an ihm vorbei zur Ruder/Navigationskonsole.


  Arex traf sie mit einem weiteren Phaserstrahl. Auch diesmal taumelte sie, und aufs neue gelang es ihr, auf den Füßen zu bleiben. Sie hatte die Konsole und ihren dreiarmigen Verteidiger fast erreicht, als sie unerwartet zusammensackte und über den Rudergängersitz fiel.


  Kirk war keuchend hinter seinen Kommandosessel zurückgerollt. Jetzt bemerkte er, daß eine Pfeilspritze aus dem Rücken der Katsianerin ragte. McCoy hatte sie also mit einem seiner Tranquilizergeschosse getroffen.


  Da stieß ihn etwas zur Seite, das sich mit unglaublicher Geschwindigkeit bewegte. Es war Fähnrich M'viore, die andere Katsianerin, die mit dem Lift gekommen war.


  »Pille! Schießen, Pille!«


  Warum schoß er nicht?


  M'viore sprang zu den Armaturen, und Arex warf sich ihr entgegen. Der Edoaner umschlang sie mit zwei Armen und zerrte sie von der Konsole. Mit dem dritten Arm hatte er weitaus bessere Chancen gegen sie, als die Sicherheitsleute gehabt hatten. Während Arex sie verbissen umklammert hielt, stürzten sie auf den Boden, und sie fiel fauchend und krallend auf ihn.


  »Pille!« Kirk schaute sich verzweifelt nach dem Schiffsarzt um. Da sah er, weshalb McCoy nicht auf M'viore geschossen hatte und warum er jetzt nicht antwortete. Von einem lähmenden Phaserstrahl getroffen, lag er reglos auf dem Deck.


  Geduckt, halb kriechend, eilte Kirk an seine Seite und griff nach der noch halb geladenen Tranquilizerpistole. Arex und M'viore rollten ein paarmal herum, bis die Katsianerin obenauf war. Sie holte mit ihren Krallen aus, um sie dem erschöpften Navigator ins Gesicht zu schlagen. Vedama und Talliflores suchten nach einer Möglichkeit, auf sie zu feuern, ohne Arex zu treffen.


  Kirk drehte sich um und schoß mit der ihm unvertrauten, aber problemlos zu bedienenden Waffe. Die Pfeilspritze drang unter M'viores zurückgeschwungenen rechten Arm. Einen Moment lang saß sie völlig still, dann starrte sie verständnislos auf ihre Seite. Flüchtig war ihr Gesichtsausdruck völlig normal. Dann sackte sie auf den Boden.


  Benommen kam Arex auf die Füße. Kirk eilte an seine Seite, die Tranquilizerpistole hielt er noch in der Hand.


  »Ihre Kraftreserven waren verblüffend, Sir«, sagte Arex. »Sie war viel stärker, als ich erwartet hatte  trotz der Meldungen der Sicherheitsleute. Es hat nicht mehr viel gefehlt und sie hätte mich überwältigt.« Langgezogene hohe Pfeiftöne  edoanisches Keuchen  entquollen dem Mund des Navigators.


  »Ich dachte, sie hätte es auf mich abgesehen«, murmelte Kirk verwirrt. »Sie blickte mich direkt an, und dann  vergaß sie mich offenbar vollkommen. Sie wollte nur noch ans Ruder. Auch R'leez wollte zum Ruder.«


  »Das ist merkwürdig, Sir«, erwiderte der nicht weniger verwirrte Techniker auf der anderen Seite der Brücke. »Ich dachte, sie hätte es auf mich abgesehen.«


  »Ich frage mich, warum ans Ruder. Wohin könnten sie so verzweifelt gewollt haben?«


  »Das werden wir herausfinden, wenn sie aufgewacht sind.« Arex musterte beide schlaffen feliden Gestalten nachdenklich.


  »Hoffentlich!« Kirk schaute sich rasch um, doch die Katsianerin, die er suchte, war weder auf der Brücke, noch im Turbolift zu sehen. »Ich frage mich, wo M'ress ist.«


  Der katsianische Kommunikationsoffizier war näher, als Kirk ahnte. Sie befand sich an einem dunklen, sehr dunklen Ort. Doch das störte sie nicht. Sie litt nicht unter Klaustrophobie, und das schwache Leuchten der Minitaschenlampe in ihrer Hand war für ihre Katzenaugen hell genug. Es war angenehm still, wo sie arbeitete, aber sie war keineswegs ruhig und entspannt. Das Hämmern ihres Herzens und ihre aufgewühlten Emotionen ließen ihre Hände und ihren Verstand fliegen.


  Schwester Chapel und andere Mediziner der Krankenstation trafen auf der Brücke ein, um die beiden Katsianerinnen und die Offiziere abzuholen, die durch Phaserstrahlen gelähmt worden waren.


  Einer der Verluste bereitete Kirk besondere Sorge, nicht weil dieser schwerer verletzt war als die übrigen, sondern weil er seinen unschätzbaren Rat sehr vermissen würde. »Wann wird Pille wieder auf dem Damm sein?« fragte er, ehe sein Freund in den Turbolift gebracht wurde.


  »Es sieht so aus, als wäre er von dem Strahl nur gestreift worden, Captain«, antwortete Chapel nach einer flüchtigen Untersuchung ihres Vorgesetzten. »Bald, nehme ich an. Wahrscheinlich eher als sonst einer. Er wird schneller zu sich kommen, wenn ich ihm ein Neurogegenmittel spritze, aber er wird sich darauf noch vierundzwanzig Stunden elend fühlen.«


  »Ich brauche ihn in den nächsten vierundzwanzig Stunden am nötigsten«, erklärte ihr Kirk. »Was würde Pille sagen, wenn er es könnte?«


  »Ihm das Mittel zu injizieren«, antwortete Chapel ohne Zögern.


  »Gut, dann tun Sie es bitte. Was ist mit den Katsianerinnen? Ich muß herausfinden, was diese Wirkung auf sie hatte, und was M'ress jetzt, da ihre beiden Kameradinnen ausgeschaltet sind, vorhat.«


  »Ich verstehe, Sir. Ich habe mit Dr. McCoy daran gearbeitet. Mehrere Techniker von der organischen Fabrikationsabteilung arbeiten mit uns. Falls wirklich etwas Ungewöhnliches in das Essen gelangt ist, werden sie es finden. Es ist natürlich zeitraubend, alles durchzuchecken, was in den vergangenen Wochen produziert wurde. Bisher haben sie jedenfalls keine unüblichen Stoffe gefunden, auf welche die Schwierigkeiten zurückzuführen wären.«


  »Sorgen Sie dafür, daß sie dranbleiben, Chapel. Tun Sie Ihr Bestes. Und geben Sie mir sofort Bescheid, wenn Pille wieder bei Bewußtsein ist.«


  Sie lächelte. »Das wird er bestimmt selbst tun, Sir.«


  Als das letzte gelähmte Besatzungsmitglied weggebracht und das Medteam auf dem Weg zurück zur Krankenstation war, setzte Kirk sich wieder in den Kommandosessel. Talliflores, Vedama und er waren die einzigen, die den Angriff der Katsianerinnen unbeschadet überstanden hatten.


  Sie waren zu wenige auf der Brücke, vor allem, da sich Leutnant M'ress noch auf freiem Fuß befand.


  »Leutnant Talliflores, setzen Sie sich mit den einzelnen Stationen in Verbindung und lassen Sie sofort qualifiziertes Personal als Vertretung unserer gelähmten Brückenoffiziere heraufschicken. Wir brauchen für den Fall neuer Überraschungen die volle Crew.«


  Er wandte sich an Vedama. »Ich möchte wissen, warum sich M'ress diesem Angriff ihrer Kameradinnen nicht anschloß. Ein dritter Ansturm auf die Ruderkonsole wäre vielleicht geglückt.«


  »Es wäre möglich, daß Leutnant M'ress mit dem Vorgehen der beiden anderen nicht einverstanden war, Captain«, antwortete der Wissenschaftsoffizier nachdenklich. »Oder sie verfolgten verschiedene Ziele. Was bedeuten könnte...« Und jetzt blickte er sich besorgt um.»... daß ihr gutgeplanter Überfall auf die Brücke nur ein Ablenkungsmanöver war, damit M'ress ungehindert in irgendeinen anderen Teil des Schiffs gelangen konnte.«


  »Durchaus möglich, Leutnant. Talliflores, legen Sie mich auf die Schiffslautsprecher.«


  Der Kommunikationsoffizier tat es, und Kirk sprach in sein Sesselmikro: »Achtung an alle! Hier ist der Captain. Zwei der drei Katsianerinnen konnten betäubt werden und sind nun auf dem Weg zur Krankenstation. Leutnant M'ress wurde noch nicht gefunden. Es wäre möglich, daß der kürzliche Überfall auf die Brücke, der weder größere Personen- noch Sachschäden zur Folge hatte, und über den Sie sicher bald Gerüchte hören werden, nur von Aktivitäten auf einem anderen Deck ablenken sollte. Patrouillen des Sicherheitsdienstes werden weiterhin alle Decks absuchen. Alles übrige Personal wird gebeten, die Augen nach Leutnant M'ress offenzuhalten. Danke.«


  »Wenn M'ress noch einen Rest von Vernunft besitzt«, bemerkte Vedama, »wird sie jetzt erkennen, daß ihr groteskes Vorhaben zum Scheitern verurteilt ist.«


  »Ersatz für die ausgefallenen Brückenoffiziere ist auf dem Weg herauf, Captain«, meldete Talliflores.


  »Gut. Hoffentlich haben wir das alles bald hinter uns.« Kirk blickte auf das Chronometer seines Kommandosessels. Sie hatten noch reichlich Zeit...


  Die Lichter erloschen.


  Alle verbrachten ein paar nervenaufreibende Sekunden in fast vollkommener Finsternis, bis die netzunabhängige Notbeleuchtung anging und die Brücke in ein düsteres fahles Glühen tauchte, aus dem die Instrumente wie Miniaturleuchtfeuer hervorstachen.


  »Ich glaube, Captain«, sagte Vedama nun bedächtig, »wir wissen jetzt, wo sich Leutnant M'ress aufhält.«


  Kirks Blick schweifte über die dunklen Winkel der Brücke. »Mr. Talliflores, irgendwelche Meldungen, daß sie sonstwo gesehen wurde?«


  »Einen Moment, Sir.« Talliflores wandte sich seiner Konsole zu. Er verzog sein tiefgebräuntes Gesicht. Hastig nahm er ein paar Schaltungen vor, die ihm jedoch auch zu keiner erfreuteren Miene verhalfen.


  Schließlich wandte er sich zum Kommandosessel um. Grimmig sagte er: »Sir, alle internen Verbindungen sind unterbrochen. Kein Deck ist zu erreichen, und falls Übermittlungen hereinkommen, kann ich sie nicht empfangen.«


  »Leutnant Vedama, versuchen Sie es an der Wissenschaftsstation, vielleicht bekommen Sie irgendeine Verbindung«, wies Kirk ihn an.


  Auch Vedama probierte alle nur möglichen Schaltungen aus, ehe er düster erklärte: »Nicht nur keine Verbindung zu jemandem möglich, ich bekomme auch keine zum Hauptcomputer.«


  »Jetzt wissen wir also ganz genau, wo M'ress ist.« Unwillkürlich ließ er den Blick langsam über die Brückenwände und -decke wandern. »Sie muß sich im Reparaturschacht um die Brücke befinden.« Trotz des Ernstes der Lage schwang ein Hauch von Bewunderung in seiner Stimme mit.


  »Während M'viore und R'leez die Brücke überfielen, durchtrennte sie die Verbindungen. Sie sorgte dafür, daß wir zu beschäftigt waren, irgendwelche Instrumente zu benutzen, oder zu überlegen, daß es sich lediglich um ein Ablenkungsmanöver handeln könnte.«


  Die wesentlichste, noch unbeantwortete Frage stellte er dem Navigator: »Mr. Arex, Sie haben es gehört. Wir haben keine Kommunikationsmöglichkeiten und keinen Zugang zum Computer. Ich hoffe, es ist nicht noch mehr.«


  »Ich weiß, was Sie meinen, Captain«, versicherte ihm der Edoaner. »Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß wir nach wie vor auf Kurs sind. Geschwindigkeit unverändert. An die Navigations- und Antriebssteuerleitungen, die am besten geschützten Brücken-Schiff-Verbindungen, kommt sie nicht heran.«


  »Vielleicht will sie das auch gar nicht«, meinte Kirk nachdenklich. »Wenn die Katsianerinnen das Schiff übernehmen wollen, brauchen sie es in funktionstüchtigem Zustand.« Er beugte sich im Sessel vor und fügte scharf hinzu: »Doch all das wird uns nicht daran hindern, Verstärkung hierherzuholen. Leutnant Vedama, sehen Sie nach dem Turbolift.«


  Der Wissenschaftsoffizier nickte, verließ seine Station und ging zum Lift. Er drückte auf die Knöpfe. Die Tür glitt nicht zurück.


  »Nichts, Sir. Nicht einmal ein Lämpchen leuchtet auf.«


  »Dann muß ich wohl meine Behauptung über eine Verstärkung zurückziehen. Offenbar ist Leutnant M'ress' Verstand noch klar genug, keine Fehler zu machen.« Er lächelte wehmütig. »Es ist immer erfreulich, bei einem seiner Offiziere eine solche Kompetenz zu erleben. Allerdings wünschte ich, die Umstände wären ein wenig anders.«


  »Es bleibt uns immer noch der Weg, den sie genommen hat, Captain«, sagte Vedama, als er zu seiner Station zurückkehrte. »Durch die Reparaturschächte.«


  Kirk schüttelte den Kopf. »Als sie den Schacht um die Brücke betrat, hat sie bestimmt den Zugang hinter sich verbarrikadiert, Leutnant, davon bin ich überzeugt. Die Katsianerinnen haben bisher so viel Umsicht bewiesen, daß sie etwas so Offensichtliches nicht vergessen würden.


  Aber sobald jemand Kontakt zur Brücke aufnehmen will - wenn man es nicht bereits versucht hat  und feststellt, daß es nicht möglich ist, wird er folgern, was passiert ist, und die erforderlichen Schritte unternehmen. Selbst wenn M'ress den Zugang zum Wartungsschacht mit einem Phaser verschmolzen hat, dürfte es nicht zu lange dauern, ihn mit einem Schneidbrenner wieder aufzukriegen.


  Und das bedeutet«, endete er, während er die Tranquilizerpistole umklammerte, »daß sie schnell handeln muß, wenn sie erreichen will, was immer sie Verrücktes vorhat.«


  Aber es tat sich nichts, während sie schweigend warteten. Kein Laut war zu hören, nichts, was darauf hindeutete, daß sich jemand an einer der mehreren Luken in der Brückenwand zu schaffen machte.


  »Sie läßt sich Zeit«, murmelte Kirk, »wartet vielleicht auf einen günstigen Moment. Wenn ich nur wüßte, was in sie und die anderen Katsianerinnen gefahren ist.«


  Der besorgte Talliflores äußerte plötzlich nervös eine bisher unausgesprochene Befürchtung. »Sir, was ist mit unseren Lebenserhaltungssystemen? Könnte sie die Brücke nicht übernehmen, wenn sie unsere Luftzufuhr unterbricht?«


  Kirk antwortete etwas selbstsicherer, als er sich fühlte. »Daran hatte ich auch gedacht, Leutnant. Natürlich könnte sie uns die Luft abschneiden, aber ich glaube nicht, daß sie die erforderlichen Kenntnisse hat, das zu tun, ohne auch sich selbst zu gefährden. Sie ist kein Ingenieur. Und ich glaube auch nicht, daß sie riskiert, uns zu töten. Das widerspräche allen ihren bisherigen Aktionen.


  Nein, ich denke, sie wird versuchen, die Brücke ohne so drastische Maßnahmen zu übernehmen.«


  »Es stimmt, sie haben bisher noch niemanden in Lebensgefahr gebracht, Sir«, räumte Talliflores ein, »aber wenn M'ress in Zeitdruck gerät und bemerkt, daß jemand durch die Schächte an sie heranzukommen versucht... Wenn ich nur wüßte, warum sie es überhaupt tun!«


  »Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf, Leutnant«, versuchte ihn Kirk zu beruhigen. »Wenn wir das wüßten, hätten wir die Antworten auf alle unsere Fragen.«


  »Wenn Sie recht haben, Sir«, grübelte Talliflores, »warum warten wir dann auf ihren Angriff? Von Anfang an ist das Überraschungsmoment auf ihrer Seite gewesen.«


  »Und wie können wir das Ihrer Meinung nach ändern?« Kirk ahnte, was der Leutnant vorhatte, aber es gefiel ihm nicht. Trotzdem war ihm klar, daß Talliflores recht hatte, und er wußte nicht, wie er diesen Vorschlag ablehnen könnte.


  Der Kommunikationsoffizier deutete auf die nächste Luke. »Leutnant M'ress kann sich irgendwo über oder rund um uns befinden. Vom Reparaturschacht gibt es mehrere Zugänge zur Brücke. Sie könnte im Moment direkt hinter dieser Luke neben der Kommunikationskonsole sein  oder hinter der dort.« Er deutete zur Luke unter dem Hauptbildschirm. »Aber sie kann nicht hinter allen gleichzeitig sein.


  Wenn einer von uns sich durch eine dieser Luken begibt, könnte er sie mit einem Phaser in der Enge vermutlich trotz ihrer Flinkheit und gesteigerten Kraft aufhalten. Selbst der agilste Katsianer braucht Bewegungsfreiheit. Einer von uns könnte sie beschäftigen, während sich ein anderer einen Zugang zu dem verschweißten Schacht nach unten schneidet, um Hilfe zu holen. Vielleicht ist ihre Überraschung groß genug, daß wir sie überwältigen können, ehe sie imstande ist zu reagieren.«


  »Sie haben selbst gesehen, wie wenig Wirkung Phaserstrahlen auf M'viore und R'leez hatten, Leutnant. Beide bekamen mindestens zwei oder drei Treffer ab, ohne daß sie dadurch kampfunfähig geworden wären.«


  »Das weiß ich, Sir«, wandte Talliflores ein. »Aber sie waren nicht mehr so schnell. Wenn also einer von uns einen Phasertreffer landen könnte und der andere die Tranquilizerpistole schußbereit...«


  Kirk unterbrach ihn. »Das kommt überhaupt nicht in Frage, Leutnant. Ihre Idee ist nicht schlecht, aber... Nein! Die Tranquilizerpistole bleibt auf der Brücke. Sie ist eine der zwei letzten Möglichkeiten, die Brücke zu schützen.«


  »Was ist die andere?« fragte der Leutnant.


  Kirk zögerte und sprach schließlich aus, wogegen er sich bis jetzt so entschieden gewehrt hatte: »Daß wir unsere Phaser auf Töten stellen.«
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  Alle Kzinti außer einem waren damit beschäftigt, den Stasisfeldunterbrecher zusammenzubauen, oder dabei zuzusehen. Die einzige Ausnahme saß in der hinteren Ecke des Bereitschaftsraums und wirkte elend und unglücklich wie immer. Doch das hielt ihn nicht davon ab, regelmäßig auf die Gefangenen aus der Föderation zu achten. Sulu wußte, daß sie die empfindlichen feuchten Augen des Kzin nur beiläufig musterten, daß er für die eigentliche Beobachtung andere Sinne benutzte. Der Telepath achtete nicht auf die Aufregung im Raum, er sprach auch nicht mit seinen Kameraden. Er saß lediglich da, beobachtete und lauschte mit seinem Geist in die Gefangenen hinein, in der Hoffnung, daß sie unbewußt nützliche Information verrieten.


  Einer der stämmigen Kzinti sprach ein paar heftige Worte zu einem anderen, dann drehte er sich um und kam zu den Gefangenen herüber, um sie zu mustern. Spock hatte aus seiner Haltung und seinem Gebaren und seinen Anordnungen bereits geschlossen, daß er in dieser Meute jaulender Kzinti das Sagen hatte. Der Blick, mit dem er die gelähmten Gefangenen bedachte, war finsterer als der aller anderen Kzinti. Sein ganzes Benehmen verriet Ungeduld und eine Feindseligkeit, die er gar nicht zu verbergen versuchte.


  Das war Spock recht. Er zog eine direkte Konfrontation dem verstohlenen Spionieren des telepathischen Schwächlings im Hintergrund vor.


  Die Augen des stämmigen Kzins schossen rasch von einem zum anderen. Schließlich wandte er sich an Sulu. Sein Standardenglisch war verständlich genug, trotz seiner rauhen, rasselnden Stimme, die sich anhörte, als spreche er mit einem Mund voll kleiner Kiesel, und die Drohung und Unfreundlichkeit im Ton waren nicht zu überhören.


  »Ich bin Chuft-Captain. Identifizieren Sie sich!«


  Also keine diplomatische Höflichkeit, dachte Spock. Aber er hätte sich gewundert, wenn es anders gewesen wäre.


  Sulu beherzigte, was der Erste Offizier gesagt hatte, und antwortete, als wäre es völlig natürlich für ihn, daß er als Anführer für seine Leute sprach. »Ich bin Leutnant Sulu vom Föderationssternenschiff Enterprise.« Dann deutete er mit dem Kopf auf seine Begleiter. »Und das ist Offizier Spock.«


  Chuft-Captain fand es völlig selbstverständlich, daß Sulu Uhura nicht vorstellte. Er hatte sie nur lange genug betrachtet, um sich zu vergewissern, daß sie weiblich war, und sie dann ignoriert.


  Spock verdiente jedoch offensichtlich etwas mehr Aufmerksamkeit. »Sie sind Vulkanier«, stellte der Kzin mit vor Verachtung triefender Stimme fest. »Ich sehe keine Notwendigkeit, mich mit einem Wurzel- und Blätterfresser zu unterhalten.«


  Spock zog nur eine Braue etwas hoch, reagierte jedoch ansonsten scheinbar nicht auf diese höhnische Bemerkung. Falls Chuft-Captain es darauf anlegte, den Gleichmut des Vulkaniers zu testen, hatte Spock nicht vor, ihn eines besseren zu belehren.


  Offenbar zufrieden wandte der Kzin sich wieder an Sulu. »Menschen sind zumindest Allesfresser«, knurrte er herablassend. »Sie sind Gefangene an Bord eines gestohlenen Polizeischiffes, des Kaperschiffes Verräterkralle.«


  Sulu wollte etwas fragen, doch nachdem er sich dieser Information entledigt hatte, zeigte Chuft-Captain kein Interesse an einer Fortsetzung des Gesprächs. Er wandte sich von den Gefangenen ab.


  Seine Untergebenen waren mit dem Zusammenbau des Unterbrechers fast fertig und machten sich daran, die komplexe Apparatur mit Instrumenten zu ergänzen. Während die seltsam aussehende Maschine endgültige Form annahm, wuchs die Aufregung der Kzinti.


  Einer nahm nicht an der Konstruktion des Stasisfeldunterbrechers teil. Seine ganze Aufmerksamkeit galt der Stasisbox selbst. Sie stand am hinteren Ende des riesigen Tisches. Selbst nachdem die vorherigen Besitzer hilflos im Energiefeld der Polizeimatte standen, ließ er keinen Blick von der Box.


  Da der Kzincommander nicht geneigt zu sein schien, ein weiteres Wort an die Gefangenen zu verschwenden, versuchte Sulu ihn dazu zu bringen. »Stehlen ist Ihnen wohl zur Gewohnheit geworden. Das Polizeischiff  zwei Stasisboxen...« Der Rudergänger hatte keine Mühe, seinerseits ungemein verächtlich zu klingen.


  Chuft-Captain wirbelte zu ihm herum. Da Verachtung und Beleidigung normaler Bestandteil der kzintischen Kommunikation waren, blieb Sulus Ton ohne jede herausfordernde Wirkung auf ihn.


  »Beide Boxen sind rechtmäßiges Eigentum von Kzin. Eine wurde leer entdeckt. Wir werden bald sehen, was die andere enthält, die Ihre sich widerrechtlich auf Gruyakin aufhaltenden Archäologen gefunden haben. O ja, wir wußten von ihrer Anwesenheit dort  und von der Box. Wir hörten eine ihrer Übermittlungen ab.« Er schien sehr stolz darauf zu sein. »Wir wußten nichts von der Box, bis sie sich mit Ihrem Schiff in Verbindung setzten.


  Statt die Station anzugreifen  was uns zwar gelungen, aber nicht zu verheimlichen gewesen wäre , warteten wir auf den Abtransport der Box vom Planeten. Wir hätten nicht zu hoffen gewagt, daß nur ein Mann und zwei Begleiter kommen würden. Als wir das erfuhren, bereiteten wir hastig diese Falle vor. Ihr Verschwinden«, fügte er gleichmütig hinzu, »wird viel einfacher zu verschleiern sein. Und die zweite Box«, er deutete auf den schwach glühenden Würfel auf dem Tisch, »ist rechtmäßiges Eigentum von Kzin.«


  »Was soll das unsinnige Gerede von widerrechtlichem Aufenthalt und Kzineigentum?« empörte sich Sulu. »Gruyakin ist ein jedermann zugängliches System.«


  »Ein schon immer von Kzin beanspruchtes System«, knurrte Chuft-Captain.


  »Die Kzinti machen es sich zur Gewohnheit, die Planeten der halben Galaxis für sich zu beanspruchen«, entgegnete Sulu abfällig. »Es ist eines, Anspruch zu erheben, und etwas anderes, ein Eigentumsrecht zu beweisen.«


  »Beide Boxen sind Eigentum von Kzin!« Chuft-Captain war offenbar der Ansicht, daß man eine vernünftige Debatte führte, wenn man immer aufs neue das wiederholte, was man für richtig hielt. Als würde sein Anspruch Kraft der Wiederholungen rechtskräftig.


  »Die Stasisbox, die wir vor einiger Zeit fanden, war zwar leer«, erwähnte er noch einmal, »aber als Köder, um Sie hierherzulocken, sehr nützlich. Jetzt treten wir unser rechtmäßiges Erbe an.« Er deutete voll Genugtuung auf die Box. »Die Sklavenmeister verfügten über Waffen, mit denen man eine ganze Zivilisation auslöschen konnte. Wenn die Götter uns hold sind, finden wir eine solche Waffe in dieser Box.«


  Unwillkürlich wanderte Sulus Blick zur schwachglühenden Box, die sie dem ersten Dieb mit so viel Mühe abgenommen hatten. Sie selbst war ungefährlich, solange man vorsichtig damit umging und sie nicht  wie der bedauernswerte Jaiao Beguin auf Gruyakin  auf die falsche Weise zu öffnen versuchte. Sulu hoffte inbrünstig auf ein Versagen des Stasisfeldunterbrechers der Kzinti. Wie vergnüglich es doch wäre, jedes einzelne Besatzungsmitglied des Freibeuters in ein eigenes silbriges Stasisfeld gehüllt zu sehen.


  Der Telepath an der anderen Seite des Raums runzelte die Stirn. Soll er! dachte Sulu und grinste schadenfroh. Sonst hatten sie nichts, womit sie ihm drohen konnten.


  Aber wenn man danach ging, mit welchem Sachverstand die kzintischen Techniker ihren eigenen Unterbrecher zusammenbauten, war Sulus Hoffnung bestenfalls Wunschdenken. Er konnte lediglich hoffen, daß der Inhalt der Box so unbedeutend sein würde wie ihr Äußeres.


  Sulu schien es am besten, seine aggressive, beleidigende Rolle weiterzuspielen. Er fuhr fort, seine Bemerkungen mit Geringschätzung zu würzen. »Die Kzinti führten vier Kriege gegen die Menschen, und verloren sie alle  den letzten vor zweihundert Jahren. Sieht ganz so aus, als hätten Sie seither nichts dazugelernt.«


  Das hatte gesessen! Ein wütendes Geheul hallte von den Schiffswänden wider. Es brach abrupt ab, als Chuft-Captain bewußt wurde, daß er mit voller Absicht provoziert worden war, aber er brauchte ein paar Sekunden länger, um seine Selbstbeherrschung wiederzugewinnen.


  Schließlich antwortete er bedrohlich ruhig: »Hüten Sie Ihre Zunge, Mensch. Keiner meiner Besatzung hat je Menschenfleisch genossen wie einst unsere Vorfahren. Aber wir wären nicht abgeneigt, die Gelegenheit jetzt zu nutzen.«


  Provokation schadete manchmal nichts, aber gesunder Menschenverstand erst recht nicht. Sulu erkannte, daß er zu weit gegangen war, deshalb verbiß er sich eine Entgegnung. Es wäre ihnen nicht geholfen, wenn sie ihren Tod beschleunigten. Solange sie lebten, bestand immer noch die Hoffnung, so gering sie momentan auch schien, die Stasisbox und ihren unbekannten Inhalt wieder an sich zu bringen, oder sie wenigstens zu zerstören. In ihrer gegenwärtigen Lage war die Chance zwar gering, aber wenn sie erst in einem Kochtopf schwammen, gleich Null.


  »Sie und Ihre Föderation«, knurrte Chuft-Captain, »hatten immer überlegene Technologie. Wir suchen schon lange nach einer Waffe, mit der wir Sie endlich besiegen können.«


  »Soviel zu Ihrer Behauptung von der Freibeuterei!« konnte sich Sulu nicht verkneifen zu antworten. »Sie haben gerade zugegeben, daß Sie in Wirklichkeit für die kzintische Regierung arbeiten!«


  Einer der anderen Kzin, möglicherweise ein Verbindungsmann, blickte von der Arbeit am Tisch auf und knurrte Chuft-Captain an, der zurückfauchte.


  »Sie eingebildeter Affe«, zischte er Sulu an. »Alle Daten werden beweisen, daß die Verräterkralle ein gestohlenes Polizeischiff ist. Sollten wir gefangengenommen werden, wird der Hohekzin uns verleugnen.« Er grinste und zeigte seine scharfen weißen Zähne. »Egal, was passiert, außer Ihnen könnte niemand beweisen, daß dies etwas anderes als ein polizeilich gesuchtes Piratenschiff ist. Und Sie werden nicht mehr am Leben sein, um gegen uns auszusagen!«


  Ein erregtes Knurren unterbrach ihn. Die Kzinti traten von dem fertiggestellten Unterbrecher zurück.


  Chuft-Captain knurrte etwas als Erwiderung und ging zum Tisch. Flüchtig blickte er über die Schulter und versicherte Sulu: »Wenn wir jetzt Erfolg haben und nicht aufgehalten oder festgenommen werden, wird Ihr Fleisch unseren Festschmaus krönen!«


  Ein paar brummende Laute und Gesten wurden gewechselt. Zwei Techniker nahmen letzte Einstellungen an der Apparatur vor. Als alle sich ein paar Schritte davon entfernt hatten, drückte der verantwortliche Ingenieur auf einen Knopf.


  Erwartung und Unsicherheit waren in den Mienen der Kzinti ebenso wie der Gefangenen zu lesen. Der Stasisunterbrecher sah zwar leistungsfähig aus und die Kzinti hatten bei seiner Konstruktion und seinem Zusammenbau zweifellos jegliche Vorsichtsmaßnahme getroffen, um sicherzugehen, daß er genau wie beabsichtigt und nicht anders funktionieren würde; doch niemand konnte mit hundertprozentiger Gewißheit vorhersagen, wie eine Stasisbox überhaupt reagieren würde. Beispielsweise wäre es hypothetisch möglich, daß es sich dabei um eine sehr komplexe Falle der Sklavenmeister handelte, der sie lediglich das Aussehen einer Stasisbox gegeben hatten.


  Die Faszination war jedoch stärker als diese Ängste. Wie gebannt beobachteten alle das Gerät und die Box. In dem Maß, in dem das Unterbrecherfeld stärker wurde, wuchs auch die bläuliche Aura um den spiegelnden Würfel. Plötzlich blitzte die Box in einem so blendenden Licht, daß die Kzinti ihre Augen abschirmen mußten und die Föderationsoffiziere ihre zusammenkniffen.


  Der ungeheuerlich grelle Blitz dauerte nur einen Sekundenbruchteil. Doch nun hatte die Box ihre bläuliche Ausstrahlung verloren und sah unscheinbar aus. Chuft-Captain deutete unmißverständlich.


  Einer der ganz offenbar niederrangigen Kzinti trat zögernd an den Tisch. Er beäugte die Box argwöhnisch. Auf diese ehrenvolle Aufgabe hätte er gern verzichtet, aber da Chuft-Captain es ihm direkt befohlen hatte, war das natürlich unmöglich.


  Ganz vorsichtig, ganz langsam hob er den Metalldeckel und schob ihn zurück. Nichts schnellte aus der Box, um den Öffner oder sonst irgend jemanden zu zerschmettern. Auch kein Stasisfeld bildete sich, das den Kzin für die nächste Milliarde Jahre hätte erstarren lassen. Ihrer Reaktion nach hätte sie genausogut ein ganz gewöhnlicher Plastikwürfel sein können, wie die anorganische Fabrikationsabteilung der Enterprise sie herstellte.


  Sobald offensichtlich war, daß nichts Gefährliches geschehen würde, stieß Chuft-Captain, in seiner Eile einen Blick in die Box zu werfen, seine Leute zur Seite. Er erreichte den Tisch, schaute in die Box  und blieb stumm hineinstarrend stehen.


  Sulu, Spock und Uhura beobachteten ihn wie alle anderen angespannt, die beiden Menschen mit Besorgnis, Spock mit wissenschaftlicher Neugier.


  Chuft-Captain langte in die Box und holte etwas heraus. Es war klein und pulsierte in seinem Zentrum. Sulu starrte darauf und sah eine vage reptilienhafte Form, die den Eindruck beachtlicher Größe vermittelte. Er blinzelte verwirrt. Die »Größe« war eine innewohnende Täuschung  das glühende Ding war so klein wie zuvor.


  »Könnte das ein körperliches Simuhologramm eines Sklavenmeisters sein?« Ehrfurcht sprach aus Sulus Stimme.


  »Wenn ja«, flüsterte Spock zurück, ohne die Augen von dem Objekt zu nehmen, das Chuft-Captain jetzt auf den Tisch legte, »ist es die erste je entdeckte Abbildung eines Sklavenmeisters. Ein außerordentlich bedeutungsvoller historischer Fund.«


  Wieder langte Chuft-Captain in die Stasisbox. Diesmal brachte er einen kleinen Würfel zum Vorschein. Es handelte sich dabei ohne Zweifel um rohes Fleisch. Es war in eine eigenartige durchsichtige Substanz gewickelt, die jedoch nicht Kunststoff war. Chuft-Captain betrachtete es, drehte es in den Fingern, und wandte sich schließlich an ein paar Kzinti. Offenbar pflichteten sie ihm bei, als er seine Meinung dazu äußerte.


  »Es sieht wie frisches Fleisch aus«, murmelte Uhura staunend. »Über eine Milliarde Jahre in dieser Box, und es sieht frisch aus. Ich frage mich, was es darin sollte.«


  »Vielleicht wurde es versehentlich miteingeschlossen«, meinte Spock. »Oder jemand hat es hineingelegt, weil er die Box bald wieder öffnen und dann einen Bissen zu essen haben wollte.«


  Uhura blickte den Ersten Offizier der Enterprise scharf an - so gut es mit verrenktem Hals ging, da die Polizeimatte ihr sonst keine Bewegungsfreiheit gestattete. Aus seiner Miene sprach keine Spur von Humor, aber sie hatte ja auch keine in seiner Stimme gehört.


  Chuft-Captain legte den kleinen Fleischwürfel neben das Simuhologramm, das einen Sklavenmeister darstellte  oder auch nicht. Sulu hatte den Eindruck, daß er das Fleisch nur zögernd weglegte. Verständlich, daß die Möglichkeit, Fleisch zu kosten, das eine Milliarde Jahre alt war, für einen Karnivoren verlockend sein mußte. Aber so unüberlegt war Chuft-Captain nun denn doch nicht, daß er eine fremdartige Substanz ohne gründliche Voruntersuchung und Vorkoster verzehrt hätte. Das war bedauerlich. Denn mit ein bißchen Glück für sie hätte es sich als tödlich für ihn erweisen können.


  Der Telepath auf der anderen Seite des Bereitschaftsraums zog wieder die Brauen zusammen.


  Wie auch immer, es gab offenbar noch Weiteres, Interessanteres. Chuft-Captain wirkte jetzt sehr aufgeregt, seine Hände stießen regelrecht hinein in die Box und kamen wie ein Falke mit seiner Beute in den Krallen wieder heraus.


  Was der kzintische Commander diesmal herausholte, sah jedoch nicht wie etwas Organisches aus. Es bestand aus einer silbrigen Kugel von etwa siebzehn Zentimeter Durchmesser und etwas, das daran befestigt war und vage an einen Pistolengriff erinnerte. Die Form war plump, und obwohl das Ding nicht für Kzinti- oder Menschenhände konstruiert war, gab es keinen Zweifel an seinem Zweck und seiner Funktion.


  Ein Schlitz befand sich in einer Seite des für eine Hand oder Pranke oder einen Tentakel bestimmten Griffs. Sulu konnte sechs Einstellungskerben entlang des Schlitzes sehen. Neben jeder waren Zeichen in einer unbekannten Schrift. Ein kleiner Knopf befand sich jetzt an der obersten Einstellung.


  Stumm vor Begeisterung drehte Chuft-Captain das Ding immer wieder in den Händen, um es genau zu betrachten. Die Erwartung der anderen Kzinti, als ihnen bewußt wurde, was Chuft-Captain da aus der Box gezogen hatte, wurde fast greifbar. Sie knurrten und brummten aufgeregt, benahmen sich wie eine Schar Kinder zu Ferienbeginn, und hörten sich an wie eine Abteilung eines Föderationszoos.


  Es war ein trügerischer Eindruck. Ihre ungezügelte Begeisterung übertünchte ihre natürliche Aggressivität. Chuft-Captain drehte sich um und bedrohte die Gefangenen mit seinem Fund.


  »Noch nie zuvor hat man dergleichen in einer Stasisbox gefunden! Es kann nur eine Waffe sein! Es muß eine sein! Eine Sklavenmeisterwaffe! Und wir von Kzin sind die einzigen, die sie haben! Seht sie euch genau an, ihr von der Föderation!« Er trat zur Polizeimatte und hielt Sulu das Ding direkt unter die Nase. »Sie bedeutet vielleicht das Ende eurer aufgeblasenen Föderation von Pazifisten und Wurzelessern!« Er drehte sich um, kehrte zu den anderen Kzinti zurück, um ihnen das Ding zu zeigen.


  »Hat er recht, Mr. Spock? Könnte er recht haben?« flüsterte Sulu besorgt.


  »Ich halte es für durchaus möglich«, bestätigte der Erste Offizier die Befürchtung. Dann fügte er vorsichtig hinzu: »Ich sehe jedoch keinen Anlaß, mich der Überzeugung von Chuft-Captain anzuschließen. Gewiß, das Ding sieht aus wie eine Waffe. Aber wir wissen so wenig über die Physiologie und Technologie der Sklavenmeister. Es kann ebensogut etwas völlig anderes sein.


  Große Wahrscheinlichkeit würde ich dem allerdings auch nicht beimessen, denn die Form des Geräts deutet selbst angesichts unterschiedlicher technologischer Entwicklung anderer Rassen...« Er kippte ein wenig seitwärts, dann richtete er sich wieder auf.


  Sulu und Uhura bewegten sich ebenfalls und rangen um ihr Gleichgewicht. Sie stellten fest, daß sie sich von den Hüften aufwärts wieder rühren konnten. Ihre Arme bewegten sich schwerfällig, als die Muskeln, die so lange erstarrt gewesen waren, dem Gehirn nur widerwillig gehorchten.


  »Sie haben die Intensität der Polizeimatte verringert«, stellte Spock fest. »Offenbar haben sie etwas zweifellos Unangenehmes mit uns vor. Schalten Sie Ihre Übersetzer ein.«


  Die drei Offiziere, deren Hände nun frei waren, stellten die winzigen Geräte an ihren Gürteln an. Jetzt konnten sie die Kzinti verstehen, ohne weiter auf das fauchende Englisch von Chuft-Captain angewiesen zu sein.


  Der Kzincommander sprach zu mehreren Besatzungsmitgliedern. »Schafft die Menschen auf die Planetenoberfläche. Aber sorgt dafür, daß sie auf der Polizeimatte stehen. Wir werden die Waffe an ihnen ausprobieren.«


  »Jawohl, Chuft-Captain«, bestätigte ein Kzin, offenbar ein Unteroffizier. Er grüßte auf merkwürdige Weise, dann zog er sich zurück. Wahrscheinlich, dachte Sulu, um eine geeignete Stelle für die  Demonstration zu suchen.


  Mehrere andere Kzinti machten sich daran, mit Chuft-Captain den Raum zu verlassen. Doch der blieb noch einmal stehen. Zum erstenmal, seit Sulu wieder zu sich gekommen war, sah er Chuft-Captain zu dem scheinbar vergessenen Besatzungsangehörigen reden. An den armseligen, schlaff herabhängenden Barthaaren kratzend, blickte der Kzin mit traurigen Augen zu seinem Vorgesetzten auf.


  »Du hattest Zeit, die Fremden zu beobachten«, sagte Chuft-Captain zu ihm. »Kannst du ihre Gedanken lesen?«


  Die Stimme des Telepathen paßte zu seiner beklagenswerten Erscheinung. Sie hatte nichts von der Kraft und Schärfe der Stimmen seiner Brüder. Ihre auffallendste Eigenschaft war der winselnde Ton.


  »Die des einen, der Sulu genannt wird, kann ich mit viel Mühe verstehen, Chuft-Captain. Der andere Mensch ist nur ein Weibchen. Folgedessen habe ich keine Zeit an sie vergeudet.«


  Chuft-Captain gab einen Grunzlaut von sich, der offenbar besagte, daß er das verstand. »Der dritte ist ein pazifistischer Pflanzenfresser.« Das Winseln wurde nun durch einen flehenden Ton verstärkt. »Gewiß würden Sie mich nicht zwingen, in einem solchen Gehirn zu forschen!«


  »Wenn es notwendig ist«, erwiderte der Kzincommander brutal. »Ich weiß natürlich, daß du Zeit brauchst, dich von der Anstrengung jeder Sondierung zu erholen.« Das war die Grenze des Mitgefühls, das sich Chuft-Captain für ein anderes Wesen abzuringen vermochte. Der Telepath schien ihm jedoch nicht gerade dankbar dafür zu sein.


  »Bereitmachen zum Transport der Gefangenen auf den Planeten«, befahl Chuft-Captain. Die übrigen Kzinti verteilten sich und zogen ihre Phaser. Einer trat an die Wandarmaturen und drückte auf eine Taste, welche die Polizeimatte deaktivierte.


  Den Gefangenen wurde ein paar Sekunden gestattet, ihre verkrampften Beine zu bewegen. Auf Chuft-Captains Befehl wurden sie von den bewaffneten Kzinti umringt und den Weg zurückgeführt, den sie hergebracht worden waren. Andere Kzinti rollten die Polizeimatte zusammen und trugen sie zusammen mit einer tragbaren Energiezelle und einer Fernbedienung hinter ihnen her.


  In der Schleuse dauerte es eine Weile, bis die Kzinti ihre Panzer wieder angezogen hatten und den Gefangenen erlaubt wurde, ihre Lebenserhaltungsgürtel einzuschalten. Dann traten sie in kleinen Gruppen durch die Schleuse ins Freie.


  Wieder betrachtete Spock forschend die Gegend, doch jetzt mit anderen Augen als bei ihrer Ankunft auf Beta Lyrae. Druck und Erdbewegungen hatten die Eisebene gewellt und zerklüftet. Falls es ihnen gelingen sollte, den Kzinti zu entkommen, würden sie hier genügend Deckung finden.


  Nachdem die Polizeimatte wieder aufgerollt war, kehrten die meisten Kzinti ins Schiff zurück, lediglich Chuft-Captain, der Telepath und zwei andere blieben zurück. Offenbar waren sie überzeugt, leicht mit ihren Gefangenen fertigzuwerden. Schließlich hatten sie es nur mit einem einzigen Menschen zu tun. Der Wurzelesser und das Weibchen konnten ignoriert werden.


  Chuft-Captain reagierte auf ein Summen seines Helms. »Ja?«


  Eine rasselnde Stimme aus dem Schiff erklang aus dem Anzugsprechgerät. »Chuft-Captain, die Chemiker sind mit der Analyse des Fleisches aus der Stasisbox fertig. Das Material, in das es eingewickelt war, ist aus einer unbekannten Polymer- und Metallkeramikverbindung. Das Fleisch selbst ist hundertprozent protoplasmisch und für Kzin toxisch.«


  Das letzte war enttäuschend. Chuft-Captain blickte hinunter auf die erhoffte Sklavenmeisterwaffe und betrachtete die silbrige Ballonform nachdenklich. »Was ist mit dem Simuhologramm?«


  Diesmal kam die Antwort nicht aus dem Schiff, sondern von einem seiner Begleiter. »Der Mensch Sulu«, erklärte der Telepath, »hält es für eine dreidimensionale Abbildung eines Sklavenmeisters.«


  Sulu erschrak. Er hatte die Anwesenheit des Telepathen fast vergessen. Es war das erstemal, daß der deprimierte Kzin seine Fähigkeit wirklich bewies. Es war ein ungutes Gefühl, als stöbere jemand unverschämt durch seinen intimsten Privatbesitz. Aber er konnte nichts anderes tun, als den Telepathen drohend anzublicken.


  »Ich bin derselben Meinung wie der Mensch.« Chuft-Captain erinnerte sich gut an die Form des Simuhologramms und die Größe und Kraft, die es suggerierte. »Der Sklavenmeister wäre ein würdiger Gegner gewesen. Auf die Polizeimatte mit den Gefangenen!«


  Hilflos mußten Sulu, Uhura und Spock zusehen, wie die Polizeimatte aktiviert, getestet und wieder abgeschaltet wurde. Als die drei Gefangenen daraufstanden, aktivierte einer der Kzinti sie erneut, und die drei Föderationsoffiziere erstarrten wieder.


  Chuft-Captain war inzwischen zu einer nahen Erhebung aus Eis und Fels geschlendert. Er hob das silbrige Gerät. Es dauerte eine Zeitlang, bis es ihm unbeholfen gelang, auf den Auslöser zu drücken, da der Griff nicht für seine Hand konzipiert war.


  Nichts geschah.


  »Vielleicht der Regler?« meinte einer der zusehenden Kzinti.


  Chuft-Captain nickte brüsk und schob den Regler zur ersten Kerbe mit den undeutbaren Zeichen. Der Regler ließ sich mühelos bewegen und rastete wie gewünscht ein. Dann begann das Gerät sich in seiner Hand zu winden, als wäre es ein Lebewesen. Chuft-Captain stieß einen Laut aus, der halb Knurren, halb Zischen war. Die übrigen Kzinti und die drei Gefangenen waren nicht weniger überrascht als er.


  Zu seiner Ehre sei gesagt, daß Chuft-Captain das Gerät nicht fallen ließ. Es hörte auf, sich zu winden, doch nun war der silbrige Ballon verschwunden und an seiner Statt befand sich, ebenfalls durch den Griff gehalten, ein kleiner Parabolspiegel mit einer silbrigen Kugel in seinem Brennpunkt. Eine Reihe von Markierungen mit eigenen kleinen Schiebereglern befanden sich an der Rückseite des Parabolspiegels.


  Nachdem Chuft-Captain die unerwartete neue Form des Geräts angespannt begutachtet hatte, richtete er es auf den Horizont und drückte auf den Auslöser am Griff. Nichts geschah. Er senkte das Gerät und richtete den Spiegel direkt auf den Boden vor ihm, dann drückte er erneut auf den Auslöser. Weder Strahlung noch irgendein anderes Anzeichen einer Aktivität des Gerätes war zu erkennen.


  Frustriert knurrend richtete der Kzincommander das Ding direkt auf Sulu. Uhura unterdrückte einen erschrockenen Ausruf. Spock sagte keinen Ton.


  Sulu stand reglos, wappnete sich innerlich, gab sich jedoch äußerlich unbeeindruckt. Chuft-Captain drückte erneut auf den Auslöser. Auch jetzt wies nichts darauf hin, daß das Gerät funktionierte. Vielleicht, dachte Chuft-Captain, hat das Ding eine Wirkung, die nicht sogleich zu erkennen ist.


  »Telepath«, rief er. Immer noch hatte er den Spiegel auf Sulu gerichtet und den Finger auf den Auslöser gepreßt. »Hat es gar keine Wirkung auf ihn? Schützt ihn sein Lebenserhaltungsgürtel?«


  Der Telepath konzentrierte sich. Er wirkte hysterisch und noch elender als zuvor. Uhura ertappte sich, daß sie fast Mitleid mit ihm empfand. Er konnte nichts für seine Begabung.


  »Nein, Chuft-Captain«, antwortete der Telepath, ein bißchen zu laut, ein bißchen zu rasch. »Er hört ein schwaches Summen, spürt jedoch nichts Ungewöhnliches. Seine metallene Ausrüstung vibriert ein wenig, aber...«


  Der Telepath zuckte plötzlich zusammen wie unter einem heftigen Schlag und taumelte mehrere Schritte zurück. Als er sich wieder gefangen hatte, starrte er wild und flehend auf seinen Vorgesetzten. »Chuft-Captain, er ist zu fremdartig. Er läßt mich gelbe Wurzeln kosten und mit stumpfen Zähnen kauen. Mir wird übel, Chuft-Captain. Bitte!«


  »Du darfst eine Pause machen  einstweilen«, gestattete ihm der Kzincommander. Dankbar wandte der Telepath sich ab und übergab sich in seinem Anzug. »Sei froh, daß du nicht in den Gedanken des Vulkaniers lesen mußt!«


  Chuft-Captain betrachtete noch einmal eingehend den Parabolspiegel und die Regler auf seiner Rückseite. Überlegend sagte er zu sich und seinen Untergebenen: »Könnte eine Art Kommunikationsgerät sein. Oder vielleicht wirken die Vibrationen, die es verursacht, nur auf eine längst ausgestorbene Rasse. Probieren wir eine andere Einstellung.«


  Ein bepelzter Finger schob den Regler im Griff zur nächsten Kerbe. Diesmal zuckte er nicht zusammen, als das Gerät vor seinen Augen verschwamm und sich wie eine Geisterschlange in seiner Hand zusammenringelte. Der Parabolspiegel wurde zu einem rückwärtsblickenden Bildschirmarrangement mit einer winzigen, nach vorn gerichteten Linse. Um das Ganze waren kleine Knöpfe eingelassen.


  Wieder richtete Chuft-Captain das Gerät auf Sulu und drückte auf den Auslöser. Der Rudergänger zeigte keinerlei Reaktion. Das Gerät aber wohl. Der Bildschirm leuchtete auf und zeigte den Rudergänger auf der Polizeimatte.


  Chuft-Captain experimentierte mit den Knöpfen an der Rückseite und unterhalb des Schirms. Einer brachte eine scharfe Vergrößerung des gelähmten Menschen. Als Chuft-Captain den Arm hob, wurde ein vergrößerter Himmelsausschnitt sichtbar. Er senkte das Gerät und blickte bewundernd darauf.


  »Ein vielseitiges tragbares Teleskop. Sie haben gute Geräte gebaut, diese Sklavenmeister.«


  »Aber es ist nichts, was wir brauchen können«, gab einer der anderen Kzinti zu bedenken. »Wir haben bereits mehrere Arten guter kleiner Teleskope.«


  Chuft-Captain bestätigte es mit einer knappen Geste und schob den Regler eine Markierung weiter. Wieder verwandelte sich das Gerät. Als der Kzincommander die neue Form sah, gestattete er sich ein Grinsen. Jetzt schien es viel hoffnungsvoller. Vom Griff ging nun ein langes, metallisches Rohr aus, das mit einer Reihe von metallenen Aufsätzen versehen war und in einer kleinen, dicken Linse endete.


  Wie zuvor richtete Chuft-Captain das vordere Ende des Geräts auf Sulu. Im letzten Moment schwang er es ein wenig seitwärts, ehe er auf den Auslöser drückte.


  Ein dichter roter Strahl drang aus der Linse und fuhr in den Boden unmittelbar rechts von Sulus Füßen und der Polizeimatte, Eis splitterte in die dünne Luft und Dampf brodelte vom Boden empor. Chuft-Captain nahm den Finger vom Auslöser, und der Strahl verschwand. Ein kleines, noch dampfendes Loch befand sich im Eis.


  Sulu war nicht zusammengezuckt, trotz der Nähe der kleinen Explosion. Wieder feuerte Chuft-Captain, ein wenig näher diesmal, vermied es jedoch auch jetzt, die Stiefel des Rudergängers und die Polizeimatte zu treffen. Erneut zuckte Sulu mit keiner Wimper.


  Widerwillig knurrte der Kzincommander: »Ich muß zugeben, Sie haben keine Angst vor dem Tod, Mensch.«


  »Ich habe nie Angst vor etwas Vertrautem«, antwortete Sulu ruhig und deutete mit dem Kopf auf das Sklavenmeistergerät. »Das ist lediglich ein Laser und nicht einmal ein besonders starker. Die Föderation hat seit über hundert Jahren wirkungsvollere Waffen.«


  Chuft-Captain blickte ihn verärgert an. Wütend schob er den Regler noch ein Stück weiter. Auch diesmal verschwamm das Gerät wie ein Traum vor dem Erwachen.


  Dann festigte sich der Teil am Griff zu einem kurzen Zylinder. Sein vorderes Ende formte sich zu einem verhältnismäßig großen Trichter. Zwei flache Metallauswüchse ragten nahe dem Griffende bis fast zum Boden. Sie sahen Steigbügeln so ähnlich, daß Uhura unwillkürlich Luft holte. Wenn sie von einem kleinen Sattel hängen würden, wäre der Unterschied zu den Straußensätteln gar nicht groß, in denen sie als Kind gesessen hatte.


  Chuft-Captain fand diese Form des Geräts viel weniger interessant  oder vertraut. Er beklagte das Fehlen einer Zielvorrichtung oder von etwas, das wenigstens entfernt danach aussah, während ihm gleichzeitig bewußt wurde, daß keine der bisherigen Formen mit einem derartigen Waffenmerkmal ausgestattet gewesen war. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als auch dieses Ding auszuprobieren und dann zur nächsten Einstellung weiterzugehen.


  Er drückte auf den Auslöser.


  Sofort schoß er in sitzender, zweifellos unbequemer Haltung rückwärts über das Eis. Bei dem beachtlichen Tempo brauchte er alle Kraft, das Gerät zu halten.


  Die drei anderen Kzinti sprangen ihrem umhersausenden Commander hastig aus dem Weg. Im Vorüberbrausen wurde der langsamere Telepath von einer Flamme aus dem immer rätselhafter werdenden Sklavenmeistergerät gestreift. Er schrie vor Schmerz auf. Der völlig hilflose Chuft-Captain schoß über die Polizeimatte geradewegs auf die drei bewegungsunfähigen Gefangenen zu. Was immer ihn antrieb, war stark genug, ihn durch das verhältnismäßig schwache Lähmfeld zu bewegen, das die Matte erzeugte.


  Uhura, die nicht ausweichen konnte, wurde an der Seite getroffen. Die Kraft des Aufpralls war stärker als die des Lähmfelds, und sie wurde von der Matte geschleudert. Befreit rollte sie auf die Füße und sprintete zur nahen Kopernikus.


  Inzwischen bemerkte einer der Kzinti, daß der Telepath verletzt war. Die sengende Düsenflamme des Sklavenmeistergeräts hatte den Panzeranzug des kleineren Kzin aufgerissen. Der Kzin hob den leichten Telepathen auf, warf ihn sich über die Schulter und raste mit ihm durch den beleuchteten Stollen zurück zum Kzinschiff. Das Heulen des Telephaten schrillte über das Anzugsprechgerät, und ein Dunststreifen gefrierender Luft blieb hinter ihnen zurück.


  »Der Raumanzug des Telepathen hat einen Riß!« rief der andere Kzin seinem Commander zu.


  »Kümmere dich nicht darum!« Chuft-Captain lag unmittelbar hinter der Polizeimatte. Nachdem es ihm endgültig gelungen war, das Gerät abzuschalten, plagte er sich jetzt mit schmerzverzerrtem Gesicht auf die Füße. Er deutete heftig gestikulierend zum Föderationsshuttle. »Das Weibchen flieht, du Idiot!«


  Verwirrt blickte der Kzin der davonsprintenden Uhura nach. »Ja, und?«


  »Idiot!« Chuft-Captain tastete nach seinem Phaser. »Menschliche Weibchen sind intelligent!«


  Der Kzin dachte über diese unglaubliche Information nach. Obwohl er wußte, daß es stimmen mußte, wenn sein Vorgesetzter es sagte, fiel es ihm nicht leicht, es zu verdauen. Aber er war ein Kzinkrieger. Später war noch Zeit genug, darüber nachzudenken. Handeln mußt er jetzt.


  Er zog seinen Phaser und zielte sorgfältig. Uhura hatte das Shuttle fast erreicht, als der Lähmstrahl sie im Rücken traf. Ihr Körper krümmte sich wie im Krampf. Sie machte einen weiteren Schritt, dann sackte sie zusammen.


  Der Kzin schob den Phaser wieder in seinen Gürtelhalfter, dann stapfte er los und holte die reglose Uhura zurück. Inzwischen kam auch der andere Kzin zurück, der den verletzten Telepathen geistesgegenwärtig aufs Schiff zurückgetragen hatte.


  »Wie geht es ihm, Flieger?« Chuft-Captain zeigte in Abwesenheit des neurotischen Gedankenlesers mehr Mitgefühl für ihn als bisher.


  Der »Flieger« genannte Kzin antwortete besorgt: »Sein Anzug hat viel Druck verloren, bevor ich das Schiff mit ihm erreichte, Chuft-Captain. Aber er wird es überleben.«


  »Gut. Wir werden ihn später brauchen.« Der Kzincommander streckte Flieger vorsichtig das Sklavenmeistergerät in seiner gegenwärtigen Form entgegen. Der Kzin nahm es ihm nicht weniger vorsichtig ab und untersuchte die komplexe Struktur.


  »Zweifellos ein kleiner Raketenmotor, ein Einzelwesentransportgerät. Man kann die Füße auf diese pedalartigen Stützen stellen und so das Gleichgewicht halten. Mit Übung läßt sich wahrscheinlich große persönliche Mobilität erreichen.«


  »Wie auch immer, eine Waffe ist es bestimmt nicht«, schloß Chuft-Captain.


  Die beiden debattierten die Funktion der momentanen Einstellung, als der andere Kzin mit Uhura zurückkehrte. Sie unterbrachen ihre Diskussion lange genug, um Spock und Sulu zu bewachen, während der andere die noch bewußtlose Uhura auf die Polizeimatte zurückstellte. Dann trat er rasch davon herunter, und das Feld wurde wieder aktiviert. Uhura sackte leicht zusammen, ehe das Feld sie erfaßte und aufrecht hielt.


  »Uhura!« rief Sulu und wandte sich ihr langsam und mühsam zu. »Leutnant Uhura!« Ihre Lider flatterten und öffneten sich schließlich. Sie starrte zu ihm hinüber, und jetzt wurde ihr bewußt, daß ihr die Flucht nicht gelungen war.


  »Ein guter Versuch«, versuchte Sulu sie zu beruhigen.


  »Ich werde langsam«, klagte sie. »Früher schaffte ich die hundert Meter in Rekordzeit. Wie lange war ich weggetreten? Habe ich etwas verpaßt?«


  »Nicht viel«, versicherte ihr Sulu. Unerwartet schmunzelte er. »Das Düsentriebwerk hat ihnen nicht viel gebracht. Ich frage mich, wieviel Fell Chuft-Captain an seinem Hintern eingebüßt hat, trotz seines Panzeranzugs.«


  »Wir haben Glück gehabt«, sagte Spock ernster, »daß keine der bisherigen Einstellungen etwas zu Tage förderte, das bekannter Föderationstechnologie überlegen ist.«


  »Bisher. Schauen Sie!« Uhura wollte auf etwas deuten, konnte es jedoch nicht. Ihr Arm war durch das Energiefeld der Polizeimatte erneut völlig gelähmt. Sulu und Spock drehten den Kopf und beobachteten wieder die Kzinti. Offenbar hatte Chuft-Captain sich inzwischen zu einer neuen Reglereinstellung entschlossen, jedenfalls wand das Sklavenmeistergerät sich zum fünften Mal in seinen Händen.


  Die neue Form war eine totale Überraschung. Sie glich nicht nur keiner Waffe und nichts Bekanntem wie dem Parabolspiegel oder der Laserröhre, sie ähnelte überhaupt nichts. Spock blinzelte, um sich zu vergewissern, daß das Gerät seine Verwandlung auch wirklich abgeschlossen hatte, denn es sah aus, als wäre es mitten in diesem Prozeß erstarrt. Es war weder fertig noch unfertig, sondern in einem Zustand nichteuklidischer Unfaßbarkeit dazwischen.


  Diese Form gab es eigentlich nicht. Während er sie betrachtete, schien sie sich laufend zu verändern, ohne sich zu bewegen. Sie drehte sich, ringelte sich in einer bizarren, topologisch unmöglichen Art zusammen und auseinander. Und doch vermittelte sie den Eindruck einer festen Form.


  »Keine Zielvorrichtung«, murmelte Chuft-Captain, völlig auf diesen einen Gedanken fixiert. »Nichts zu sehen, was eine sein könnte. Aber irgend etwas muß es doch leisten!« Er hob das Gerät und drückte auf den Auslöser.


  Seine beiden Untergebenen starrten angespannt auf den eisbedeckten Felsen, auf den Chuft-Captain zielte. Deshalb bemerkte keiner der drei Krieger, daß der gelbe Schein im Stollen hinter ihnen wie eine Kerze erlosch, deren Docht im Wachs erstickte, kaum daß der Commander auf den Auslöser drückte.


  Uhura wäre fast gefallen, doch sie fing sich und blieb reglos stehen. »Mr. Spock, ich kann mich wieder rühren!«


  »Ich auch!« flüsterte Sulu aufgeregt und schob versuchshalber einen Fuß vor und zurück. »Die Polizeimatte ist abgeschaltet!«


  Spock bewegte die Finger seiner Linken ein wenig, um sicherzugehen, daß auch er nicht mehr gelähmt war. »Die fünfte Einstellung scheint eine Art Energieabsorber zu sein. Faszinierend! Nichts deutete bisher darauf hin, daß die Sklavenmeister etwas Derartiges besaßen.«


  »Mr. Spock, sollten wir nicht...?«


  Der Vulkanier unterbrach den Rudergänger. »Ja, aber gleichzeitig. Wenn ich es sage, dann laufen Sie zum Shuttle. Aber schlagen Sie Haken wie ein Hase. Sie sind geradeaus gerannt, Leutnant Uhura. Man kann nicht schneller als ein Phaserstrahl laufen, wohl aber ihm ausweichen.«


  »Ich weiß«, versicherte ihm Uhura grimmig. Sie hatte nicht vor, sich noch einmal so leicht aufhalten zu lassen.


  »Achtung!« flüsterte Spock. »Los!«


  Adrenalin ersetzte die Startblöcke, als Sulu und Uhura wie aus der Pistole geschossen im unregelmäßigen Zickzack zum Shuttle liefen. Uhura fiel erschöpft von ihrem vorangegangenen Sprint und den Nachwirkungen des Phasertreffers zurück.


  Spock war noch am weitesten vom Ziel entfernt. Er hatte einen anderen Weg zum Shuttle gewählt, einen kleinen, aber kritischen Umweg. Ehe die Kzinti es bemerkten, raste der Erste Offizier bereits auf sie zu. Bevor sie sich von ihrer Enttäuschung über die nichtvorhandene destruktive Wirkung in der fünften Einstellung erholt hatten, erreichte Spock Chuft-Captain. Als der Kzincommander sich umdrehte, war es bereits zu spät für eine Verteidigung.


  Spock setzte jetzt nichts so Subtiles wie einen vulkanischen Nervengriff ein. Beide Beine kamen hoch, als er sprang. Er landete wie ein Rammbock mit beiden Füßen auf der feliden Brust des Kzincommanders.


  Chuft-Captain krümmte sich, als er nach hinten stürzte. Er stöhnte laut und ließ das Gerät fallen. Auf einer Hand und beiden Füßen landend griff Spock nach dem Artefakt der Sklavenmeister, ehe es zum zweiten Mal aufschlug, und raste damit zum Shuttle.


  Sulu blickte hastig über die Schulter. Drei Kzinti feuerten mit ihren Phasern. Einer zielte auf Spock, die beiden anderen auf die entfernteren Menschen. Eine Erhebung aus zerklüftetem Fels und Eis ragte in der Nähe, links von Sulu empor. Als ihm klar wurde, daß er es zum Shuttle nicht schaffen würde, suchte er Deckung hinter den Felsen.


  Uhura wollte es ihm gleichtun, war jedoch noch zu weit entfernt. Wieder traf sie ein Phaserstrahl. Sie fiel taumelnd zu Boden. Ihre letzten Gedanken, ehe Schwärze sie umfing, waren eher wütend als enttäuscht.


  Mit dem Sklavenmeistergerät in einer Hand setzte Spock seinen unberechenbaren Zickzackkurs über das Eis fort. Phaserstrahlen trafen wiederholt Stellen, auf die er zugerannt war, ehe er einen neuerlichen Haken schlug. Aber immer noch rannte der Erste Offizier schnell und unermüdlich, und die Kzinti konnten nicht erraten, welchen Haken er als nächstes schlagen würde.


  Als Flieger sah, daß der Vulkanier bereits außer Schußweite war, eilte er zu Chuft-Captain, um ihm zu helfen. Der Commander lag immer noch zusammengekrümmt auf dem Eis und preßte die Hände an seine Seite.


  »Chuft-Captain, was ist passiert?«


  »Darüber möchte ich lieber nicht reden«, antwortete er scharf, aber schmerzgequält. »Hilf mir aufs Schiff zurück.«


  Flieger half seinem Commander auf die Füße. Chuft-Captain zuckte zusammen und fiel fast wieder hin, als er sich aufrichtete. Flieger ignorierte es. Es wäre geradezu eine Beleidigung, Mitgefühl zu zeigen.


  Während sie zum Stollen zurückkehrten, wurde Flieger klar, daß Chuft-Captain schwerverletzt war. Ohne seine Hilfe hätte er sich überhaupt nicht mehr auf den Beinen halten können. Ehe die Schleuse sich mit Luft füllte und sie aus ihren Panzeranzügen schlüpfen konnten, klang das peinvolle Atmen des Commanders aus seinem Helm, und Flieger versuchte immer noch, sich das Unvorstellbare vorzustellen.
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  Eine Weile war es still auf der Brücke. Die Notbeleuchtung blieb an und tauchte die Instrumente und die vier Offiziere in fahles Licht. Die Verbindung zum übrigen Schiff und zum Hauptcomputer blieb unterbrochen. Zwar war die Enterprise noch auf Kurs zur Sternbasis Fünfundzwanzig, doch flog sie blind.


  Kirk betrachtete nachdenklich die Lähmstellung des Phasers an seinem Gürtel, während er die Tranquilizerpistole fest in der Hand hielt. Ihre Phaser würden auf Lähmung eingestellt bleiben. Leutnant M'ress und die beiden festgenommenen Katsianerinnen waren ebenso Teil seiner Crew, ebenso persönliche Freunde, wie alle anderen, mit denen er zusammenarbeitete.


  Doch  das Schiff hatte Vorrang. Es wäre schon unglaublich, wenn vier wachsame Brückenoffiziere nicht eine einzelne zierliche Katsianerin überwältigen könnten! Aber alles, was bisher vorgefallen war, war im Grunde genommen auch unglaublich. Ohne Kommunikation und Computerzugriff konnte er die Führung des Schiffes nicht einmal auf die Behelfsbrücke übertragen.


  Die Phaserregler schienen vor seinen Augen größer zu werden, die Maximalanzeige schien ihn zu hypnotisieren. Doch ehe er etwas Nichtwiedergutzumachendes tat, würde er jegliche Alternative versuchen. »Leutnant Arex, wenn Sie mit Leutnant Talliflores seinen Plan ausprobieren möchten, allerdings mit Phaser auf Lähmung und ohne Tranquilizerpistole, haben Sie meine Erlaubnis.«


  »Ich würde es lieber mit der Tranquilizerpistole versuchen, Sir«, entgegnete der Kommunikationsoffizier.


  Kirk schüttelte heftig den Kopf. »Kommt nicht in Frage!«


  »Wir werden es trotzdem versuchen, Sir.«


  »Dann viel Glück.« Kirk drehte sich zur Wissenschaftsstation um. »Mr. Vedama, sollte es schiefgehen und Mr. Talliflores und Mr. Arex nicht zurückkehren  stellen Sie Ihren Phaser auf Töten.« Er hatte Schwierigkeiten, den Satz zu beenden.


  »Jawohl, Sir«, bestätigte sein Wissenschaftsoffizier düster.


  Talliflores nahm seinen Phaser in die Hand und verließ die nutzlose Kommunikationsstation, um sich dem wartenden Arex anzuschließen. »Da wir keine Ahnung haben, wo sie sich befindet, Sir, versuchen wir es mit der Luke, die dem Zugang zum Deck unter uns am nächsten ist.«


  So leise wie möglich begaben sich Talliflores und Arex zu der Luke zum Wartungsschacht, Kirk hielt die Tranquilizerpistole auf die Luke gerichtet, während die beiden Offiziere die Verschlüsse öffneten. Die Luke war groß genug, daß auch ein stämmigerer Mensch mühelos hindurchkam. Dem dreibeinigen Arex würde es nicht so leichtfallen, aber zu schaffen war es auch für ihn.


  »Leutnant Talliflores«, rief Kirk plötzlich, als die beiden Offiziere dabei waren, den letzten Verschluß zu öffnen.


  »Sir?« Talliflores blickte hoch. Er lag auf dem Boden und löste die Schachtabdeckung.


  »Sie kriechen zur Tür zu den unteren Decks und schneiden sie auf, falls sie zugeschmolzen ist, und holen Hilfe. Leutnant Arex wird Ihnen Feuerschutz geben.«


  »Aber Sir, ich hatte gehofft...«, begann Talliflores.


  Kirk unterbrach ihn. »Tut mir leid, Leutnant. Mr. Arex führte bereits einen kleinen Ringkampf mit einer Katsianerin und kam bedeutend besser davon als irgendein anderer zuvor.« Er unterdrückte ein Lächeln. »Mr. Arex hat den Vorteil, um fünfzig Prozent wehrhafter zu sein als ein Mensch.«


  »Ich verstehe, Sir«, erwiderte Talliflores widerstrebend.


  Der letzte Verschluß war geöffnet. Vorsichtig entfernten die beiden Offiziere die Lukenplatte. Als weder ein Phaserstrahl noch eine fauchende Katsianerin herausschoß, beugte sich Talliflores vor und spähte in den düsteren Schacht. Dann blickte er über die Schulter zu Kirk, der nickte. Sie durften es nicht wagen, bei offener Luke zu sprechen. Talliflores kroch hinein und verschwand in der Dunkelheit. Nach einem letzten Blick zurück zu Kirk folgte ihm Arex.


  Es war so still wie in einem klingonischen Konsulat am Föderationstag. Plötzlich brüllte jemand, wahrscheinlich Talliflores. Gedämpfte Schreie und Kampfgeräusche folgten. Vedama machte einen Schritt auf die Luke zu. Kirk winkte ihn zurück zur Wissenschaftsstation.


  Wenn es Arex und Talliflores nicht gelang, M'ress in dem engen Schacht zu überwältigen, würde er nur einen weiteren Offizier verlieren, falls er den schmächtigen Vedama nachschickte. Auch er selbst durfte sich nicht in den Kampf einmischen und das Risiko eingehen, die Tranquilizerpistole zu verlieren, denn sie war ihr einziges Mittel, eine zur Berserkerin gewordene Katsianerin aufzuhalten.


  Der im Dunkeln tobende Kampf wurde etwas leiser. Nur hin und wieder war eine Verwünschung oder ein Ächzen zu vernehmen und dann und wann ein Aufjaulen oder Fauchen. Einmal vermeinte Kirk Talliflores aufschreien zu hören, aber es hätte genausogut auch M'ress sein können.


  Dann war es wieder still.


  Zögernd, aber hoffnungsvoll rief Kirk: »Mr. Talliflores? Mr. Arex?«


  Keine Erwiderung.


  Düster blickte Kirk Vedama an und deutete auf seinen Phaser. Vedama zog ihn und änderte die Einstellung.


  »Lassen Sie mich als erstes schießen, Mr. Vedama«, wies ihn Kirk an. »Falls ich nicht treffe...« Er brauchte den Satz nicht zu beenden und wollte es auch nicht.


  »Leutnant M'ress?« Er richtete seine Stimme auf die dunkle Schachtöffnung. Auch diesmal kam keine Antwort. »Leutnant M'ress, hier spricht der Captain. Ich weiß nicht, was Sie vorhaben, Leutnant, aber was immer es ist, ich darf es nicht zulassen. Ihre beiden Kameradinnen, M'viore und Rleez, wurden bereits festgenommen und können Ihnen nicht mehr helfen. Sie haben keine Chance, Leutnant!«


  Die dunkle quadratische Öffnung schien höhnisch zurückzustarren.


  Kirk versuchte es anders. »Hören Sie zu, M'ress. Ich weiß, daß Sie es nicht aus freiem Willen tun. Das muß Ihnen doch selbst auch klar sein. Was Sie zu Ihrem Handeln zwingt, weiß ich nicht  aber ich weiß, daß Sie und die beiden anderen für Ihr Tun nicht verantwortlich sind. Doch jetzt ist Schluß! Sie müssen gegen den fremden Zwang ankämpfen, M'ress. Sie müssen diesem Wahnsinn ein Ende machen, ehe uns nichts anderes übrigbleibt, als Sie...«


  »Ich...«


  Es war ein schwacher, kaum hörbarer Laut, und einen Augenblick glaubte Kirk, ihn sich bloß eingebildet zu haben. Aber ein rascher Blick auf Vedama verriet ihm, daß auch er ihn gehört hatte. Er hatte eher klagend denn herausfordernd geklungen und war nur mit allergrößter Anstrengung zuwege gebracht worden.


  »Was haben Sie, M'ress?« rief Kirk. »Ich versuche es zu verstehen. Kämpfen Sie dagegen an, reden Sie mit mir.«


  »Ich bin zorrnig und verrwirrt. Ich...« Sie murmelte etwas in katsianisch-englischem Kauderwelsch.


  »Kann  kann nicht dagegen an«, ächzte sie, als kämpfe sie mit ihrer eigenen Stimme. »Muß...«


  »Was müssen Sie, M'ress?« Kirk mußte dafür sorgen, daß sie weiterredete. »Sagen Sie mir, was Sie brauchen. Vielleicht läßt sich etwas arrangieren.«


  »Muß heim  nach Katsia!«


  »Auf Ihre Heimatwelt? Warum denn?« Kirk war überzeugt gewesen, ihr irrationales Verhalten zu verstehen, sobald sie ihm ihre Absicht gestand. Das war ein Irrtum. Jetzt erschien ihm das Ganze nur noch verwirrender.


  »Kann nicht  muß nach Katsia...« Ihre Stimme änderte sich. Ärger und Entschlossenheit kehrten zurück. »Muß nach Katsia  jetzt! Soforrt! Überrgeben Sie mirr das Schiff, Captain. Oderr  nehmen Sie Kurrs nach Katsia!«


  Kirk warf Vedama einen fragenden Blick zu und sah, daß die gebieterische Forderung den Wissenschaftsoffizier ebensosehr verwirrte wie ihn. »M'ress, wir können jetzt nicht nach Katsia fliegen. Haben Sie die Briamoskonferenz vergessen? Wir müssen rechtzeitig dort sein, um die Föderation zu vertreten. Wenn wir es nicht schaffen, verbünden sich die Briamoser wahrscheinlich mit den Klingonen. Das möchten Sie doch auch nicht, Leutnant, oder? Sie sind doch keine Verräterin!«


  »Muß -jetzt nach Katsia!« Das hörte sich halb wie ein Befehl, halb wie ein Schluchzen an. Ein innerer Kampf schien M'ress zu zerreißen.


  »Sie sind unvernünftig, M'ress«, rügte Kirk sie. »Es ist unmöglich, und Sie wissen es! Wir dürfen die Konferenz nicht versäumen. Hören Sie, ergeben Sie sich nun, und Sie haben mein Wort, daß wir gleich nach der Konferenz direkt nach Katsia fliegen. Sie brauchen mir nicht einmal einen Grund zu nennen.«


  »Captain«, gab Vedama zu bedenken, »Sternenflottenorder...«


  »Leutnant«, unterbrach ihn Kirk, »ich bin befugt, Sternenflottenorder hintanzustellen, um mein Schiff zu retten, außer natürlich im Fall einer föderationsweiten Gefahr.« Er wandte sich wieder der offenen Luke zu und hob die Stimme ein wenig.


  »Haben Sie das gehört, Leutnant? Ich bin befugt, gleich nach Beendigung der Konferenz nach Katsia zu fliegen. Ich gebe es ins Logbuch ein, wenn Sie möchten.« Keine Antwort. »Sind Sie zu diesem Kompromiß bereit, M'ress?«


  »Kann  nicht  dagegen  an...«, kam die drohende und zugleich verzweifelte Antwort aus dem Schacht. »Wenn Sie jetzt nicht Kurrs auf Katsia befehlen, muß ich die Brrücke überrnehmen, oderr...«


  »Das schaffen Sie nicht!« sagte Kirk, obwohl er keineswegs so überzeugt davon war. »Ich weiß, daß aus irgendeinem Grund eine Phaserlähmung nicht die volle Wirkung auf Sie hat. Aber Leutnant Vedamas Phaser ist jetzt auf Töten gestellt. Er wird nur feuern, wenn es unbedingt erforderlich ist. Ich habe eine Tranquilizerpistole, M'ress. Dr. McCoy braute ein Serum zusammen, das auf katsianischen Metabolismus abgestimmt ist. Damit konnten wir M'viore und R'leez überwältigen. Das Serum wird auf Sie dieselbe Wirkung haben.


  Sie können uns nicht beide vom Wartungsschacht aus überwältigen und die Brücke übernehmen, bevor ein Sicherheitstrupp ankommt. Er ist vermutlich bereits unterwegs und benutzt den Turbolift mit Hilfe des Notaggregats, oder kommt durch den Wartungsschacht unter der Brücke. Der Sicherheitstrupp kennt meine Befehle nicht, M'ress«, fuhr er beschwörend fort, »sie werden kein Risiko eingehen. Sie werden die Phaser nicht mehr auf Lahmen haben und mir gar keine Gelegenheit für einen Schuß mit der Tranquilizerpistole geben. Sehen Sie es doch ein! Sie können es nicht schaffen!«


  »Sagen Sie  das Arrex und  Talliflorres«, erklang die halb spöttische, halb traurige Entgegnung.


  »Captain?«


  »Einen Moment, Mr. Vedama. Leutnant M'ress, lassen Sie mich über Ihre Forderung nachdenken. Geben Sie mir eine Minute.«


  »Will niemanden  verrletzen!« Das klang, als meinte sie es ehrlich. »Aberr  MUSS nach Katsia  SOFORRT!«


  »Was gibt es, Vedama?« flüsterte Kirk.


  »Es gelang mir, das normale Kommunikations- und Computernetz zu umgehen, Sir«, murmelte Vedama gepreßt. »Wir haben wieder Schiffsverbindung. Mehrere Abteilungen versuchen verzweifelt, uns zu erreichen. In einigen ist der Teufel los.«


  »Verständlich. Wenn wir sie nur noch ein bißchen länger hinhalten können... Geben Sie mir den Sicherheitsdienst.«


  »Versuchen Sie es jetzt über Ihr Sprechgerät, Sir.«


  Kirk sprach in sein Sesselinterkom, ohne den Blick von der offenen Luke zu nehmen. »Sicherheitsabteilung, hier spricht der Captain.«


  »Hier Unteroffizier Dickerson, Captain. Sind wir froh, wieder von Ihnen zu hören! Was ist dort oben los?«


  »Leutnant Talliflores und Leutnant Arex wurden von Phasern gelähmt. Leutnant Vedama und ich halten Leutnant M'ress in Schach. Sie befindet sich in dem Wartungsschacht um die Brücke. Sie müssen versuchen, die Tür zu diesem Schacht aufzuschneiden, oder mit dem Turbolift heraufzukommen. Sie hat die gesamte Energieversorgung der Brücke unterbrochen. Unter keinen Umständen, außer wenn das Schiff auf dem Spiel steht, dürfen Phaser höher als auf Lahmen eingestellt werden. Ist das klar?«


  »Jawohl, Sir, aber...«


  »Kein Aber, klar?«


  »Jawohl, Sir.« Das klang enttäuscht, doch nach der Bestätigung fühlte Kirk sich ein wenig erleichtert.


  »Dann setzen Sie sich in Bewegung, Unteroffizier. Brücke Ende.« Kirk blickte zu Vedama. »Wer ruft noch an, Leutnant?«


  »Vorrangig die Krankenstation, Sir.«


  »Stellen Sie durch.«


  Nach einer kurzen Pause erklang eine vertraute, aber besorgte Stimme aus dem Gerät. »Jim? Bist du in Ordnung, Jim?«


  »Ich bin okay, Pille. Noch, jedenfalls. M'ress hat uns hier festgenagelt, aber ich glaube, wir sie auch. Was tut sich bei euch?«


  »Jim, wir haben uns intensiv über katsianische Krankheiten kundig gemacht. Und da lag zum Teil das Problem.«


  Kirk runzelte die Stirn. »Ich fürchte, ich verstehe nicht, Pille.«


  »Wir haben nach einer Krankheit, einem physischen Leiden gesucht, nach etwas Seltenem, Ungewöhnlichem. Ich brauchte eine Zeitlang, bis mir klar wurde, daß das Verhalten der Katsianerinnen zwar extrem ist, aber dennoch eine völlig natürliche Ursache haben könnte.«


  »Klingt widersprüchlich, Pille!«


  »Jim, ich glaube, ich weiß jetzt, was ihr Verhalten verursacht. Ist dir aufgefallen, daß alle Verletzten, ob vom Sicherheitsdienst oder von anderen Abteilungen, ausschließlich Männer sind, oder vielmehr männlichen Geschlechts? Und daß die Frauen des Achtpersonenteams nur kampfunfähig gemacht, aber nicht verletzt wurden? Hör dir das an, Jim.«


  Eine Pause erfolgte, dann schrillte ein gräßliches Kreischen und Jaulen aus dem Sprechgerät. Es klang rasend, unbeherrscht und doch irgendwie eher lockend als aggressiv.


  »Pille, was zum...?«


  »Das sind M'viore und R'leez, Jim«, antwortete McCoy. »Sie sind beide wieder bei Bewußtsein. Ich mußte sie festgurten, damit sie sich nicht selbst oder sonst jemanden verletzen. Ich brauchte extra Gurte dazu! Jim, die Menge an Adrenalin in ihrem Blut ist unglaublich! Doch wesentlich ist ihr katsianischer Hormonspiegel. Absolut verrückt. Die Anzeiger meines Diagnosegeräts schnellten über die Skala hinaus.


  Ich habe ihnen die nötige Dosis des Senkungsmittels gegeben, um ihren Hormonspiegel wieder zu normalisieren  die Dosis, die sie normalerweise hätten bekommen sollen. Wenigstens die zwei Katsianerinnen dürften in etwa zwei Stunden wieder vernünftig sein.«


  »Die Dosis, die sie hätten bekommen sollen?« Kirk vermeinte eine Bewegung an der Luke zu sehen, glaubte dann jedoch, daß er sich getäuscht hatte. Die nervliche Anspannung war von Minute zu Minute gewachsen. »Wovon redest du da, Pille?«


  »Als wir keine Krankheitserreger bei ihnen finden konnten, versuchte ich, mir vorzustellen, was einen Katsianer so außer Rand und Band geraten lassen könnte, wie es bei ihnen der Fall war. Katsianer können sich normalerweise sehr gut beherrschen.


  Ich dachte zunächst an Drogen, an stimulierende Stoffe in ihrem Essen. Sogar an versehentliche Selbsthypnose. Aber die Chemiker fanden keine unnormalen Stoffe in den Nahrungsmitteln, die sie in letzter Zeit zu sich genommen hatten.


  Da kam mir der Gedanke, daß sie vielleicht etwas nicht bekommen haben, was sie sonst regelmäßig zu sich nahmen. Die Chemiker hatten nichts gefunden, ihnen war nur ihr unwahrscheinlich hoher Hormonspiegel aufgefallen. Das erinnerte mich plötzlich an die Tatsache, daß alle schwerer Verwundeten männlichen Geschlechts waren. Verbinde das mit der Tatsache, daß die Angreifer weiblichen Geschlechts sind...«


  Jetzt tauchte ohne Zweifel ein Schatten an der Luke auf! Kirk feuerte instinktiv. Die Pfeilerspritze prallte irgendwo in der Dunkelheit des Schachts von Metall ab, und der Schatten war verschwunden.


  »Keine der beiden Fähnriche ist schon so weit bei klarem Verstand, daß sie mir helfen könnten, aber ihr Verhalten entspricht dem, was ich schließlich in den biologischen Basisdaten in den Gesundheitsakten der Katsianerinnen finden konnte. Sie bekommen alle sechs Monate eine Dosis Pheraligen, das die Produktion ihres körpereigenen Katsiogens senkt. Und dieses Mittel wiederum unterdrückt die ansonsten extremen Reaktionen, die Katsianerinnen üblicherweise zu dieser Jahreszeit aufweisen.«


  »Zu dieser Jahreszeit...« Endlich hatte Kirk die Antwort auf dieses Rätsel.


  »Offenbar«, fuhr McCoy fort, »wird das Pheraligen in kleinen Dosen unter ihr Essen gemischt, Jim. Sie sind so daran gewöhnt, daß sie nicht wußten, was mit ihnen geschah. Da diese Beimengung nichts mit der Behandlung einer Krankheit zu tun hat, wußte ich nichts davon. Die Programmierung ist Sache der wissenschaftlichen Abteilung, nicht der medizinischen.«


  Vedama erblaßte. »Meine Abteilung, Captain, meine Abteilung. Aber ich mußte nie...«


  »Und Spock ist nicht hier, es zu überprüfen. Wahrscheinlich findet sich alles in seinem täglichen Arbeitslog: Halbjährliche Pheraligendosen Essen von Katsianerinnen beimischen. Deshalb also ihr Verhalten!«


  »Stimmt. Es ist lediglich eine Standarddosis Pheraligen nötig, der angestiegenen Hormonproduktion entgegenzuwirken, und schon benehmen sie sich wieder völlig normal.«


  »Das ist ja gut und schön für M'viore und R'leez, Pille. Aber was soll ich mit M'ress tun?«


  Ein Phaserstrahl schoß aus der linken oberen Ecke der Luke. Da das Zielen offenbar schwierig gewesen war, traf er den Boden mehrere Zentimeter vor Kirks rechtem Fuß. Von der Nähe des Strahls prickelten seine Nerven, als er sich aus dem Kommandosessel erhob und dahinter Deckung suchte. Vedama duckte sich, verließ jedoch seinen Platz an der Wissenschaftskonsole nicht.


  »Pille, M'ress' Verstand ist jetzt nicht klar genug zu verstehen, was du gesagt hast, aber ich glaube, sie versucht es zumindest. Sie ist nicht in der Lage, sich zu beherrschen, und möglicherweise frustriert ihre Hilflosigkeit sie so sehr, daß sie auch zu töten bereit ist. Sie will die Brücke übernehmen, um den Kurs zu ändern und nach Katsia fliegen zu können.«


  »Das wundert mich nicht, Jim«, erklang McCoys Stimme nun über die Brückenlautsprecher. »Sie reagiert lediglich, wie primitive katsianische Physiologie es ihr vorschreibt. Leider gibt es keine männlichen Katsianer an Bord, sonst wäre es überhaupt nicht zu diesen Schwierigkeiten gekommen. Deshalb wurden unsere männlichen Sicherheitsleute angegriffen, doch nicht getötet. Obwohl ihr Hormonspiegel sie fast um den Verstand brachte, bewahrte ein Rest von Vernunft sie davor, zu morden. Sie verletzten die Männer nicht aus Bösartigkeit, sondern in ihrer Frustration. Du mußt zusehen, daß du sie mit einem Tranquilizerpfeil triffst!«


  Ein zweiter Phaserstrahl schoß aus der Luke. Diesmal war Kirk nicht sicher, ob es sich noch um einen Lähmstrahl handelte.


  »Sie fängt an, nervös zu werden, Pille!« Kirk versuchte, die Katsianerin auszumachen, sah jedoch nur Schwärze in der Schachtöffnung. »Aber ich glaube, sie wird nicht wagen, allzuhohe Phaserenergie einzusetzen, denn wenn sie die Kontrollen zerstört, kann sie das Schiff nicht auf neuen Kurs bringen.«


  »Captain, wenn Sie nichts dagegen haben...«


  »Sind Sie es, Scotty?«


  »Aye, Captain. Ich habe eine Idee, an der ich tüftle, seit Dr. McCoy herausgefunden hat, was mit den beiden katsianischen Fähnrichen los ist. Mit Ihrer Erlaubnis möchte ich sie ausprobieren. Ich weiß, die Sache geht meine Abteilung eigentlich nichts an, aber....«


  Kirk duckte sich, als ein Phaserstrahl die Lehne des Kommandosessels streifte. »Sie dürfen alles tun, was sie nicht tötet, Scotty.«


  


  Kirk wußte nicht, wie lange sie M'ress noch hinhalten konnten. Zwischen den nutzlosen Phaserschüssen bombardierte er sie mit allen Argumenten, die ihm in den Sinn kamen. Er erwartete nicht, daß sie viel nützten, abgesehen von dem Umstand, daß M'ress gerade noch genug bei Vernunft war, darauf zu reagieren. So brachte er sie dazu zu antworten, auch wenn ihre Bemerkungen nicht sonderlich vernünftig klangen.


  Natürlich war Kirk klar, daß er sich möglicherweise selbst täuschte, wenn er sich einbildete, er könne sie erfolgreich damit ablenken. Vielleicht wartete sie nur darauf, daß er in seiner Geschwätzigkeit selbst unvorsichtig wurde und ihr Gelegenheit gab, den Kommandosessel zu stürmen. Ihr würde letztendlich bewußt werden  daran zweifelte er nicht , daß er die Führung des Schiffes nie freiwillig abtreten würde, und daß ihr nicht mehr viel Zeit blieb.


  Dieser Augenblick kam schneller, als sie erwartet oder Kirk erhofft hatte.


  Ein Zischen drang auf die Brücke, das von irgendwo hinter der offenen Luke kam.


  »Captain«, fauchte M'ress, »rrufen Sie  sie zurrück! Sie sollen  aufhörren , den Eingang  aufzuschneiden!«


  »Das kann ich nicht«, log er. »Sie handeln nicht auf meine Befehle, M'ress.«


  Ihre Stimme hob sich unsicher. »Ich schieße  auf den errsten  derr durrch  die Öffnung kommt!«


  »Leutnant, Sie haben bis jetzt niemanden getötet! Kämpfen Sie gegen Ihren Drang an. Wir wissen jetzt, was Ihr Problem ist!«


  Es wunderte Kirk nicht, daß sie sich weigerte, auf ihn zu hören.


  Ein scharfes Geräusch verriet, daß das Metall nachgab. Kirk erwartete jeden Moment das tödliche Summen von M'ress' Phaser zu hören, wenn sie ihre Drohung wahr machte, auf den ersten Eintretenden zu schießen.


  Statt dessen vernahm er ein seltsames Jaulen von ihr, ganz anders als alles Bisherige. Ihm folgte ein eigenartiges Zischen, dann herrschte Stille.


  Eine Gestalt machte sich daran, aus der Luke zu steigen. Kirk hob die Tranquilizerpistole, dann zögerte er, genau wie Vedama. Was sie vom Feuern abhielt, war die Tatsache, daß die Gestalt, die ins fahle Licht auf der Brücke trat, ihren Kopf unter einem Arm trug!


  »Scotty! Es hat funktioniert!«


  »Aye, Captain«, bestätigte der Chefingenieur der Enterprise erleichtert. Er deutete zum Einstieg. Geräusche drangen aus dem Schacht. »Dr. McCoy ist drinnen und ein ganzes Technikerteam. Falls der Schaden nicht zu groß ist, den M'ress angerichtet hat, und ich glaube, das ist er nicht, dürften die Brückenfunktionen schnell...«  die regulären Lichter leuchteten plötzlich wieder auf, und Kirk blinzelte in die vertraute Helligkeit, »... wiederhergestellt sein«, endete Scott überflüssigerweise und gestattete sich ein selbstzufriedenes Lächeln.


  »Was ist mit Leutnant M'ress?«


  »Dr. McCoy sagt, sie wird sich schnell wieder wohl fühlen, sobald die Wirkung des Pheraligen einsetzt und sie sich ein paar Stunden ausgeruht hat.« Er ging zur Ruder/Navigationskonsole und legte den Gegenstand darauf, den er in der Rechten gehalten hatte. Es war ein Pendant der Pfeilspritzenpistole, die Kirk immer noch in der Hand hielt.


  Als der Chefingenieur näher kam, stieg Kirk ein eigenartiger, so starker Geruch in die Nase, daß seine Nasenflügel zuckten. Scott bemerkte es und grinste.


  »Starkes Zeug, Captain. Diesem Gestank verdanken wir es, daß es funktionierte. Dr. McCoy synthetisierte die Pheromone der männlichen Katsianer zur Vervollständigung dieses Kostüms.« Er deutete auf das pelzige Katzenkostüm, das er trug. »Ich bin nicht sicher, ob sie mich mit dem Kostüm allein nahe genug für den Abschuß des Tranquilizerpfeils herangelassen hätte. Aber die Pheromone täuschten  oder übermannten sie. Wir mußten sie lediglich ein paar Sekunden ablenken, damit ich ihr die Spritze verpassen konnte.«


  Kirk legte jetzt seine eigene Waffe ab. Die Krise war vorbei, aber die nervliche Anspannung ließ nur langsam nach. »Wie sind Sie bloß auf eine so verrückte Idee gekommen, Scotty?«


  Der Chefingenieur wirkte verlegen. »Durch einen Maskenball, den ich vor einigen Jahren besuchte, Captain. Ich kostümierte mich als Fioreller und eine echte Fiorellerin hielt mich tatsächlich für einen Mann ihrer Rasse. Was die Sache zusätzlich komplizierte, war, daß sie als Menschenfrau kostümiert war. Das machte es doppelt verwirrend.«


  Kirk lächelte. »Das kann ich mir vorstellen.« Er nahm wieder im Kommandosessel Platz.


  »Captain?«


  Kirk blickte zur Wissenschaftsstation. »Was gibt es, Mr. Vedama?« Als er die Haltung des Leutnants bemerkte, drehte er den Sessel ganz zu ihm herum und blickte ihn stirnrunzelnd an. »Was haben Sie?«


  Vedama stand steif und mit düsterem Gesicht vor seiner Konsole. »Ich bin bereit zur Festnahme, Sir.«


  »Rühren, Leutnant!« Vedama nahm eine nur wenig entspanntere Haltung an. »Es war nicht Ihre Schuld. Es war niemandes Schuld, außer vielleicht die der Sklavenmeister. Sie präsentierten uns eine ihrer Stasisboxen zu einem ungünstigen Zeitpunkt, an dem Mr. Spocks Anwesenheit an zwei Orten gleichzeitig notwendig gewesen wäre. Ich bin sicher, daß Sie morgen oder übermorgen, bei einem Routinecheck seiner Termindatei, auf die Eintragung gestoßen wären, Pheraligen ins Menü der Katsianerinnen zu programmieren. Es war Pech, daß ihr Metabolismus ausgerechnet zu diesen Zeitpunkt außer Kontrolle geriet.


  Im Grunde ist es bewundernswert, daß Sie nicht mehr als das übersehen haben. Sie tun Ihr Bestes, Leutnant, und bisher war das mehr als zufriedenstellend. Nehmen Sie Ihren Posten wieder ein.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Vedama knapp.


  Scott war aus dem Kostüm geschlüpft. »Verdammt heiß, Captain. Ich versteh nicht, wie die Katsianer ihr Fell aushalten.«


  »Und sie verstehen vermutlich  wie alle bepelzten Lebewesen der Föderation  nicht, wie wir Menschen nach ihrer Ansicht fast nackt herumlaufen können.«


  Kirk stand wieder auf, als mehrere Personen aus der Luke kamen. Eine schlaffe Gestalt wurde an einen großen Medtechniker weitergereicht. Er nahm die bewußtlose M'ress mühelos auf die Arme. Ihre Augen waren fest geschlossen, ihre Arme und Beine baumelten herab.


  »Sofort zur Krankenstation, Fähnrich«, befahl eine gedämpfte Stimme aus dem Wartungsschacht.


  »Jawohl, Doktor«, bestätigte der Techniker und ging mit seiner Last zum Turbolift.


  Kirk wollte ihn gerade darauf aufmerksam machen, daß der Lift außer Betrieb war, als die Tür auf seinen Knopfdruck gehorsam zurückglitt und sich hinter ihm wieder schloß. Bei diesem Tempo würde Scottys Team nicht lange brauchen, bis auf der Brücke wieder alles normal funktionierte.


  »Kommen sie alle wieder ganz in Ordnung, Pille?« fragte er die Gestalt, die eben durch die Luke herausschlüpfte.


  »Ich glaube schon, Jim. Nur werden sie eine Weile brauchen, das alles psychisch zu verarbeiten.«


  »Wie meinst du das, Pille?«


  McCoy holte sich die Tranquilizerpistole, die Scott abgelegt hatte, dann die Kirks. »Überleg doch, was sie getan haben, Jim. Sie wollten das Schiff übernehmen, dabei haben sie eine ordentliche Zahl ihrer Schiffskameraden so zugerichtet, daß sie in die Krankenstation mußten. Im großen und ganzen haben sie sich extrem unreif benommen und aggressiv obendrein.


  Natürlich konnten sie nichts für ihr Verhalten. Ich glaube auch, daß sie sich, einschließlich M'ress, nicht mehr an allzuviel erinnern werden. Die Schwierigkeiten werden erst kommen, wenn sie von ihren Kameraden hören, was sie alles angestellt haben.


  Das wird schon bestürzend genug für sie sein, aber am meisten wird ihnen ihr Beweggrund zu schaffen machen. M'ress wird möglicherweise leichter darüber hinwegkommen als M'viore und R'leez, weil sie Brückenoffizier ist, aber ich fürchte, die beiden Fähnriche werden eine Menge Spott über sich ergehen lassen müssen. Ich glaube, wir werden es mit drei sehr verlegenen Katsianerinnen zu tun haben.«


  »Aber jeder wird wissen, daß sie für ihre Handlungsweise nicht verantwortlich waren, daß sie die Gewalt über sich verloren hatten«, meinte Kirk.


  »Leicht gesagt, Jim. Aber wir müssen ja auch nicht damit leben, einen Tag lang vollkommen den Verstand verloren und uns wie, nun, wie Tiere benommen zu haben.«


  Kirk blickte auf den leeren Hauptbildschirm und überlegte. »Ich glaube, die Katsianerinnen werden auf alle Hänseleien angemessen reagieren, Pille. Immerhin können sie jederzeit damit argumentieren, daß wir Menschen uns die ganze Zeit wie Tiere benehmen.«


  10


  Sulu rannte durch die zerklüftete Gegend. Er nutzte die Deckung gewaltiger Eisstalagmiten und kletterte über eisgepanzerte Felsbrocken, die noch nie zuvor von etwas Organischem berührt worden waren.


  Die Landschaft wurde immer grotesker, der Horizont zusehends schroffer. Man hätte meinen können, zwei Eisströme wären hier mit ungeheurer Wucht aufeinandergeprallt. Eis und Fels hatten sich übereinandergeschoben und -getürmt und eine Szenerie geschaffen, wie Hieronymus Bosch sie nicht trostloser hätte malen können. Doch zumindest begünstigte die chaotische Topographie Sulus Flucht. Kein Phaserstrahl traf ihn von hinten. Aber mochten die Verfolger ruhig kommen, wenn sie konnten, er würde dafür sorgen, daß sie in ihre eigenen Hinterhalte tappten.


  Sulu bog um einen Eisblock von fast der halben Größe des Shuttles, da sah er jemanden auf sich zukommen. Erschrocken wich er zurück, aber dann erkannte er, wer es war, und rannte ihm entgegen.


  »Mr. Spock!« rief er keuchend, doch erleichtert, als der Erste Offizier herankam. »Ich hielt Sie für einen Kzin.«


  Als Erwiderung hob der Vulkanier lediglich etwas hoch und deutete mit der anderen Hand darauf: »Ich habe das Sklavenmeistergerät, Leutnant.«


  »Gut, aber sie haben Uhura. Zumindest nehme ich es an. Ich bin ziemlich sicher, daß ich sie fallen sah, ehe ich aus dem Schußfeld kam. Außerdem verfügen sie über Raumfunk, und sie haben uns von der Kopernikus abgeschnitten. Wenn sie wollen, können sie abwarten, bis wir verhungert sind, während sie Hilfe vom nächsten Kzintistützpunkt anfordern.«


  »Nein, das können sie nicht«, versicherte ihm Spock erstaunlich überzeugt, »oder vielmehr, das werden sie nicht!«


  Sulu fragte sich, was sie davon abhalten sollte. »Warum nicht?« fragte er verwirrt.


  »Weil ich Chuft-Captain getreten habe.« Als Sulu ihn nur verständnislos ansah, erklärte der Erste Offizier. »Überlegen Sie doch, Mr. Sulu! Chuft-Captain wurde von einem pflanzenfressenden Pazifisten angegriffen, einem Wurzel- und Blattesser, von einem, der nach traditioneller kzintischer Meinung nicht nur nicht kämpft, sondern sich auch nicht zur Wehr setzt. Außerdem hätte Chuft-Captain gar keine größere Beleidigung widerfahren können, als daß ich ihn nach meinem erfolgreichen Angriff am Leben ließ.« Spock trat zur hinteren Seite des Monolithen und spähte vorsichtig um ihn herum.


  »Chuft-Captains Ehre steht auf dem Spiel, Leutnant. Ehe er um Hilfe ersuchen kann, muß er, um sich zu rehabilitieren, persönlich Rache nehmen.«


  »Jetzt verstehe ich, Sir. Das gibt uns also etwas Zeit.« Sulu zögerte und blickte den Ersten Offizier bewundernd an. »Das haben Sie so geplant?«


  »Natürlich.« Es schien Spock zu überraschen, daß Sulu etwas anderes auch nur in Erwägung gezogen haben könnte.


  »Dann können oder würden die Kzinti nichts tun, ehe Chuft-Captain nicht eine Chance hatte, seine Ehre wiederherzustellen.« Plötzlich huschte ein Schatten über sein Gesicht. »Aber sie könnten Leutnant Uhura als Köder benutzen, um das Sklavenmeistergerät zurückzubekommen.«


  Der Erste Offizier untersuchte das rätselhafte Artefakt in seiner Hand. »Das stimmt, Leutnant. Allerdings haben wir bisher nicht gesehen, daß es mehr kann als Sternenflottengeräte und -Instrumente. Ich würde sogar soweit gehen zu behaupten, daß die Sternenflottenausrüstung einigen der manifestierten Einsatzmöglichkeiten des Geräts überlegen ist.«


  »Vielleicht.« Sulu wirkte nachdenklich. »Aber ich habe das Gefühl, Mr. Spock, daß es noch mehr kann. Diese vielen Einstellungen«, er deutete auf den Schieberegler, »diese vielen unterschiedlichen Funktionen. Warum so viele verschiedene und weshalb getarnt durch eine offenbar harmlose Ballonform?« Er betrachtete das Gerät nachdenklich.


  »Was meinen Sie, Mr. Sulu? Welchen Grund könnte es geben, so viele Funktionen hinter dieser Form zu verbergen?«


  »Ich bin mir nicht sicher, aber eine Möglichkeit könnte ich mir vorstellen. Angenommen, dieses Gerät gehörte einer Art Agent oder Spion? Er könnte das Ballonding offen bei sich tragen. Vielleicht war solch ein Ballon vor Milliarden Jahren ein Schmuckstück, so etwa wie bei uns ein Armband. Etwas äußerlich Harmloses, das er jedoch als Energieabsorber, als Teleskop, vielleicht auch als Kommunikationsgerät oder Einmannbeförderungsmittel einsetzen konnte, wäre genau das Richtige für einen Spion.«


  »Ich erkenne Ihren Sachverstand als Waffenexperte an, Mr. Sulu«, sagte Spock, »aber auf welcher Basis ziehen Sie diese Rückschlüsse auf den Träger?«


  »Sehen Sie es sich doch nur an, Mr. Spock!« Sulu war inzwischen selbst überzeugt, daß er mit seiner Annahme recht hatte. Er nahm das Gerät und hielt es höher in das schwache Licht. Das Lebenserhaltungsfeld der beiden Offiziere spiegelte sich grüngelb auf der metallenen Oberfläche. »Diese vielen Einstellungen! Natürlich wissen wir nicht, ob nicht auch ein einfacher Soldat oder ein gewöhnlicher Bürger der Sklavenmeister damit umgehen konnte. Aber wozu? Für einen Soldaten wäre lediglich der Laser eine wirkungsvolle Waffe. Die anderen Funktionen leisten nichts gegen einen Feind. Ein gewöhnlicher Sklavenmeisterbürger, wenn es so etwas überhaupt gab, hätte doch all diese Funktionen nicht so geschickt getarnt gebraucht. Doch sie sind getarnt!


  Und auch für einen Soldaten wäre diese Konzentration getarnter Funktionen überflüssig. Falls das Gerät ein Schutzfeld errichtet, ja, das wäre nützlich für ihn. Vielleicht auch das Teleskop, und ganz sicher der Energieabsorber. Aber ein Kommunikator, ein Teleskop und der Düsenantrieb? Selbst wenn ein Soldat sie wirklich einmal braucht, dann wohl nicht alle zusammen in einem einzigen Gerät von so ungeheurer technologischer Komplexität. Nein, dieses Ding ist zu komplex  außer es ist für jemanden gedacht, der alle diese Funktionen auf unverdächtige Weise bei sich haben mußte.«


  »Angenommen, es ist eine gefährliche Waffe, die von jemandem eingesetzt werden soll, der nicht möchte, daß sie wie eine solche aussieht«, sagte Spock schließlich ebenso nachdenklich, »dann wären die Sklavenmeister sicher darauf bedacht gewesen, ihr Geheimnis zu schützen. Keineswegs hätten sie gewollt, daß ein potentieller Feind erfuhr, was wirklich in diesem scheinbar harmlosen Ballon mit Griff steckte. Wenn es so ist, und wir Ihre Folgerungen zum logischen Schluß weiterführen, müße dieses Gerät auch eine Selbstvernichtungseinrichtung haben.«


  Sulu blickte auf den Schieberegler, der nun auf der untersten Einstellung stand, »Aber wir haben doch alle Phasen, alle fünf Manifestationen des Geräts gesehen.«


  »Vielleicht nicht.« Spock nahm es wieder in die Hand und drehte es. »Es hat eine Nullstellung.«


  »Nullstellung, Sir?«


  »Die erste, in der sich der Schieberegler ursprünglich befand. Sie ist auch bezeichnet.« Er fuhr das seltsame Zeichen mit einer Fingerspitze nach. Sulu schaute ihm verwirrt zu. »Das Gerät hat bei dieser Einstellung scheinbar keine Funktion, aber warum gibt es sie denn?« Spock sah aus wie ein Mathematikprofessor auf der Spur der letzten Unbekannten einer Weltuntergangsformel. »Warum ließen sie das Gerät nicht gleich in der Teleskopform? Jeder, ob Sklavenmeister, Vulkanier oder Mensch, könnte ein kleines Teleskop bei sich tragen. Auch hat die erste Reglerstellung keinerlei Sicherheitsverriegelung. Chuft-Captain konnte den Regler ohne Schwierigkeiten die fünf Stufen bewegen.«


  Sulu zuckte die Schultern und ließ sich das Gerät noch einmal geben. Er schob den Regler zurück bis zum Anschlag. Sofort verschwamm das Ding in seiner Hand, und der silbrige Ballon formte sich wieder am Griff.


  Es sah wirklich harmlos aus.


  »Vielleicht«, sagte Sulu bedächtig, »gibt es noch eine verborgene Schaltung, Mr. Spock. Vielleicht ist diese Form absichtlich harmlos. Wenn wir...« Er hielt inne, als ein Donnern wie von einem fernen Beben erklang.


  Der Boden unter ihren Fußten zitterte. Sie wandten sich in Richtung des Donnerns.


  Hinter dem Rand des höchsten Eisblocks stieg ein kurzer kegelförmiger Körper in den Himmel. Eisbrocken fielen in glitzerndem Regen von seiner Hülle. Die Verräterkralle hatte ihr Versteck verlassen, um ins All zurückzukehren.


  Längliche Auswüchse ragten aus dem unteren Kegelrand. Sie sahen verdächtig wie Waffen aus  Waffen, mit denen ein gewöhnliches Polizeischiff nicht ausgestattet sein dürfte. Sulu und Spock drückten sich unter den schützenden Überhang des riesigen Felsblocks in ihrer unmittelbaren Nähe, um ihr allzu deutlich sichtbares Lebenserhaltungsfeld zu verbergen.


  


  Im Beobachtungsraum des Schiffes blickte Chuft-Captain über die Schulter, um sich zu vergewissern, daß das Menschenweibchen auch wirklich von der Polizeimatte festgehalten wurde. Der Blick, mit dem es ihn bedachte, verriet ihm, daß es wach war und wahrnahm, was vorging.


  Er hielt in einer Pranke einen Sternenflottenkommunikator, in den er sprach, während er durch die Sichtscheibe auf die zerklüftete Eisebene unter dem sich langsam bewegenden Schiff spähte. Keiner der beiden entflohenen Gefangenen war zu sehen, weder der Vulkanier noch der Mensch Sulu. Es überraschte ihn nicht sehr. Sie waren keine Dummköpfe und hatten zweifellos den Start der Verräterkralle gehört. Inzwischen hatten sie sich bestimmt gut in diesem Eisgewirr unten verkrochen.


  Das würde ihnen jedoch wenig nützen. Da er mit menschlicher sowie vulkanischer Psychologie vertraut war, wüßte Chuft-Captain, daß ihm die Gefangennahme des Menschenweibchens das Sklavenmeistergerät wiederbringen würde.


  »Verräterkralle ruft Leutnant Sulu!« sprach er in den Kommunikator. »Chuft-Captain spricht zu Ihnen. Wir haben die Gefangene. Sie befindet sich bei guter Gesundheit; ob sie es allerdings bleiben wird, hängt ganz von Ihrer Entscheidung ab. Sind Sie bereit, ihr Wohlergehen gegen das Sklavenmeistergerät einzutauschen, oder müssen wir unangenehme Maßnahmen ergreifen, um Sie zu überzeugen?«


  Eine längere Pause folgte, ohne daß eine Antwort kam. Das störte Chuft-Captain nicht. Jeder Krieger überlegte sich erst einmal alle Alternativen, ehe er sich ergab. Er erwartete von dem Menschen nichts anderes.


  »Wenn Sie nicht antworten«, fuhr er fort, nachdem eine angemessene Zeitspanne ohne Erwiderung vergangen war, »wird es ihr nicht gut bekommen.«


  Uhura hätte eine Antwort für ihn bereit gehabt, aber diese wäre ihr nicht gut bekommen. Sie stand bewegungsunfähig auf der Polizeimatte, schwieg und dachte über ihre Lage nach. Trotz Chuft-Captains Geduld war es wahrscheinlich ein glücklicher Umstand, daß der Telepath nicht da war und ihn auf ihre feindseligen Gedanken aufmerksam machen konnte.


  Die Verräterkralle kreiste über dem Eisfeld, und die Kzinti suchten nach einer Spur von den Geflohenen.


  »Noch immer nichts, Chuft-Captain«, meldete Flieger, der an den Kontrollen saß.


  Chuft-Captain bestätigte es mit einem Knurren. Als er wieder zum Kommunikator griff, mußte er gegen einen plötzlichen stechenden Schmerz ankämpfen und bemühte sich, es seiner Stimme nicht anmerken zu lassen. »Ich wiederhole, Leutnant Sulu, wir haben den weiblichen Menschen als Geisel. Sie haben etwas, das wir wollen. Wir bieten sein Leben für das Sklavenmeistergerät.«


  Spock und Sulu blieben unter dem Überhang des verwitterten Felsens verborgen. Gemeinsam hatten sie angespannt den Forderungen von Chuft-Captain gelauscht. Jetzt blickte Spock seinen Gefährten bedeutungsvoll an.


  »Chuft-Captains Angebot fehlen wichtige Einzelheiten, Leutnant Sulu. Antworten Sie ihm.«


  Sulu griff nach seinem Kommunikator. Flüchtig überlegte er, ehe er sagte: »Hier Sulu. Ihr Angebot gilt nur für Leutnant Uhura. Was ist mit Mr. Spock und mir? Wenn Sie nicht auch für unser Leben Garantien geben, können wir Ihr Angebot nicht in Betracht ziehen.«


  »Sie müssen sich ohnehin ergeben«, erklang des Kzinticommanders rasselnde Stimme aus dem Kommunikationsgerät. »Sie können Ihr Shuttle nicht erreichen. Es gibt kein Entkommen für Sie. Aber ich gebe Ihnen eine Chance. Ich bin zu einem Zweikampf mit Mr. Spock bereit.«


  »Kein Interesse«, antwortete Sulu sofort.


  Spock nickte nur. »Chuft-Captain muß mit mir kämpfen. Sie könnten das ganze Gebiet unter Beschuß nehmen und uns wahrscheinlich töten, ohne das Sklavenmeistergerät zu beschädigen. Aber er kann das Risiko nicht eingehen, daß ich sterbe, ohne daß er seine Ehre wiedergewonnen hat.«


  An Bord des Schiffes gruben sich Chuft-Captains Krallen in die Armlehnen seines Sessels. Indem er sich nach links lehnte, verbarg er die Enden seiner hellen Verbände weitgehend, und das übrige verhüllte seine Uniform. Sein Schwanz hing unruhig zuckend aus der Öffnung in der Rückenlehne des Kzinsessels.


  »Warum weigern Sie sich? Mein Zustand ist unverändert, wie der Vulkanier mich verließ«, sagte er in den Kommunikator. »Die zwei gebrochenen Rippen wurden noch nicht behandelt. Er hätte die Chance, mich zu töten.«


  Sulu zögerte und schaltete den Kommunikator aus, während er sich seinem Vorgesetzten zuwandte. Spocks Blick war immer noch nach dem patrouillierenden Schiff suchend auf den Himmel gerichtet, aber der Rudergänger wußte, daß Spock die Worte des Chuft-Captains ebensogut gehört hatte wie er. »Was halten Sie davon, Mr. Spock. Könnten Sie ihn besiegen?«


  »Ich sprang ihm auf die Brust, aber die Rippen von Kzinti haben, im Gegensatz zu denen von Menschen und Vulkaniern, zusätzlich zu den waagrechten Verstrebungen auch senkrechte. Seine Verwundung wäre zwar trotzdem nicht leicht, würde ihn jedoch nicht sehr behindern.« Er überlegte kurz, dann fügte er hinzu. »Ich schätze, daß in einem Ringkampf meine Chancen gegen ihn sechzehn zu eins wären, und das auch nur, wenn wirklich zwei Rippen gebrochen sind.«


  Sulu schaltete seinen Kommunikator wieder ein. »Tut mir leid, kein Interesse.« Er schaltete aus und untersuchte aufs neue das Sklavenmeistergerät. Spocks Vermutung über die Selbstzerstörungseinrichtung war nicht von der Hand zu weisen.


  Chuft-Captain starrte durch die Bugscheibe auf das endlose Eisfeld. Schließlich drehte er sich zu der starren und stummen Gestalt um, die ihn anfunkelte.


  »Sie halten nicht viel von dir.«


  »Irrtum.« Uhura wünschte, sie könnte ihren rechten Oberschenkel kratzen. »Sie halten nicht viel von Ihnen!«


  Der Kzinticommander knurrte drohend, doch das beeindruckte Uhura nicht. Sollten sie sich doch weiter einbilden, sie wäre ein intelligenzloses Weibchen wie die ihrer eigenen Spezies. Doch nie würde sie ihnen einen Grund geben, sie feige zu nennen. Als Chuft-Captain seinen drohenden Blick ohne ein weiteres Wort von ihr wandte, fühlte sie sich, als hätte sie einen kleinen, aber entscheidenden Sieg errungen.


  


  Sulu lehnte sich gegen die konkave Eiswand zurück, und das Gelbgrün seines Lebenserhaltungsfelds wurde zu einem schmalen Strich an seinem Rücken. Erneut studierte er das Sklavenmeistergerät eingehend. Aber er fand auch jetzt keinen weiteren Regler, keinen versteckten Knopf, absolut nichts, womit irgendeine bisher unbekannte Funktion auszulösen gewesen wäre.


  Er drehte das Gerät noch einmal um, in der vagen Hoffnung, vielleicht etwas übersehen zu haben. Da fiel ihm tatsächlich etwas auf, das er zuvor nicht bemerkt hatte. Er hatte den Griff mit der Rechten gehalten und die silbrige Kugel mit der Linken. Als er dann das Gerät das letzte Mal umdrehte, hatte sich die Kugel eine Spur bewegt, dessen war er nun sicher. Mit der Rechten, in der er sie nun hielt, versuchte er, die silbrige Kugel ein wenig zu drehen. Ja! Sie bewegte sich zweifellos!


  Unwillkürlich entfernte er sich in seiner Erregung einen Schritt von der Felswand. Er drehte den Ballon fest nach einer Seite. Nichts. Dann drehte er ihn nach der anderen. Und diesmal ließ sich die Kugel nicht nur mühelos bewegen, sie drehte sich sogar halb um ihre Achse.


  Und aufs neue verschwamm das Gerät. Als es wieder Form annahm, befand sich anstelle des Ballons ein Kegel, dessen Spitze vom Griff wegwies. Seine leicht gewölbte Unterseite ging in den Griff über. Diese Anordnung war so simpel, daß Sulu sie schon als eine weitere Tarnform abtun wollte. Aber vielleicht bewirkte dieses Ding doch etwas, trotz seines harmlosen Aussehens?


  Etwas befand sich zwischen Kegel und Griff, das für seinen Gedanken sprach  eine durchsichtige, kleine Kugel, in die eine seltsam angeordnete Reihe von winzigen Linien eingraviert war. Diese Anordnung glich noch am ehesten einem Sternchen.


  Gleich nachdem der Ballon zum Kegel geworden war, hatte sich Spock zu Sulu hinübergebeugt. Jetzt strich er mit einem Finger über die eigenartige Gravierung der kleinen Linse.


  Auch Chuft-Captain hätte mit einem Blick erkannt, was diese winzige transparente Kugel war. Spock deutete darauf. »Eine Selbstvernichtungsvorrichtung hätte kein Visier.«


  »Nein, wozu auch«, bestätigte Sulu. »Schauen wir doch, was sich bei dieser Einstellung tut.« Er stellte sich breitbeinig hin und hob das Gerät wie eine altmodische Pistole. Er zielte auf einen Punkt am fernen Horizont und drückte auf den Auslöser.


  Ein greller blauer Strahl schoß aus der Spitze des Kegels. Langsam senkte der Rudergänger den Arm, bis die blaue Linie, die bestehen blieb, solange sein Finger auf den Auslöser drückte, den niedrigsten Grat aus Fels und Eis berührte. Blendendes weißes Licht flammte auf. Sulu kniff die Lider zusammen, um die Augen vor dem grellen Schein zu schützen. Dann nahm er den Finger vom Auslöser. Das schmerzende Leuchten erlosch langsam wie ein ausgehender Funke. An seiner Stelle stieg eine dicke Wolke aus dichtem Gas auf, und Rauch vermischte sich mit verdampftem Eis und Gestein.


  Sulu öffnete die Augen und starrte entsetzt auf die immer noch wachsende Säule heißer Gase.


  »Also das dürfen sie auf keinen Fall in die Finger bekommen!« hauchte er.


  »Faszinierend«, war alles, was Spock sagte. Er war überwältigt von der Menge verdampfter Materie. »Kein Labor der Föderation hat je eine Handwaffe von solcher Feuerkraft hervorgebracht.« Er blinzelte in die Ferne. Die Wolke fing nun endlich an, sich aufzulösen, und er konnte bereits ein wenig hindurchsehen.


  »Die Hälfte des Eismonolithen, auf den Sie gefeuert haben, ist verschwunden. Totale Umwandlung von Materie in Energie aus dieser Entfernung, und das mit einer Handwaffe!«


  »Eine Armee von derart bewaffneten Kzinti wäre unschlagbar«, stellte Sulu fast ehrfurchtsvoll fest und blickte auf den so harmlos aussehenden Kegel. »Ein einzelner kann sich damit ein kleines Schiff vom Leib halten! Die ganze Galaxis wäre wie ein gedeckter Tisch für sie.«


  »Das war sie, Mr. Sulu. Ich könnte mir vorstellen, daß man sie nicht ohne Grund Sklavenmeister genannt hat.«


  »Wenn wir...«, begann Sulu hinzuzufügen, da fiel sein Blick auf etwas, das ihn abrupt innehalten ließ. Eine wachsende Welle aus Eisstückchen und kleinen Steinen raste wie eine dunkle Wolke aus dem Gebiet der Zerstörung auf sie zu, getragen von einem starken Wind, der durch den Schock der Verdampfung aufgekommen war.


  »In Deckung!« schrie er.


  Beide Männer rollten unter den überhängenden Felsen und stemmten sich gegen den gefrorenen Stein. Aber die Druckwelle war von ungeheurer Stärke. Beide Männer wurden aus ihrem Unterschlupf gerissen und durch die Atmosphäre geschleudert. Sulu vermochte noch am Kegel des Geräts zu drehen, ehe er heftig auf dem Boden aufschlug. Spock landete ebenso unsanft. Eine schwache gegenläufige Druckwelle rollte einen Augenblick später über sie hinweg und rüttelte die beiden Reglosen, die jedoch nicht zu sich kamen.


  Wenige Minuten später flog die Verräterkralle über ihnen. In ihrem Beobachtungsraum stieß ein Kzin ein triumphierendes Knurren aus.


  »Da sind sie, Chuft-Captain!«


  Der verletzte Commander beugte sich vor und erkannte die beiden reglosen Zweibeiner. »Merkwürdig. Es muß ein Nachbeben gegeben haben. Sie müssen ihm schutzlos ausgesetzt gewesen sein.« Er grinste. »Gut für uns. Lande so nahe bei ihnen, wie du kannst, Pilot.«


  »Jawohl, Geehrter.« Der Pilot brachte die Verräterkralle sanft nach unten. Das angeblich gestohlene Polizeischiff setzte nur wenige Meter von Spock und Sulu entfernt auf dem eisbedeckten Boden auf.


  Chuft-Captain blickte zu Flieger hinüber. »Hol sie herein. Vorsichtig.«


  »Jawohl, Chuft-Captain.« Flieger drehte sich um und ging zur Luftschleuse.


  Während er im Freien war, warteten die übrigen Kzinti aufgeregt im Beobachtungsraum. Uhura musterte sie interessiert. Sie vermutete, oder hoffte zumindest, daß Sulu und Spock die Bewußtlosigkeit nur vortäuschten, um an Bord des Kzinschiffs geholt zu werden, wo sie mit Hilfe der Sklavenhändlerwaffe vielleicht eine Chance hatten, die Kzinti zu überwältigen. Es bestürzte sie deshalb sehr, als die Kzinti in ihren Panzeranzügen zurückkehrten und zwei schlaffe Gestalten trugen, die offenbar wirklich bewußtlos waren.


  »Sie leben, Chuft-Captain«, meldete Flieger seinem Commander, während die anderen Kzinti die zwei Gefangenen zurück auf die zu diesem Zweck abgeschaltete Polizeimatte stellten, die sie sogleich wieder einschalteten, um die beiden in aufrechter Haltung zu fixieren.


  »Sie haben einige Blutergüsse, keine offenen Wunden, hat unser Arzt festgestellt«, erklärte Flieger. »Ihr Lebenserhaltungsfeld hat sie vor ernsten Schäden bewahrt. Ohne diese Felder wären sie jetzt wahrscheinlich in kleinen Stücken über das Eis verteilt.«


  »Nur einige Blutergüsse also.« Chuft-Captain tastete nach seinen gebrochenen Rippen und berührte vorsichtig den Verband um seine Brust. Flieger reichte ihm das Sklavenmeistergerät, und der Commander blickte nachdenklich darauf. »Wir haben hier noch immer ein ungelöstes Problem.«


  Er war enttäuscht, denn bevor Sulu das Bewußtsein verloren hatte, war es ihm gelungen, das Gerät wieder in den scheinbar nutzlosen Silberballonzustand zu versetzen.


  Beide Föderationsoffiziere kamen gleichzeitig wieder zu sich. Sulu sah, daß die Kzinti im Augenblick kein Interesse an ihnen hatten. Die ganze Besatzung hatte nur Augen für das Sklavenmeistergerät. Es wurde viel geschrien und geknurrt. Offenbar hatte jeder eine andere Meinung. Aber schließlich, nur dadurch, daß sie ständig an dem Gerät fummelten, entdeckte keiner die Kugeldrehung. Oder vielmehr eine Kugeldrehung. Jedenfalls schien es Sulu, als wäre der Ballon anders gedreht worden, als er es getan hatte.


  Wie erwartet, verschwand der Silberball, aber nicht der Kegel erschien, sondern eine kleinere, rosige Kugel. Ein kleines Metallnetz war oben in sie eingesetzt.


  Keiner der zuvor so gesprächigen Kzinti äußerte jetzt eine Meinung, welche Funktion diese neue Manifestation haben könnte. Das Gerät hatte schon zu vielen bewiesen, wie sehr sie sich getäuscht hatten, und keiner wollte sich vor Chuft-Captain mit einer falschen Einschätzung blamieren.


  So blieb Chuft-Captain schließlich nichts übrig, als seine Leute nach ihrer Meinung zu fragen. »Was könnte das sein?« Er deutete mit einem dicken Finger auf die kleine rötliche Kugel.


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Flieger rasch. Er blickte nachdenklich auf einen Anzeiger an der Seite seines Panzeranzugs. »Was es auch sein soll, es erzeugt jedenfalls Energie.«


  Das führte zu weiterem verwirrtem Jaulen und Knurren unter den Kzinti.


  Sie waren nicht die einzigen, die sich Gedanken über diese neueste und völlig überraschende Manifestation machten. »Dieses Gitter deutet auf eine weitere Kommunikationsfunktion hin«, sagte Spock zu Uhura und Sulu. »Möglicherweise eine Modifikation der Form, die in Stellung eins des Schiebereglers erscheint, aber«, er runzelte die Stirn, »das wäre überflüssig und widerspräche der oft demonstrierten Genialität der Sklavenmeister. Und dem Konzept eines kompakten Multifunktionsgerätes. Wenn wir...«


  Eine neue, bisher hier nie gehörte Stimme ertönte im Beobachtungsraum. Sie sprach Kzintisch, oder zumindest etwas, das Kzintisch sehr nahe kam. Sie ließ Sulu an einen hinterwäldlerischen Besucher einer Weltstadt denken, der sich bemühte, im dort üblichen Dialekt zu sprechen. Es war verständlich, klang jedoch auf eine deutlich hörbare, schwer definierbare Weise anders.


  Es war vom ersten Ton an klar, daß die Stimme nicht aus dem Mund eines der anwesenden Krieger kam, und diese verstummten auch mitten in ihrer Debatte. Wieder erklang die Stimme. Sie knisterte leicht wie sprudelndes Mineralwasser. Plötzlich erkannten alle, daß die Stimme aus dem kleinen Metallgitter in der Kugel kam.


  »Was immer es ist, es hat den Kzinti Angst eingejagt«, bemerkte Sulu zufrieden.


  »Das wundert mich nicht.« Spock schien in der Tat kaum überrascht zu sein. »Soviel ich mich erinnere, haben die Kzinti viele Legenden über Waffen, die vom Geist ihrer ehemaligen Besitzer besessen sind.«


  Uhura starrte fasziniert auf das Gerät. »Könnte es sich um eine Dialogsteuerung handeln, die auf gesprochenes Wort reagiert?«


  Die Kzinti hatten sich nun dicht um Chuft-Captain und das Gerät geschart, und alles, was die drei frustrierten Föderationsoffiziere nun hören konnten, waren gedämpfte Laute.


  »Das glaube ich nicht«, entgegnete Spock. »Es hat ganz den Anschein, als unterhielte es sich mit ihnen.« Er machte eine Pause und lauschte angespannt. »Ja, es gibt ihnen Antworten auf direkte ' Fragen und vermag selbst abstrakt zu argumentieren. Ein intelligenter Computer in dieser Größe? Sogar bei unserem heutigen Stand der Technologie ist das kaum vorstellbar! Ein so winziger Computer durchaus, aber keiner, der zu denken und zu entscheiden imstande ist. Eine unglaubliche Leistung!«


  »Sind Sie sicher, Mr. Spock?« fragte Sulu.


  Spock hörte noch eine Zeitlang zu, dann nickte er. »Es ist viel mehr als ein Computer. Seine Logikschaltungen müssen unendlich leistungsfähiger sein als alles, was wir bisher entwickelt haben, von den Spezialcomputern, wie dem Hauptcomputer der Enterprise, abgesehen, der jedoch um ein Vielfaches größer ist.«


  Als die erste Aufregung ein wenig nachließ und das dichte Knäuel der Kzinti sich auflöste, erklang die Stimme laut und klar genug für die Translatoren an den Gürteln der Gefangenen.


  »Wie lange«, fragte Chuft-Captain die kleine rosa Kugel, »ist es her, seit du zuletzt abgeschaltet wurdest?«


  »Das weiß ich nicht«, antwortete die Stimme aus dem Gerät der Sklavenmeister. »Wenn ich abgeschaltet bin, kann ich die Zeit nicht messen.«


  »Also gut.« Chuft-Captain versuchte es mit etwas anderem. »Woran erinnerst du dich als letztes?«


  »Wir waren auf einer Mission.« Dem Wir konnte Spock nicht entnehmen, ob das Gerät damit sich und mehrere Sklavenmeister meinte, oder sich und einen einzelnen Besitzer. »Ich bin nicht befugt, Näheres über diese Mission zu sagen, außer Sie haben Kenntnis von bestimmten Paßworten.«


  Da warf Flieger ein: »Kannst du uns die Stellung der Sterne über dem Schiff oder dem Planeten beschreiben, auf dem du dich befunden hast, als du das letztemal abgeschaltet wurdest? Daraus könnten wir ungefähr berechnen, wieviel Zeit verstrichen ist.«


  »Ohne die Paßworte«, entgegnete die Computerstimme, »bin ich dazu nicht befugt.«


  Geduld gehörte nicht gerade zu den Tugenden der Kzinti. Chuft-Captain sagte verärgert. »Eine deiner Funktionen ist ein Materiewandlerstrahl von außerordentlicher Stärke. Wir wissen das, denn wir konnten seine Wirkung beobachten.« Er blickte über die Schulter und grinste die Gefangenen triumphierend an. »Wir haben alle gesehen, was er zu leisten imstande ist.« Er wandte sich wieder dem Gerät zu. »Sag uns, wie wir diese Einstellung finden!«


  Nach kurzer Pause antwortete die Stimme: »Der Regler muß dazu in die ursprüngliche Nullstellung gebracht werden.«


  Diese bereitwillig ohne Paßwortforderung abgegebene Erklärung löste lautstarke Begeisterung unter den Kzinti aus, so daß nicht mehr zu hören war, was der Computer sagte.


  »Das ist dann wohl das Ende«, knirschte Sulu verzweifelt. »Es ist ihnen gelungen, sich mit dem Gerät zu verständigen.«


  »Es muß doch etwas geben, das wir tun können!« Uhura stemmte sich vergeblich gegen ihre unsichtbaren Bande. Sie blickte auf Spock. Der Vulkanier blieb auch in der ernstesten Lage scheinbar unbewegt, aber jetzt erschien er ihr regelrecht phlegmatisch. »Mr. Spock«, rief sie ihm zu, »es ist Ihnen doch klar, was das bedeutet. Haben Sie keine Vorschläge?«


  Offenbar hatte er keine. Er starrte ausdruckslos auf die aufgeregten Kzinti. »Sehr merkwürdig«, murmelte er, und das war offenbar alles, was er zu dieser Sache zu sagen hatte.


  Uhura blickte wieder zu den Kzinti, bemerkte jedoch nichts, was ihren Vorgesetzten zu dieser Bemerkung hätte veranlassen können.


  Chuft-Captain hob die Sklavenmeisterwaffe und hielt sie triumphierend hoch. Wenngleich Uhura keine Ahnung hatte, was Spock so faszinierte, Sulu erkannte es in dem Moment, als er die Waffe wieder genauer sah.


  Offenbar hatte Chuft-Captain den Regler in die genannte Position gebracht, denn das Gerät hatte sich wieder verändert, aber nicht die Form des Materiewandlers angenommen, zumindest nicht jene, die Spock und Sulu kannten. Denn am Griff befand sich nicht ein einzelner Kegel, sondern ein Paar. Keine der beiden Kegelspitzen blickte nach außen  sie waren aufeinander gerichtet und berührten sich fast.


  Immer noch aufgeregt aufeinander einredend, verließen die Kzinti den Beobachtungsraum und schienen sich zur Luftschleuse zu begeben.


  »Das war nicht die Einstellung für den Materieumwandler«, sagte Spock entschieden. »Das Gerät muß ihnen eine neue Schaltung angegeben haben.«


  »Aber wenn das nicht der Materieumwandlerstrahl war...?« Sulu zögerte und drehte den Kopf soweit es ging, und blickte besorgt zur Tür, durch die die Kzinti verschwunden waren.


  Uhura dagegen blickte nur noch verwirrter von einem der Gefährten zum anderen.


  


  Gefolgt von Flieger und den übrigen Kzinti, marschierte Chuft-Captain hinaus. Seine Verletzung bereitete ihm immer noch Schmerzen. Er ging etwas nach links gekrümmt und drückte hin und wieder eine Hand auf die Stelle, unter der sich die gebrochenen Rippen befanden. Alle trugen nun wieder ihre Panzeranzüge und entfernten sich von der Verräterkralle. Chuft-Captain hatte die Wirkung des Umwandlerstrahls gesehen und wollte ihn nicht ausprobieren, ehe er weit genug von seinem Schiff entfernt war.


  Sobald sie eine Erhebung aus zerklüfteten Eisblöcken erklommen hatten, betrachtete er die neue Form der Waffe eingehender. Die Doppelkegelanordnung sah auch nicht mehr wie eine Waffe aus als die bisherigen Formen des Geräts.


  »Selbst bei dieser Funktion«, informierte er seine Untergebenen, die ein wenig tiefer und hinter ihm standen, »gibt es offenbar keine Zieleinrichtung.«


  »Vielleicht ist es eine Breitstrahlwaffe«, meinte Flieger, »die man gegen ferne oder mehrere sich schnell bewegende Ziele einsetzt. Wir haben ihre Wirkung gesehen. Möglicherweise braucht man sie nur in die ungefähre Zielrichtung zu halten. Eine Waffe ist es ohne Zweifel. Feuern Sie doch auf ein sehr weit entferntes Ziel.«


  »Also gut«, knurrte Chuft-Captain zustimmend. Er nahm eine Schützenposition ein, so gut seine gebrochenen Rippen es ihm gestatteten.


  


  »Wir dürfen ihnen diese Waffe nicht überlassen!« Obwohl sie wußte, wie sinnlos es war, kämpfte Uhura erneut gegen das Kraftfeld der Polizeimatte an.


  Unbewegt wie immer beruhigte Spock sie: »Sie werden sie nicht bekommen, Leutnant. Ich glaube, Sie machen sich unnötige Sorgen.« Sie starrte ihn verständnislos an, genau wie Sulu, der jedoch zumindest den Hauch einer Ahnung zu haben glaubte, was der Erste Offizier meinte.


  »Wie meinen Sie das?« fragte sie.


  »Angenommen, Sie wären ein Sklavenmeistercomputer, Leutnant, ein kleiner zwar, aber doch immerhin ein Kampfcomputer. Sie waren abgeschaltet, wie lange, wissen Sie nicht, aber als Sie wieder eingeschaltet werden, herrscht Krieg. Gehen Sie außerdem davon aus, daß Mr. Sulus Vermutung stimmt und Sie eine Geheimwaffe im wahrsten Sinne des Wortes und in geheimer Mission unterwegs sind.« Er machte eine Pause und fuhr fort, als Uhura genug Zeit gehabt hatte, das zu verdauen.


  »Jetzt werden Sie plötzlich von Fremden geweckt, derengleichen Sie nie zuvor gesehen und über die Sie auch nichts gespeichert haben. Diese kennen keine militärischen Paßwörter, und zweifellos gehören sie nicht zu möglichen Verbündeten der Sklavenmeister. Sie stellen Ihnen eine Menge Fragen, aus denen hervorgeht, daß sie so gut wie nichts über Sie wissen, aber viel von Ihnen erfahren wollen, vor allem, wie sie Ihre Waffen in Funktion setzen können. Ihr Besitzer ist jedoch nicht in Ihrer Nähe.« Spock blickte Uhura erwartungsvoll an.


  »Was würden Sie daraus schließen?«


  Uhura mußte nicht lange überlegen, bevor sie antwortete: »Ich würde annehmen, daß ich dem Feind in die Hände gefallen bin, oder zumindest, daß die Befrager keine Verbündeten sind.«


  »Und wenn diese Fremden Sie fragen«, fiel nun Sulu ein, »wie man Ihre wirkungsvollste Waffe aktiviert, welche würden Sie ihnen dann beschreiben?«


  Uhura und der Rudergänger wechselten bedeutungsvolle Blicke, während Spock lediglich nachdenklich durch die Scheibe blickte und sich wünschte, die Kzinti befänden sich in Sicht, und doch gleichzeitig froh war, daß sie es nicht waren.


  


  Chuft-Captain zielte mit der Doppelkegelanordnung, so gut es möglich war, auf einen fernen Grat, dann drückte er auf den Auslöser der Sklavenmeisterwaffe.


  Chuft-Captain verschwand, ebenso wie Flieger und der Rest der Kzinti um ihn, außerdem aber auch mehrere Tonnen Eis und Gestein unter ihnen und Teil des Rumpfes der Verräterkralle.


  Tatsächlich verschwand alles innerhalb eines Durchmessers von zwanzig Metern um Chuft-Captain  einschließlich der Waffe, natürlich. Wie von Spock erwartet, hatte der ins Gerät eingebaute Kampfcomputer geschlossen, daß die Kzinti nicht befugt waren, das Gerät zu benutzen. Statt die Umschaltung auf die von Sulu und Spock entdeckte Waffe zu verraten, hatte er dafür gesorgt, daß Chuft-Captain die Selbstvernichtung auslöste.


  Drei Räume an Bord des Kzintischiffs waren nun nach außen hin offen. Der Kontrollraum, ein Lagerraum und der Aufenthaltsraum der Besatzung füllten sich mit der dünnen eisigen Atmosphäre der Welt. Wände, die Einrichtung und der Boden, auf dem sie gestanden hatte, waren völlig verschwunden. Die Auflösung hatte etwa einen halben Meter vor Spocks linkem Fuß geendet.


  Nachwirkungen gab es offenbar keine. Der Selbstvernichtungsmechanismus funktionierte ähnlich wie ein normaler atmosphärischer Blitz. Ein Millionenvoltblitz konnte in einen Baum einschlagen, ohne daß einem nur wenige Meter neben ihm stehenden Menschen auch nur das Geringste zustieß. Ähnlich waren auch die drei Föderationsoffiziere auf der Polizeimatte unmittelbar am Rand des Vernichtungsfelds verschont geblieben. Innerhalb dieses Feldes jedoch, in einem Umkreis von zwanzig Metern um Chuft-Captain, war alle Materie umgewandelt worden. Ein kurzes Zischen der aus dem Schiff entweichenden Luft war das einzige Geräusch, das das Verschwinden verursachte.


  Spock hatte kaum Zeit gehabt, seine Begleiter zu warnen, den Lebenserhaltungsgürtel einzuschalten. Das Selbstvernichtungsfeld hatte durch die Polizeimatte geschnitten und die Stromzufuhr abgetrennt. Sobald die drei Gefangenen bemerkten, daß sie sich wieder rühren konnten, hatten sie auf den Schalter ihres Gürtels gedrückt. Sofort wurden drei grüngelbe Energiefelder im Dunkel des von aller Stromversorgung abgeschnittenen Beobachtungsraums sichtbar.


  Uhura betrachtete interessiert den völlig glattwandigen Krater vor ihnen. »Totale Vernichtung«, murmelte sie. Sie machte sich keine Sorge mehr über einen Angriff durch Kzinti, die möglicherweise überlebt hatten. Falls tatsächlich irgendwelche an Bord zurückgeblieben waren, wären sie zweifellos zu sehr damit beschäftigt, sich in luftdichte Räumlichkeiten einzuschließen und alternative Möglichkeiten zu finden, an atembare Luft zu kommen, als sich fliehenden Gefangenen in den Weg zu stellen.


  »Ja«, sagte Spock, »eine weitere konventionelle Waffe. Hat ganz den Anschein, als wäre der Materiewandlerstrahl, den Leutnant Sulu und ich entdeckten, das einzige gewesen, was wir nicht auch in der einen oder anderen Form haben.«


  Sulu trat an den Rand des nur noch rudimentär vorhandenen Beobachtungsraum. Der Schnitt war so sauber wie von einem Industriephaser. Seiten und Boden des Kraters waren glatt wie Glas.


  »Natürlich keine Spur des Geräts.« Er richtete sich gerade auf und seufzte enttäuscht. »Es hätte sich in einem Museum gut gemacht.«


  »Es wäre nie lange in einem Museum geblieben, Leutnant«, bemerkte Spock ruhig. »Wenn nicht die Kzinti, dann die Klingonen oder sonst eine kriegerische Spezies, hätte zweifellos versucht, es an sich zu bringen und nachzubauen, allein schon seines destruktiven Potentials wegen.« Er hob den Blick und schaute über den Krater hinweg. Weit jenseits des Kraters wartete die Kopernikus. Nur die klaffende glasige Grube wies darauf hin, daß auf dem kahlen Planeten von Beta Lyrae etwas Ungewöhnliches geschehen war. Der Krater  und ein kleines Polizeischiff, das so sauber aufgeschnitten war wie ein Apfel durch das Messer eines Riesen.


  »Seltsam«, murmelte der Erste Offizier der Enterprise, »wie die Vergangenheit manchmal in die Gegenwart hereinwirkt. Ein Krieg vor einer Milliarde Jahren hätte einen neuen zwischen den Kzinti und der Föderation entfachen können.« Er wandte sich seinen Begleitern zu.


  »Es wird Zeit, daß wir aufbrechen. Die Waffe gehört jetzt wie das Imperium der Sklavenmeister der Geschichte an. Wir müssen an einer Konferenz teilnehmen. Aber wenn wir auch die Waffe nicht haben, so doch zumindest ein anderes Stück für Ihr Museum, Leutnant Sulu.«


  Er deutete. Die Stasisbox, in der sich das Sklavenmeistergerät befunden hatte, lag nahe bei der Hälfte von einem Tisch. Dessen andere Hälfte und die leere Stasisbox der Kzinti hatten sich innerhalb des Selbstvernichtungsfelds befunden und waren verschwunden.


  »Die Box ist keine sonderliche Trophäe«, fuhr Spock fort, »aber auch leer dürfte sie die Museumsbesucher interessieren, schon deshalb, weil sie sie mit ihrer eigenen Phantasie nach Belieben füllen können.«


  Uhura nickte, beugte sich über den Tisch und schob sich die Box, die sie soviel Zeit gekostet und so viele Schwierigkeiten verursacht hatte, unter einen Arm. Ohne ihren Inhalt war sie nur ein ganz gewöhnlicher Metallbehälter, allerdings ein über eine Milliarde Jahre alter.


  Vorsichtig kletterten sie aus der Verräterkralle und schritten um den Rand des Kraters herum, diesem technologischen Kaninchenbau, in dem die kriegerischen Träume von Kzin verschwunden waren.


  Dann stapften sie über das Eisfeld, wo die Kopernikus auf sie wartete und ein fernes Rendezvous mit ihrem Schiff, ihren Freunden und einer neuen Rasse, für die das Imperium der Sklavenmeister eher Mär denn Wahrheit war...
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  Der Commander von Sternbasis Fünfundzwanzig begrüßte sie persönlich, als die Enterprise angedockt hatte. »Jarrod Shulda, Captain Kirk«, stellte sich der unscheinbare Mann vor. Die beiden schüttelten einander die Hände, drehten sich um und blickten den Andockkorridor hinunter, der zum Hauptteil der Station führte. »Wir sind über Ihre Mission informiert, Captain«, sagte Shulda, »und haben uns auf Ihre Ankunft vorbereitet.« Er blickte auf sein Armbandchronometer und lächelte. »Schön, daß Sie den Zeitplan einhalten konnten.«


  »Hatten Sie einen Grund anzunehmen, daß wir es nicht schaffen würden?« fragte Kirk, während sie dahinschritten.


  Scott und M'ress begleiteten ihn. Die Katsianerin litt offenbar unter keinen Folgen ihres kürzlichen schlimmen Erlebnisses. Bald nachdem das Pheraligen zu wirken begann, hatten sie, M'viore und R'leez, ihre normalen Pflichten und Schichten wieder aufgenommen. McCoy hatte ihrer psychischen Wiederherstellung nachgeholfen, indem er die gesamte Besatzung angewiesen hatte, Mitgefühl und Verständnis für ihre drei vorübergehend außer Kontrolle geratenen Schiffskameradinnen zu zeigen und möglichst nicht über die Vorfälle zu sprechen. Alle hielten sich daran, sogar die Sicherheitsleute, die ihren Aufenthalt in der Krankenstation den drei berserkerischen Katsianerinnen zu verdanken gehabt hatten.


  »Sollte keine Kränkung sein, Captain, und kein Zweifel an der Leistung Ihres Schiffes. Ich bin deshalb so froh über Ihre Ankunft, weil sie ein wenig Druck von uns hier auf der Station nehmen wird.« Shulda versuchte, die wichtige und ernste Situation ein bißchen mit Humor zu würzen. »Das Sternenflottenhauptquartier ist entsetzlich nervös wegen dieser ganzen Briamossache. Sie haben uns ständig mit Fragen nach Ihnen in den Ohren gelegen. Bin ich froh, daß ich ihnen Ihre Ankunft nun melden kann. Offen gesagt, Captain, ich vermute, selbst wenn Sie gleich am nächsten Tag nach Erhalt Ihrer Befehle hier eingetroffen wären, hätten wir in der kurzen Zeit Dutzende besorgter Anfragen von Schreibtischhengsten bekommen.«


  »Jetzt sind wir ja hier«, sagte Kirk nickend. Sie traten in ein kleines Konferenzzimmer, als er zu sich murmelte: »Die meisten von uns jedenfalls.«


  Also wer machte sich nun unnötige Sorgen? Er war offenbar auch nicht besser als die im Hauptquartier, daß er sich ständig fragte, wie es wohl den drei Offizieren an Bord des Shuttles Kopernikus erging. Entschlossen verdrängte er für den Augenblick alle Gedanken an Spock, Sulu und Uhura.


  Aber es fiel ihm schwer.


  Eine dickliche kleine Frau mit rotem Gesicht, orientalischen Zügen und der Ausstrahlung einer Dame der großen Gesellschaft stand neben einem kleinen Podium und war dabei, eine Handvoll Notizen durchzugehen, als sie eintraten. Sie drehte sich um, sah sie und trippelte auf sie zu. Alle ihre Bewegungen waren flink, sie gestikulierte eifrig, und ihre Stimme vibrierte vor Energie und Neugier.


  »Captain Kirk.« Sie streckte ihm eine glatte Hand mit den dicken Fingern leicht gespreizt entgegen. »Ich bin Chu Leiski, Soziologin von Beruf, diplomatische Beraterin umständehalber.«


  »Dann sind Sie also der hiesige Experte für unsere möglichen zukünftigen Freunde, die Briamoser?« Scott blickte die Frau ein wenig unsicher an.


  »Leutnant Commander Montgomery Scott«, stellte Kirk ihn ihr vor, »mein Stellvertreter, und Leutnant M'ress, leitender Kommunikationsoffizier.«


  »Aha, Captain. Ich freue mich, Sie alle kennenzulernen. Wir haben Ihnen eine Menge über die Briamoser zu sagen.«


  Ein wenig atemlos von dem Versuch, mit ihr Schritt zu halten, setzte sich Kirk auf einen der Stühle im Konferenzzimmer. Die Soziologin Leiski stellte sich hinter das Rednerpult. Sie legte ihre Notizen ab und schaltete den Monitor des Pults ein.


  »Die Informationen, die Sie nun von mir bekommen werden, sind im einzelnen nicht so leicht zu bewerten, denn ich habe alles zusammengetragen, was wir über die Briamoser wissen. Schwer zu sagen, wirklich schwer zu sagen, welches obskure Stück Information während der Konferenz gerade wichtig sein wird. Die Briamoser sind ein äußerst gründliches Volk, und sie bewundern Gründlichkeit bei anderen. Das werden auch diese Einsatzbesprechungen sein  so sorgfältig und gründlich wie möglich. Man muß manchmal einen ganzen Teich durchsuchen, um den Elritzenschwarm zu finden.«


  Kirk unterbrach ihre Ausführung: »Wie groß ist dieser Teich denn? Wieviel konnten wir bisher über die Briamoser erfahren, Chu Leiski?«


  »Nicht sehr viel, Captain. Nicht soviel, wie wir gern wüßten, ehe Sie zu dieser Konferenz aufbrechen müssen. Deshalb«, sie lächelte Scott an, »trotz des Kompliments Ihres Chefingenieurs, kann ich mich nicht als Expertin für Briamos und seine Bewohner bezeichnen.«


  Sie stützte beide Ellbogen auf das Pult. »Wir hoffen jedoch, daß Sie und Ihre Begleiter, die an dieser Konferenz teilnehmen, soviel wie möglich erfahren können und dann mit Ihrem Wissen hierher zurückkommen, um mich  und alle anderen sogenannten Experten  zu unterrichten.« Abrupt gab sie ihren lockeren Plauderton auf und wurde professionell sachlich.


  Sie trat zu einem großen Bildschirm und drückte auf eine Taste. Der Schirm erhellte sich, doch noch erschienen weder Bilder noch Text darauf. »Meine Verbindung zu den Briamosern verdanke ich der Tatsache, daß ich Assistentin von Botschafter Laiguer war. Ich war halb Beobachterin, halb seine Beraterin in zwischenbriamosischen Verhaltensweisen. Das war mein Fachgebiet.«


  »Wenn Sie Assistentin des Botschafters waren und mehr Zeit unter den Briamosern zugebracht haben als irgendeiner von uns, warum kommen Sie dann nicht mit uns zur Konferenz?« fragte Scott.


  Sie lächelte wieder flüchtig. »Ich bin weder Diplomat, noch gehöre ich der Sternenflotte an. Ich bin lediglich eine zivile Technikerin. Ich kann mich nicht als Diplomatin ausweisen. Wie ich schon sagte, sind die Briamoser ungemein gründlich, auch was das Protokoll anbelangt. Meine Anwesenheit bei der offiziellen Abordnung würde als Beleidigung angesehen werden.«


  Scott war nicht so leicht von etwas abzubringen. »Sie brauchen ja nicht als Mitglied der eigentlichen Abordnung teilzunehmen. Es genügt, wenn Sie mitkommen und uns mit Ihrem Rat zur Seite stehen.«


  »Ich muß hierbleiben, so gern ich auch mitkäme«, antwortete Leiski. »Ich wurde beauftragt, alle Informationen über den Verlauf der Konferenz, die von Briamos und der Enterprise hier auf Basis Fünfundzwanzig eintreffen, zu kommentieren und sofort ans Hauptquartier der Sternenflotte weiterzugeben und eventuelle Vorschläge und Anweisungen von dort an Sie weiterzuleiten.« Sie zerknüllte ihre Notizen.


  »Ich wies sie darauf hin, daß ich meine Kommentare von Briamos aus über Interstellarfunk direkt senden könnte, auch wenn das etwas langsamer wäre. Aber offenbar hielt man es in gewissen Kreisen für unverzichtbar, während der Konferenz einen sachverständigen Mittelsmann zwischen dem Sternenflottenhauptquartier und Briamos zu haben. Und der bin ich. Außerdem«, fügte sie überzeugt hinzu, »werden Sie in ein paar Tagen ebensoviel über die Briamoser wissen wie ich.«


  Die Unterweisung ging zügig voran. Auch wenn sie stets ihr berufliches Licht unter den Scheffel zu stellen bemüht war, erwies sich Chu Leiski als fähige und effiziente Lehrerin. Hin und wieder brachte Kirk weitere seiner Offiziere von anderen Abteilungen mit, je nachdem, über welches Thema Leiski sprach. Aber als die Tage vergingen und er immer noch nichts von der Kopernikus gehört hatte, schweiften Kirks Gedanken zunehmend öfter ab.


  Schließlich, nach Beendigung der letzten Lektion, stellten die »Schüler« Chu Leiski Fragen. Sie beantwortete sie und stellte ihrerseits Fragen. Als das Zimmer sich leerte, nahm Leiski Kirk zur Seite. »Ich weiß, daß Sie der Föderation Ehre machen werden. Ich wünschte, ich dürfte Sie begleiten.«


  »Offenbar ist die Sternenflotte der Ansicht, daß Sie hier noch mehr für sie leisten können«, entgegnete Kirk. »Ich verstehe, daß Sie gern an der Konferenz teilnehmen möchten, doch das werden Sie im Grund genommen auch. Sie werden für uns ein wichtiger Teil davon sein, auch wenn Sie nicht direkt mit uns am Konferenztisch sitzen.«


  »Das ist es nicht, Captain.« Leiski putzte sich die Nägel ihrer Linken mit einem Fingernagel der rechten Hand, und sie blickte ihn nicht an. »Natürlich hoffe ich, daß die Konferenz erfolgreich verlaufen wird, aber soviel liegt mir gar nicht daran, persönlich teilzunehmen. Es ist nur, ich mag Briamos und seine Menschen, und ich möchte die Möglichkeit haben, dorthin zurückzukehren.« Sie lächelte sehnsüchtig. »Machen Sie Ihre Sache gut, Captain Kirk, damit ich es darf.« Sie drehte sich um und ging.


  Als Kirk allein in dem Zimmer zurückblieb, empfand er zum ersten Mal Zuversicht. So stimmungsabhängig und schwierig Diplomaten wie Botschafter Laiguer die Briamoser auch fanden, mußten sie es doch wert sein, daß man sie näher kennenlernte, wenn sie soviel Zuneigung und Interesse in einer Frau wie Chu Leiski wecken konnten...


  


  Kirk hatte sich bequem in seinem Kommandosessel zurückgelehnt und hing seinen Gedanken nach. Er und McCoy hatten entspannt geplaudert  etwas, das sie sich beide selten leisten konnten , als Kirk plötzlich sagte: »Es ist dir doch klar, Pille, daß wir ohne sie losfliegen müssen, wenn sie morgen bis vierzehn Uhr immer noch nicht zurück sind. Länger dürfen wir nicht warten.«


  »Ich weiß, Jim. Ich bin sicher, daß es Spock, Sulu und Uhura ebenfalls klar ist, wo immer sie jetzt auch sind.«


  Kirk wandte sich dem leeren Hauptschirm zu. Seine Hand verkrampfte sich um die Armlehne, doch das bemerkte nur McCoy.


  Sie hätten sich längst melden müssen!


  


  M'ress saß bereits an ihrer Station, als Kirk am nächsten Morgen die Brücke betrat. Er blickte sie fragend an. Doch sie schüttelte ebenso stumm den Kopf. Die erhoffte Meldung war nicht erfolgt. Er kniff die Lippen zusammen und ließ sich fast zornig in seinen Sessel fallen. »Mr. Arex, Mr. Vedama, treffen Sie die nötigen Vorbereitungen für unseren Flug nach Briamos.«


  »Aber Captain«, wandte Vedama ein, »könnten wir nicht...«


  »Das einzige, was wir nicht dürfen, ist, zu spät zu dieser Konferenz zu kommen, Leutnant. Wir fliegen um vierzehn Uhr los. Ich werde nicht länger warten, um dann einen Flug mit Höchstgeschwindigkeit und einen möglichen Maschinenschaden zu riskieren. Sie kennen die Einstellung der Briamoser, was die Pünktlichkeit angeht. Sie haben selbst an vielen der Lektionen teilgenommen.«


  »Jawohl, Sir.« Vedama wandte sich wieder seiner Konsole zu.


  Arex beendete die Eingabe ihres Kurses, runzelte auf seine edoanische Weise die Stirn und rief über die Schulter: »Captain Kirk!«


  »Ja, was gibt es?«


  »Sir, unsere Detektoren zeigen die Annäherung eines unidentifizierten Shuttles!«


  »Fragen Sie bei der Sternbasis an, M'ress«, befahl Kirk, der es kaum zu glauben wagte.


  »Jawohl, Sirr!« Nach einer kurzen Pause rief die Katsianerin aufgeregt: »Sie errwarrten keine Shuttles, Sirr, und es sind auch keine von ihnen unterrwegs!«


  »Wir sind zu weit von irgendwelchen bewohnten Welten mit Shuttleverkehr entfernt«, sagte Kirk nachdenklich.


  »Ein Signal, Sirr!« meldete M'ress. Ohne auf den Befehl zu warten, bestätigte sie: »Signal empfangen.«


  Diesmal dachte Kirk gar nicht an eine Zurechtweisung.


  »Shuttle Kopernikus an Enterprise.« Spocks gleichmütiger Ton wies nicht darauf hin, daß an Bord des überfälligen Shuttles irgend etwas nicht stimmte.


  »M'ress, stellen Sie mich durch!« Kirk wartete, bis die Verbindung hergestellt war. »Spock, hier spricht Kirk.«


  »Hallo, Captain.«


  Kirk wartete, bis ihm klar war, daß sein Erster Offizier nicht beabsichtigte, mehr zu sagen. »›Hallo Captain‹? Ist das alles, was Sie zu sagen haben, Mr. Spock? Sie sind drei Tage überfällig!« Das sollte rügend klingen, kam jedoch eher besorgt über seine Lippen. »Was war auf Gruyakin los?«


  »Wir mußten einiges unternehmen, Captain, da die Stasisbox bereits vor unserer Ankunft gestohlen worden war.«


  Kirk fuhr zusammen. »Gestohlen?«


  »Ja, Captain«, bestätigte Spock, ruhig wie immer. »Wir konnten die Stasisbox erst wiederbekommen, nachdem sie den Dieb in ein eigenes Stasisfeld gehüllt hatte.«


  »Eigenes Stasisfeld?«


  »Richtig, Sir. Doch das war das geringere Problem, verglichen mit dem, das wir durch die Kzinti hatten.«


  »Kzinti? Kzinti!«


  »Es ist gar nicht Ihre Art, auf jede Feststellung mit einer fragenden Wiederholung zu reagieren, Captain.« Dem Ersten Offizier gelang es, tadelnd zu klingen, ohne sich wirklich im Ton zu vergreifen.


  »Es ist auch nicht üblich, Mr. Spock, eine Stasisbox abzuholen, die gestohlen wird, und dabei auch noch mit...« Er unterbrach sich und holte tief Atem. »Mr. Spock, ich erwarte Sie gleich nach dem Andocken in meiner Kabine  und bringen Sie diese Stasisbox mit.« Und rasch fügte er hinzu: »Sind Leutnant Sulu und Leutnant Uhura wohlauf?«


  »Jawohl, Sir«, und »jawohl, Captain«, erklang die Antwort der beiden Offiziere fast gleichzeitig.


  »Gut. Melden Sie sich mit Mr. Spock bei mir. Vielleicht gelingt es Ihnen dreien gemeinsam, mir eine vernünftige Erklärung für Ihre Verspätung zu geben.«


  »Ich bin sicher, Sir, Sie werden sowohl die Stasisbox als auch unsere Erklärung faszinierend finden.«


  


  Wie üblich hatte Spock untertrieben, als er von Kirks Reaktion gesprochen hatte. Alle vier saßen in Kirks Kabine. Spock beendete ihre Geschichte. Er hatte sie ohne Unterbrechung erzählt. Kirk hatte lediglich hin und wieder den Kopf geschüttelt oder genickt, oder sie ungläubig angeblickt. Sulu und Uhura hatten nur an manchen Stellen ein paar Worte eingeworfen, um ihren Gefühlen Luft zu machen. Die Stasisbox stand auf einem Tisch zwischen ihnen..


  »Und so kommt es, daß die Box nun leer ist, Captain«, schloß Spock.


  Kirk starrte einen langen Moment auf den Metallwürfel. »Meinen Glückwunsch Ihnen allen. Allein, daß Sie jetzt hier sind, ist Beweis, wie gut Sie Ihren Auftrag ausgeführt haben.«


  »Gestatten Sie mir zu widersprechen, Captain«, wandte Spock ein. »Wir haben den Inhalt der Box verloren, die Waffe der Sklavenmeister.«


  »Das war unvermeidbar, Mr. Spock. Wir haben sie zwar nicht, aber auch die Kzinti haben sie nicht, und das ist viel wichtiger. Dafür hat die Föderation Sie drei wieder.« Er betrachtete die Box. Ihre silbrige Oberfläche schimmerte im Kabinenlicht metallisch. »Es müßte doch etwas geben, das wir tun können...« Er unterbrach sich, und auf seinem Gesicht breitete sich ein verschmitztes, durchtriebenes Grinsen aus.


  »Wir nehmen sie zur Konferenz mit!« bestimmte er. »Mr. Spock, Sie und Chefingenieur Scott lassen sich ein kleines Gerät einfallen, das ein Sklavenmeisterfeld fingieren kann. Das geben wir dann in die Box. Die Box als solche«, er beugte sich zu ihr vor, »ist ebenso beeindruckend wie die anderen, die wir gefunden haben. Da ein Strahlungsfeld sie umgibt, wird niemand vermuten, daß sie bereits geöffnet wurde. Es ist nicht nötig, daß die Briamoser oder die Klingonen es erfahren. Und in Anwesenheit so vieler Personen wird keiner sie öffnen.«


  »Das wäre ein Schwindel, Captain!« sagte Spock mißbilligend.


  »Ein diplomatischer Schachzug, Mr. Spock. Vergessen Sie nicht, daß die Briamoser zwischen den Klingonen und der Föderation wählen werden. Ich habe nicht vor, mich an die Regeln des Marquis von Queensberry zu halten, wenn es um etwas so Bedeutendes wie eine interstellare Allianz mit einer so wichtigen Rasse wie die Briamoser geht. Und schon gar nicht, wenn Klingonen im Spiel sind.«


  »Verzeihung, Sir  die Regeln des Marquis von Queensberry?« erkundigte sich Spock.


  »Es handelt sich dabei eigentlich um Boxregeln, Mr. Spock«, erklärte ihm Sulu.


  »Oh  ja. Eine dieser alten barbarischen Kampfarten der Erdenmenschen.« Als er Sulus Miene bemerkte, fügte er hastig hinzu. »Das sollte keine Beleidigung sein, Mr. Sulu. Ich meinte damit lediglich die primitiven Techniken menschlicher Kampfweise, dazu zähle ich jedoch nicht Fechten oder die verfeinerten Formen von Selbstverteidigung.«


  Sulu wirkte etwas zweifelnd, entspannte sich jedoch.


  »›Barbarisch‹ ist das richtige Wort für die Klingonen, Spock!« sagte Kirk grimmig. »Sie kennen das klingonische Motto, wenn es um diplomatische Unterhandlungen geht: ›Der Erfolg zählt mehr als die Wahrheit‹. Also werden auch wir die Wahrheit ein wenig beugen. Wir brauchen wahrscheinlich gar nicht wirklich zu lügen. Falls niemand danach fragt, ob die Stasisbox bereits geöffnet wurde, müssen wir ja nicht von uns aus darauf hinweisen!«


  »Sie machen es sich einfach, Captain. Aber in Anbetracht der Wichtigkeit dieser Konferenz sehe ich mich, wenngleich widerstrebend, gezwungen, mich Ihren Argumenten anzuschließen. Wir müssen so flexibel wie die Klingonen sein.«


  


  Die Enterprise war auf ihrem Weg nach Briamos schon weit von der Sternbasis Fünfundzwanzig entfernt und näherte sich den Föderationsgrenzen, als das Schiff völlig unerwartet wie von einem gewaltigen Schlag getroffen wurde. Eben noch waren sie ruhig dahingeflogen, jetzt bebte das ganze Schiff. Doch so plötzlich wie dieses Rütteln begonnen hatte, hörte es auch wieder auf.


  »Was war das?« entfuhr es Kirk. »Leutnant Uhura, Schadensmeldungen?«


  »Nein, Sir, aber mehrere Abteilungen fragen an, was geschehen ist.«


  »Das möchte ich auch gern wissen. Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier studierte seine Computerdaten, dann blickte er auf. »Ich bin mir nicht sicher, Captain. Es könnte verschiedene Ursachen haben, sowohl externe wie interne.« Er drückte auf eine Taste. »Maschinenraum, hier Spock.«


  »Ja, Mr. Spock«, meldete sich Chefingenieur Scott. »Was zum Teufel war das?«


  »Das wissen Sie nicht, Commander?«


  »Nein, Sir. Ich hatte gehofft, das könnten Sie mir sagen.«


  »Ich versuche, es herauszufinden, indem ich Möglichkeiten eliminiere, Commander. Brücke Ende.« Spock machte noch einige solche Kontrollen, dann blickte er Kirk an.


  »Es ist offenbar ein externes Problem, Captain.« Spock schien zu zögern. »Soweit äußere Ursachen...«


  Wieder rüttelte etwas die Enterprise, nur diesmal so stark, daß kleinere Gegenstände von Tischen und Konsolen auf den Boden rollten oder rutschten. Es dauerte auch ein klein wenig länger als das erste Schütteln, hörte jedoch ebenso plötzlich auf.


  Uhura nahm die Meldungen aller Decks und Abteilungen entgegen und konnte auch diesmal erleichtert melden, daß es zu keinen Schäden gekommen war. Spock arbeitete inzwischen fieberhaft am Computer.


  Endlich blickte er auf. »Ich glaube, ich habe es, Captain. Wenn die Information unserer Fernsensoren stimmt, wäre es angebracht, daß wir sofort...«


  Er kam nicht dazu, seinen Vorschlag zu Ende zu sprechen. Die Hand eines Riesen schmetterte die Enterprise seitwärts. Kirk flog aus seinem Kommandosessel und konnte nur mit Mühe verhindern, daß er auf der Navigationskonsole landete.


  Sämtliche Brückenoffiziere waren aus ihren Sitzen geschleudert worden. Nur Spock, der aufgrund seiner Sensorendaten halbwegs darauf vorbereitet gewesen war, klammerte sich an seinen Sitz und konnte sich trotz des Rüttelns halten. Diesmal hörte es nicht auf. Es wechselte von bedrohlich bis lediglich unangenehm, hörte jedoch keine Sekunde lang völlig auf.


  Kirk kroch vorsichtig in seinen Kommandosessel zurück. »Mr. Sulu, Sol Acht. Voller Schub!«


  »Ich versuche es, Captain!« rief Sulu, während seine Finger über die Konsole flogen. »Sie reagiert nicht richtig. Wir werden von irgend etwas festgehalten!«


  »Energiesturm!« brüllte Spock, um über den Lärm des Rüttelns gehört zu werden. »Captain, die Sensoren melden einen variablen Pulsar in unmittelbarer Nähe. Er verursacht die ungleichmäßigen Stöße. Er rotiert mit hoher Geschwindigkeit und gibt intermittierende, unberechenbare Stöße ungeheurer Energie ab. Ich hätte die Ursache schneller erkennen müssen, aber...« Er unterbrach sich, um sich mit aller Kraft festzuhalten, als ein ohrenbetäubender Laut durch das Material des Schiffskörpers schwang.


  Unwillkürlich dachte Kirk an einen Hammerschlag auf einen Metalleimer  in dem sie sich befanden.


  »Captain!«


  Kirk erkannte die Stimme, die besorgt aus seinem Sesselinterkom klang.


  »Bleiben Sie am Ball da unten, Scotty!«


  »Was geht eigentlich vor, Sir? Die Maschinen können den Kurs kaum noch halten. Die Überlastungsanzeiger sind auf Höhenflug. Und die Außenhülle beschwert sich ebenfalls!«


  »Ein variabler Pulsar, Scotty.«


  »Was? Aber wie konnten wir ihm so nahe kommen? Sollten wir nicht...?«


  »Ich weiß, Scotty, doch zerbrechen wir uns darüber lieber später den Kopf. Brücke Ende.« Das Schiff schlingerte, und er erinnerte sich, wie gut dieses Gefühl in Büchern der Seekapitäne der alten Zeit beschrieben war. »Mr. Sulu, Kursänderung, wir kommen hier nicht durch. Berechnen Sie...« Er biß die Zähne zusammen und klammerte sich an die Armlehnen, als ein neuerlicher heftiger Stoß das Schiff schüttelte. »Berechnen Sie mit Hilfe der Sensorendaten die Position des Pulsars und nehmen Sie Gegenkurs zum Strahlungs- und Partikelstrom.«


  »Jawohl, Captain!« Der von Leutnant Arex' drei Händen bediente superschnelle Navigationscomputer brauchte nur Sekunden zur Berechnung, und Sulu holte die Daten ins Ruder. Abrupt wendete die Enterprise, allerdings war das auf der Brücke nicht zu spüren, denn diese Drehung beeinträchtigte das künstliche Gravitationsfeld nicht.


  Das Rütteln wurde schwächer und der galaktische Sturm allmählich zu einem elektromagnetischen Lüftchen, hörte jedoch nicht völlig auf.


  »Wie halten unsere Schutzschirme, Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier checkte seine Instrumente. »Halten noch, Captain. Es würde mich jedoch nicht wundern, wenn wir äußere Schäden hätten. Wir gerieten völlig unvorbereitet in den Sturm, und unsere Schirme sind nicht für ein solch unwahrscheinliches, intensives Strahlungsbombardement von allen Seiten gleichzeitig ausgelegt.«


  Er blickte wieder auf die Werte. »Wir haben dieses Bombardement zwei Minuten durchgestanden.« Jemand auf der Brücke pfiff durch die Zähne. »Wir können von Glück reden, daß wir überhaupt noch Energie haben.«


  »Ich weiß, daß wir Glück hatten, Mr. Spock. Aber wenn wir in einem steileren Winkel in den Sturm geraten und tiefer eingedrungen wären, ehe wir erkannten, was geschah, hätten wir jetzt nicht nur keine Energie.« Alle wußten, was Kirk meinte. Ein veränderlicher Pulsar konnte aus solcher Nähe mehr Energie ausstoßen, als nötig wäre, selbst ein Schiff mit den besten Schutzschirmen zu rösten. Es hatte nicht viel gefehlt, und die Enterprise wäre zu einem riesigen Metallsarg geworden.


  Alle hielten die Luft an, als eine neuerliche Strahlungswelle das Schiff erschütterte. Doch sie war die letzte. Sekunden später hatte der Solantrieb den Pulsarsturm hinter sich gelassen.


  »Sehr gut, Mr. Sulu.« Kirk stellte fest, daß bestimmt noch die Hälfte seiner Muskeln verkrampft waren, und zwang sich, sich zu entspannen. »Berechnen Sie einen neuen Kurs nach Briamos  aber halten Sie größtmögliche Distanz zum Pulsar.«


  »Schadensmeldungen treffen ein, Sir.« Uhura lauschte, dann sagte sie leiser: »Diesmal sind sie leider nicht negativ.«


  »Das war zu befürchten.« Kirk wappnete sich. »Schwerwiegende?«


  »Mehrere Abteilungen auf Decks Sieben und Acht melden Schäden an der Hülle, Sir. Es sieht so aus, als müßte ein Teil der Außenverkleidung erneuert werden.«


  »Melden Sie es Chefingenieur Scott  auch wenn er es wahrscheinlich schon weiß. Sagen Sie ihm, er soll zwei Trupps damit beauftragen. Sie werden sich provisorisch behelfen müssen, so gut es geht. Wir haben nicht genug Zeit, zur Reparatur zur Sternbasis Fünfundzwanzig zurückzukehren.«


  »Das Schiff wird nicht sehr gut aussehen, wenn wir im Orbit um Briamos ankommen, Captain«, gab Spock zu bedenken.


  »Ich weiß, Spock, aber ich komme lieber ein wenig ramponiert an als zu spät. Nach allem, was ich bei unseren Einsatzbesprechungen erfuhr, brauchen wir uns gar nicht sehen zu lassen, wenn wir nicht pünktlich sind.«


  »Ich habe bereits einen Teil der Unterweisung studiert, Captain, und muß Ihnen recht geben.« Der Wissenschaftsoffizier blickte auf den Hauptbildschirm, der jedoch nur normal leuchtende Sterne voraus zeigte. »Das war knapp. Wir sollten uns die Zeit nehmen, vor dem Pulsar zu warnen!«


  »Natürlich.« Kirk blickte über die Schulter. »Leutnant Uhura, verbinden Sie mich bitte mit Basis Fünfundzwanzig.«


  Uhura machte sich sofort an den Aufbau der Verbindung. Kirk wartete  und wartete. »Leutnant, wieso dauert das so lange?«


  »Tut mir leid, Sir. Offenbar wurden einige unserer externen Kommunikationsanlagen durch den Energiesturm beschädigt.


  Ich habe zwar jetzt die Basis, momentan jedoch nur eine Audioverbindung.«


  »Das genügt, Leutnant. Informieren Sie Mr. Scott auch darüber.«


  »Sternbasis Fünfundzwanzig«, meldete sich eine angenehme, leicht besorgte Stimme aus den Brückenlautsprechern. »Leutnant Jorgensen. Sprechen Sie, Enterprise.«


  »Mr. Spock, haben Sie die Koordinaten?« Der Erste Offizier nickte. »Geben Sie sie durch.«


  Spock schaltete sein eigenes Mikro ein. »Leutnant Jorgensen, nehmen Sie diese Übertragung auf?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Gut. Wir sind soeben dem heftigen Energiesturm eines Pulsars von schiffsgefährdender Strahlung entgangen.« Er gab die Daten der galaktischen Position an und die geschätzte Häufigkeit der kritischen Eruptionen.


  Am anderen Ende setzte unerwartetes Schweigen ein. Kirk und Spock wechselten erstaunte Blicke. »Haben Sie es aufgenommen, Sternbasis Fünfundzwanzig?« erkundigte sich Uhura schließlich.


  »Ja«, antwortete der Leutnant, »aber... Würden Sie diese Daten bitte noch einmal durchgeben, Sir? Und bitte vergewissern Sie sich noch einmal, ob die Koordinaten stimmen?«


  »Die Koordinaten sind korrekt«, entgegnete Spock ruhig, »doch...« Er wiederholte die gesamte Sequenz der Daten.


  »Aber das ist unmöglich!« rief Jorgensen. »Diese Zahlen können nicht stimmen!«


  »Ich versichere Ihnen, daß es nicht unmöglich ist und daß unsere Daten stimmen.« Jetzt klang Spock doch eine Spur verärgert. »Wollen Sie bestreiten, daß wir uns soeben in der beschriebenen Situation befanden?«


  »Nein, nein  das ist es nicht, Sir. Ich habe Ihre Koordinaten auf unseren Karten nachgesehen. Wir haben diesen Pulsar eingetragen, Sir. Es gibt vier Funkbaken in gleichmäßigem Abstand um den Pulsar, um näherkommende Schiffe zu warnen, lange bevor sie in den Gefahrenbereich gelangen.«


  Kirks Gedanken überschlugen sich. »Hier spricht Captain Kirk, Leutnant. Wir wurden nicht gewarnt. Wir empfingen keine Bakensignale.« Er blickte scharf nach links. »Leutnant Uhura?«


  »Nein, Sir!« antwortete sie bestürzt. »Man kann ein Bakensignal nicht überhören. Nicht einmal, wenn man es möchte. Ich empfing nicht das kleinste Piepen!«


  Kirk zögerte, aber Spock sprach in sein Gerät. »Sind Sie ganz sicher, daß diese vier Baken in Betrieb sind, Leutnant?«


  »Selbstverständlich, Sir.« Aufgrund des beschädigten Kommunikationsnetzes der Enterprise kam die Antwort, von leichten Störgeräuschen begleitet. »Nach unseren Computerdaten handelt es sich um Bereichsstufe-4-Signale, und die Baken wurden erst vor zwei Jahren gewartet. Sie hätten zumindest zwei Signale lange vor einer starken Energieeruption empfangen müssen.«


  »Es erscheint mir äußerst unwahrscheinlich, daß zwei erst vor kurzem gewartete Baken dieses Typs gleichzeitig ausfallen.« Spocks Stimme klang ungewöhnlich grimmig.


  »Das stimmt, Mr. Spock.« Kirk kaute nachdenklich an seiner Unterlippe. »Aber es kommen nicht viele Schiffe in diesen Raumabschnitt. Sie könnten versagt haben.«


  »Möglich«, räumte Spock ein. »Ich schließe es nicht aus, ich sage nur, daß die Wahrscheinlichkeit dagegen spricht. Interstellare Raumbaken sind dafür konstruiert und mit genügend Energie ausgestattet, daß sie hundert Jahre ohne Wartung ihren Zweck erfüllen. Daß innerhalb so kurzer Zeit gleich zwei ausfallen könnten... Es fällt mir jedenfalls schwer, es zu glauben.«


  »Mir auch, Spock. Aber momentan ist das eine von zwei Möglichkeiten, die ich mir vorstellen könnte. Und die andere gefällt mir überhaupt nicht!«


  »Daß die Baken mit voller Absicht abgeschaltet wurden?«


  »Ja, obwohl ich zugebe, daß das nur wenig wahrscheinlicher erscheint als ein Ausfall von zweien gleichzeitig.« Nach einer kurzen Pause sprach Kirk wieder in sein Gerät. »Sternbasis Fünfundzwanzig... Sind Sie noch da, Leutnant?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Melden Sie, daß wenigstens zwei der vier Baken, möglicherweise sogar mehr, nicht mehr funktionieren.«


  »Nicht mehr funktionieren, Sir? Aber auch das ist unmöglich!«


  »Eine andere Erklärung gibt es nicht, Leutnant. Außer daß alle unsere externen Sensoren und unsere Kommunikationseinrichtungen nicht mehr funktionierten.« Uhura schüttelte heftig den Kopf. »Und mir wurde versichert, daß das nicht der Fall ist. Melden Sie es und veranlassen Sie, daß der Wartungsdienst der Sternenflotte so schnell wie möglich nach diesen Baken sieht!« Er machte eine Pause und hängte schließlich noch eine Frage an, obwohl er die Antwort darauf kannte. »Wäre es möglich, daß diese Baken durch eine Eruption des Pulsars zerstört wurden, Leutnant?«


  »Nein, Sir. Nach unseren Daten sind diese vier Baken mit Schutzschilden der Klasse AA versehen, denen nicht einmal eine Supernova etwas anhaben könnte. Ich verstehe es einfach nicht, Sir.«


  »Wir auch nicht, Leutnant, obwohl wir eine Vermutung haben, die äußerst unerfreulich ist. Wie auch immer...« Er holte tief Atem, »... wir befinden uns wieder auf Kurs nach Briamos und dürften trotz dieser Verzögerung noch pünktlich ankommen. Melden Sie das bitte der Sternenflotte.«


  »Das werde ich tun, Sir. Und, Sir?«


  »Ja, Leutnant?«


  »Sollte sich in diesem Fall eine Nachlässigkeit herausstellen, wird jemand dafür bezahlen!«


  »Ich möchte Sie korrigieren, Leutnant«, antwortete Kirk grimmig, »wenn sich keine herausstellt, wird jemand dafür bezahlen!«
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  Von dem Vorfall des ungeklärten Ausfalls der Pulsarwarnbaken abgesehen, verlief der Flug nach Briamos ohne unliebsame Überraschungen. Darüber war Kirk sehr froh. Eine Beinahekatastrophe, noch ehe die Konferenz überhaupt angefangen hatte, war mehr als genug.


  Zu Briamos' Hauptsystem gehörten zwei bewohnte Planeten, davon war einer die Heimatwelt der Briamoser, ein schöner Planet, der sich mit jeder Föderationswelt messen konnte. Niamos, der zweite, etwas sonnenfernere Planet, war kleiner, aber ebenso einladend.


  Ganz offensichtlich hatten die Briamoser die großzügigen Gaben der Natur nicht vergeudet. Die Sensoren und Scanner der Enterprise zeigten eine hochentwickelte Zivilisation auf beiden Planeten an. Da sich der bewohnbare Niamos lediglich fünfundsiebzig Millionen Kilometer entfernt befand, war für die alten Briamoser die Entwicklung der Raumfahrt eine natürliche Herausforderung.


  Sie verfügten zwar nicht über Solantrieb  noch nicht , und Reisen zwischen den drei Sonnensystemen der Briamoser waren, nach Föderationsmaßstäben, recht zeitraubend , aber ihre Raumschiffe waren hervorragend konstruiert und sahen sehr leistungsfähig aus. So sehr, daß Chefingenieur Scott schloß, sie könnten ohne größeren Aufwand mit Solantrieb ausgestattet und somit für interstellare Reisen eingesetzt werden. Zweifellos würde diese Tatsache einer der ersten Verhandlungspunkte sein, von denen die Briamoser ihre Bündnisentscheidung abhängig machten. Aber nicht der ausschlaggebende, denn sowohl die Föderation wie die Klingonen hatten Briamos Technologie für Überlichtgeschwindigkeit zu bieten.


  Nein, die Entscheidung der Briamoser hing vermutlich von weniger greifbaren Faktoren ab.


  Fünf Schlachtschiffe, jedes fast so groß wie die Enterprise, verließen den planetennahen Orbit, um sie zu begrüßen.


  »Wir werden gescannt und kontaktiert, Captain«, meldete Uhura.


  »Sei freundlich, aber mit dem Finger am Abzug«, murmelte Kirk, während er bewundernd die herankommenden Schiffe beobachtete. »Ihre Vorsicht ist vermutlich ebenso groß wie ihre Ungeduld. Stellen Sie durch, Leutnant.«


  Auf dem Hauptschirm sahen sie ihren ersten Briamoser. Ihren ersten in Person, berichtigte sich Kirk. Bei den Lektionen hatte er diese Züge immer wieder studiert. Deshalb hatte die Wirklichkeit keine großen Überraschungen mehr zu bieten. Er war inzwischen mit briamosischer Physiologie so gut vertraut wie mit der von M'ress', Arex' oder anderer nichtmenschlicher Föderationsrassen. Auf dem Schirm war allerdings nicht zu erkennen, daß der Fremde über zwei Meter groß war  die Durchschnittsgröße der Briamoser. Ein wenig erinnerte er an einen Menschen, der in einem Vergnügungspark vor einem Zerrspiegel stand (einem, der dicke Frauen glücklich machte, weil sie darin dünn und so groß wie Watussi aussahen). Die Stirn war hoch, der Kopf lang und schmal, aber das Gesicht wirkte keineswegs knöchern  die Briamoser waren zwar dünn, aber keine lebendigen Skelette.


  Der auf dem Schirm lächelte nicht, wirkte jedoch auch nicht finster. Seiner Miene war gar nichts zu entnehmen. Selbst der Soziologin Chu Leiski war es nicht gelungen, während ihres zeitlich beschränkten Aufenthalts auf Briamos viel über das briamosische Mienenspiel zu erfahren, und die zurückhaltenden Bewohner hatten mit ihr nicht über die Bedeutung ihrer vereinzelten Grimassen und Gesichtszuckungen gesprochen.


  Etwas hatte sie allerdings herausgefunden: solange ein Briamoser bei der Begrüßung nicht die unteren Eckzähne zeigte und leise knurrte, war er oder sie zumindest nicht unfreundlich.


  Wie der übrige Körper waren auch die Augen schmal. Elliptische Augen mit unheimlich kleinen Pupillen blickten Kirk entgegen. Als sollten sie den hohen schmalen Schädel ausgleichen, waren die Ohren breit und gefaltet wie Fledermausflügel und etwa auch von dieser Größe. Sie ragten auffällig im rechten Winkel aus dem fast haarlosen Kopf. Ein etwa drei Zentimeter hoher grauer Flaum wuchs in einer geraden Linie von der Stirn bis zum Nacken, etwa auf die Weise, wie bestimmte primitive Indianer auf der Erde ihr Haar getragen hatten.


  Der Briamoser sprach. Bedachte man die kleine Mundöffnung, klang die Stimme überraschend normal. Der Briamoser begleitete seine Worte großzügig mit Gesten, einmal mit der einen, dann der anderen Hand. Statt Finger hatten diese Hände jedoch je vier kleine flexible Tentakel, von denen jeder in einer spitzen Kralle endete, und diese wiederum waren jede mit einer anderen Farbe bemalt. Nun bewegten sich auch die Ohren auf eine Weise, die Chu Leiski als freundlich beschrieben hatte. Die beiden Arme waren fast wie menschliche Arme gegliedert, die knochenlosen, sich schlangelnden Tentakel verliehen ihnen ein ungemein geschmeidiges, anmutiges Aussehen.


  Während der Sprecher sich bewegte, funkelten die Nadeln, die seine Toga an einer Schulter zusammenhielten. Streifen, die Kirk als Rangabzeichen identifizierte, verliefen über die oberen Falten des Kleidungsstücks. Die Haut darunter war von hellem Graugrün, haarlos, aber keineswegs wie die eines Reptils.


  »Seien Sie gegrüßt, Captain Kirk von der Enterprise. Bin ich - ich bin Oberst-Begrüßer Pliver. Ich bin hier, um Sie in unserem Heimatsystem zu unserer Konferenz willkommen zu heißen.« Seine Ohren zuckten wie die eines nervösen Hasen. »Hier herrschte Besorgnis, Sie könnten es nicht rechtzeitig schaffen. Ihre Ankunft liegt nur noch knapp sechs Vilvits vor dem Termin!«


  »Tut mir leid, wir wurden aufgehalten«, erklärte Kirk rasch. Dann erinnerte er sich an das Bild auf dem Hauptschirm bei ihrer Ankunft. »Es ist eine beeindruckende Begrüßung, die Sie uns bereitet haben  mit fünf Schlachtschiffen. Durch Ihre Zuvorkommenheit, Oberst-Begrüßer Pliver, fühle ich mich als geehrter Gast. Doch alle diese Waffen, die auf uns gerichtet sind, lassen diesen Eindruck wieder schwinden.«


  »Seien Sie meines Bedauerns sicher«, sagte Pliver.


  Zunächst hatte Kirk gedacht, der Briamoser hätte vielleicht noch nicht das rechte Gespür für die ungewohnte Aufgabe, doch dieser Eindruck hatte sich rasch geändert. Bereits jetzt sah er den Alien als glatten Berufsdiplomaten, der es zweifellos mit den besten der Föderation aufnehmen konnte.


  »Wir hielten es für erforderlich, Eskorte zu senden«, fuhr Pliver glatt fort. »Zu Ihrem eigenen Schutz.«


  »Schutz wovor?« ertönte eine neue Stimme verwundert. Kirk blickte über die Schulter und sah McCoy aus dem Turbolift auf die Brücke treten.


  »Hallo, Pille, genau das wollte ich gerade ebenfalls fragen.« Kirk wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Schirm zu. »Wir können auf uns selbst aufpassen«, erklärte er mit Nachdruck. »Wovor sollten wir Schutz brauchen?«


  »Vor Ihren Feinden natürlich, den Vertretern des Klingonischen Imperiums. Sie sind bereits seit drei Tagen hier.« Kirk vermeinte einen leisen Vorwurf in der Stimme zu hören.


  »Klingonen... Wie ich Ihnen schon sagte, wurden wir aufgehalten  durch Schwierigkeiten auf dem Weg hierher. Wenn Sie sich die äußeren Schäden unseres Schiffes ansehen, können Sie sich vorstellen, weshalb wir erst jetzt hier sein konnten.«


  »Diese Schäden haben unsere Scanner bereits angezeigt, als Sie sich unserem System näherten.« Das klang nicht sonderlich mitfühlend, fand Kirk. »Sehr bedauerlich. Ich gehe davon aus  wir wissen nur wenig über die Föderation , daß Sie die Wahrheit sprechen, Captain Kirk. Ich würde nicht gern annehmen, daß Ihre Föderation so wenig von uns hält, uns ein beschädigtes, zweitklassiges Schiff zu senden, weil bessere anderswo dringender benötigt werden.«


  Zum Glück hielt sich Kirk mit einer spontanen Antwort zurück. Rechtzeitig erkannte er es als geschickte List und als Test. Pliver hatte ihn mit voller Absicht geködert, um seine Geduld und seinen Stolz auf die Probe zu stellen und seine Fähigkeit zu testen, sich in einer kritischen Situation zu bewähren.


  Ruhig erwiderte er: »Die Enterprise ist eines der besten Schiffe der größten Klasse, die sich gegenwärtig im Einsatz befinden, Oberst-Begrüßer Pliver. Ich versichere Ihnen, daß der Schaden daran so echt wie unerfreulich ist. Es steht Ihnen frei, ihn persönlich zu begutachten.«


  »Vielleicht irgendwann während der Konferenz«, antwortete Pliver freundlich, zufrieden mit dem Ergebnis seines Tests.


  McCoy trat neben Kirk und achtete darauf, daß das Mikro seine Stimme nicht aufnehmen konnte. »Das sind schlaue Füchse, Jim, wenn der da ein Wertmesser ist.« Er drehte sich um und schlenderte zur Wissenschaftsstation, als Pliver um eine kurze Unterbrechung bat. Zweifellos, um seine Vorgesetzten über den Ausgang des Tests zu informieren.


  »Fünf Kriegsschiffe, um uns vor den Klingonen zu beschützen, eh? Sie scheinen sehr besorgt um unsere Gesundheit zu sein, oder was meinen Sie, Spock?«


  »Höre ich da vertrauten Sarkasmus, Doktor?« entgegnete der Erste Offizier. »Es ist an der Schwelle einer so wichtigen Entscheidung lediglich ein verständliches Mißtrauen gegenüber den Fremden, das vielleicht künftig ihre Zukunft mitbestimmen wird. Die Anwesenheit dieser Schlachtschiffe soll uns nur vor Unüberlegtheiten warnen, falls die Konferenz nicht zu unseren Gunsten endet. Ich bin überzeugt, daß eine ähnliche Eskorte auch um das klingonische Schiff vorzufinden ist.«


  »Auch wenn sie keinen Solantrieb haben, würde ich schätzen, daß ihre Schiffe ihrem Aussehen nach  und nach Commander Scotts Analyse , genug Feuerkraft haben, einen ungebührlichen Besucher von ihrem Himmel zu holen, sei es nun ein Föderations- oder Klingonenkreuzer, oder auch beide.«


  »Außerdem sind diese Schlachtschiffe für die Briamoser auch eine Demonstration ihrer Macht. Natürlich wollen sie uns mit ihrer Stärke und ihrem Potential beeindrucken, damit wir ihnen großzügige Angebote für eine Allianz machen und sie das Maximum für sich herausschlagen können.« Nach einer kurzen Pause fuhr Spock fort. »Ich glaube, die Anwesenheit der fünf Schiffe läßt sich am besten mit einer alten menschlichen Phrase beschreiben, die primitive Stämme, Nationen genannt, benutzten. ›Das Totem zeigen‹, hieß sie, glaube ich.« Ein Hauch von Abfälligkeit schwang in der Stimme des Vulkaniers mit.


  »›Flagge zeigen‹«, korrigierte ihn McCoy. »Was ist los, Spock? Haben auf dem Vulkan nicht auch irgendwelche Stämme je Flagge gezeigt?«


  »Vielleicht in unserer finstersten Vergangenheit, Doktor«, räumte Spock ein. »Doch wir entledigten uns unserer rituellen Sprüche und Totems viel früher in der Geschichte unserer Rasse, als die Menschen es taten.«


  Pliver kehrte zurück. »Die Koordinaten für Ihre Umlaufbahn folgen, Captain. Sie wurden für Ihr Instrumentensystem umgewandelt. Sie sehen, auch wir haben unsere Hausaufgaben gemacht.«


  Auch diesmal waren keine Mundbewegungen zu sehen, außer den geringen, die zur Bildung der Worte erforderlich waren. Doch Kirk fing bereits an, einige der Gesten und Ohrbewegungen zu deuten, so wie er es in der Lektionsreihe gelernt hatte. Und wenn er sich nicht täuschte, verfügte Pliver außer über seine unleugbaren diplomatischen Fähigkeiten auch über einen beachtlichen Sinn für Humor.


  »Davon bin ich überzeugt«, lobte ihn Kirk. »Wir haben viel über Ihre Tatkraft und Ihre Fähigkeiten gehört.« Das dürfte der Föderation einen diplomatischen Pluspunkt einbringen, dachte er. »Mr. Sulu, bereit machen zum Empfang der Koordinaten!«


  »Bereit für Empfang, Sir. Bereit, Oberst-Begrüßer.«


  Pliver wirkte erfreut und ein wenig überrascht über diese persönliche Bestätigung. Seine Miene veränderte sich nicht, aber er las die Koordinaten mit Elan. »Diese Koordinaten werden Ihr Schiff in die Nähe des klingonischen bringen, Captain.«


  »Einen Moment!« warf Kirk hastig ein. »Wenn wir eine Bitte in Bezug auf die Umlaufbahn äußern dürften...«


  »Es wird gewünscht«, unterbrach ihn Pliver glatt, aber fest, »daß die Schiffe mit den beiden diplomatischen Stäben im selben Sektor bleiben. Das wird«, fügte er mit einem freundlichen Wackeln seiner Ohren hinzu, »Kommunikation und Personentransfer von beiden Schiffen zum Tagungsort vereinfachen, der sich in einem kleinen Erholungsort unweit unserer Hauptstadt befindet. Er liegt am Meer in einer Landschaft, die Ihnen gefallen wird, wie man uns versicherte. Möglicherweise empfinden Sie das Klima als etwas warm, aber gewiß nicht als unangenehm. Man entschied sich auf höchster Ebene, die Konferenz in einem unserer schönsten, exklusivsten Erholungsgebiete abzuhalten, statt in einem stickigen Regierungsgebäude in einer überfüllten Stadt. Landekoordinaten für Shuttle oder Transporter werden in Kürze durchgegeben. Wir freuen uns, Ihnen bald persönlich gegenüberzustehen, Captain Kirk.«


  Pliver schaltete ab. Kirk war nicht sicher, ob dieses letzte Ohrenzucken auf interessierte Erwartung oder gar Freundschaft hingedeutet hatte. Wie auch immer, beides war ein Zeichen, daß sie diesen ersten Kontakt erfolgreich hinter sich gebracht hatten.


  »Verbindung beendet, Captain«, meldete Uhura förmlich.


  Ein leichtes Lachen erklang von der Wissenschaftsstation. McCoy grinste breit und ein wenig spöttisch. »Ich mag die Briamoser bereits, Jim. Ein paar ihrer Oberbonzen haben die Möglichkeit eines kostenlosen Urlaubs erkannt, deshalb halten sie die Konferenz an der Riviera und nicht in der Hauptstadt ab, wo ihre Wähler sie im Auge behalten könnten  vorausgesetzt, sie sind überhaupt einer Wählerschaft verantwortlich.«


  »Was sagten Sie, Doktor? ›An der Riviera?‹ Riviera ist ein verallgemeinerter menschlicher Begriff, ein Eigenschaftswort, kein Hauptwort.«


  »Das war es nicht immer, Spock. Vor langer Zeit bedeutete es einen bestimmten Ort auf der Erde. Jetzt nennt man jede Küstengegend jeglicher Welt, die sich als besonders angenehm und erholungsgeeignet erweist, eine Riviera. Daß sie die Konferenz an der hiesigen Version abhalten«, McCoy grinste wieder, »ist eine Offenbarung der menschlichen Züge der Briamoser.«


  Spock ließ sich die Enttäuschung anmerken. »Ja, ich fürchte, Sie haben recht, Doktor.«


  McCoy erwiderte vergnügt: »Keine Angst, Spock. Irgendwann werden wir auf eine Rasse stoßen, die sich genauso benimmt wie Vulkanier, und die sich der Föderation anschließen möchte.«


  »Ein Tag, dem ich mit großer Erwartung entgegenblicke, Doktor«, antwortete der Erste Offizier. »Jedenfalls hat es den Anschein«, fuhr er analytischeren Tones fort, »daß die Briamoser viele bewundernswerte Eigenschaften besitzen. Ich bin schon sehr gespannt auf die Konferenz.«


  »Ich auch«, versicherte ihm der Schiffsarzt.


  Nachdem die Briamoser die Koordinaten übermittelt hatten, bewegte sich die Enterprise unter Sulus Führung langsam auf die ihr zugewiesene Orbitalposition zu. Die fünf briamosischen Schlachtschiffe begleiteten den Föderationskreuzer jeden Kilometer des Weges.


  »Die Gründe, die Oberst-Begrüßer Pliver für die enge Positionierung unseres und des klingonischen Schiffes im Orbit anführte, sind zweifellos überzeugend, Captain«, bemerkte Spock. »Aber es steckt noch ein anderer Grund dahinter.«


  »Oh, daran habe ich nicht eine Sekunde gezweifelt, Mr. Spock.« Kirk blickte nachdenklich auf den Hauptbildschirm, auf dem zwei briamosische Schlachtschiffe zwischen dem Scanner und der grünblauen Welt tiefer unten zu sehen waren. »Sie wollen uns und die Klingonen leicht überwachbar und jederzeit erreichbar an Ort und Stelle haben.«


  »Nähern uns der angewiesenen Position, Captain.«


  »Danke, Mr. Sulu. Sehen wir doch mal, wie unsere Gegenspieler und Mitverhandler aussehen.«


  Sulu schaltete die Bugscanner ein. Ein kleiner Punkt erschien, der mit dem wolkenbedeckten Planeten Briamos im Hintergrund kaum zu erkennen war.


  »Erhöhe Vergrößerung«, meldete Sulu.


  Der Punkt schien sie anzuspringen. Auf dem Hauptbildschirm glitzerte ein klingonischer Kreuzer, in etwa gleichwertig mit der Constitution-Klasse der Föderation. Er hing im Raum wie ein abstraktes Juwel. Jeder Zentimeter seiner Oberfläche spiegelte makellos. Das einem mächtigen Vogel gleichende Schiff sah aus, als hätte es monatelang in einem Sternbasisvakuumdock gelegen.


  McCoy stieß einen bewundernden Pfiff aus. »Na so was von Glanz! Die Klingonen müssen es von der Brücke bis zu den Maschinen poliert haben!«


  Spock war nicht beeindruckt. »Wenn ich von Ihrer Reaktion ausgehe, Doktor, habe ich offenbar mehr Vertrauen in die Briamoser als Sie. Sie erscheinen mir zu intelligent, als daß sie sich von Äußerlichkeiten leiten ließen.«


  »Ich bin zwar Ihrer Meinung, Spock, aber Sie müssen zugeben, daß wir mit den Pulsarschäden keinen Augenschmaus bieten, schon gar nicht neben dem Klingonenkreuzer.« Er hielt inne, beugte sich vor und blickte angespannt auf den Hauptschirm.


  »Was hast du, Jim?« fragte McCoy verwundert.


  »Das Schiff...« Gedankenverloren murmelte Kirk kaum hörbar. »Ich kenne diesen Kreuzer...« Er lehnte sich wieder zurück und fuhr laut fort: »Der sonnenlose Wanderplanet, die Welt der Illusionsmeister, die uns auf die Probe stellten...«


  »Wir werden gescannt, Sir«, unterbrach ihn Uhura. »Diesmal von den Klingonen.«


  »Ist gut, Leutnant, falls sie das Grußsignal senden, bestätigen Sie es bitte.«


  »Ja, sie senden es«, meldete sie umgehend. »Stelle Verbindung her.«


  Ein distinguiert wirkendes, beeindruckendes Gesicht, das für Klingonen ungewohnten Humor verriet, erschien auf dem Schirm. Am wesentlichsten war jedoch, daß die Brückenoffiziere es kannten  und wußten, wie gefährlich der Mann war.


  »Jim«, flüsterte McCoy, »du hast recht. Ich erinnere mich an die Illusionsmeister und unsere Bewährungsprobe dort. Und - ich erinnere mich an ihn. Ist das nicht...?«


  »Kumara«, sagte Kirk scharf. »Der Klingone, mit dem ich auf die alte experimentelle Interspeziesakademie ging. Ja, das ist er.«


  »Die Klingonen haben offenbar ihren besten Mann gesandt«, fügte Spock hinzu, der Kumara ebenfalls erkannte.


  Jetzt hatten auch die Klingonen Sichtverbindung, denn der klingonische Commander zog die Brauen hoch, als auch er sie wiedererkannte. »Sieh an, James Kirk. So eine Überraschung, dich wiederzusehen, Jim. Zweimal im selben Jahr. Ich freue mich.«


  »Was ich von mir nicht behaupten kann«, brummelte McCoy.


  Kumara blickte nach rechts, auf etwas, das auf dem Schirm nicht zu sehen war. »Ich sehe gerade etwas auf meinen anderen Bugscannern, während du näherkommst, Jim. Hat ganz den Anschein, als trauten die Briamoser dir ebensowenig wie uns. Ich bin froh, daß sie ihr Mißtrauen gerecht verteilen. Ich sage dir, es ist uns nicht leichtgefallen, diplomatisch zu bleiben in Anbetracht des arroganten Empfangs, den sie uns bereitet haben. Vier Schlachtschiffe lungern um mein Schiff. Jetzt sind wir also zwei gegen neun, falls etwas schiefgehen sollte.«


  »Du machst Bündnisse so schnell, wie du sie brichst, Kumara«, entgegnete Kirk scharf. »Du redest verdammt ungeniert  und gefährlich obendrein. Wie willst du wissen, daß diese Frequenz nicht abgehört wird?«


  »Ihre Schiffe und ihre Zivilisation sind für eine primitive Rasse ja recht beeindruckend«, räumte Kumara ein. »Aber wir haben uns vor ein paar Tagen mit einem Shuttle vergewissert. Sie verfügen über keine Ausrüstung, mit der sie diese Frequenz abhören könnten.« Er machte eine Pause, während er auf etwas oder jemanden außerhalb des Schirmes blickte, und gab einen bestürzten Laut von sich.


  »O je, Jim!« sagte er, als er seine Aufmerksamkeit wieder der Optik zuwandte. »Dein Schiff hat ja ganz ordentlich etwas abbekommen! Kein schöner Anblick, das darfst du mir glauben. Was ist passiert?«


  Kirk sah keinen Grund, warum er es verheimlichen sollte. »Wir gerieten in den Eruptionsbereich eines veränderlichen Pulsars - eines Pulsars, vor dem normalerweise durch Baken gewarnt wird. Die Schäden hätten fast unser rechtzeitiges Eintreffen zum Konferenzbeginn hier verhindert.« Er beugte sich wieder vor. Als er weitersprach, klang seine Stimme eine Spur drohend. »Du hast wohl keine Ahnung, Kumara, weshalb diese Baken nicht funktioniert haben?«


  Der klingonische Commander sah ihn gekränkt an. »Erwartest du von mir, daß ich die Position und den Zustand jeder unbedeutenden Navigationshilfe der Föderation kenne? Tut mir natürlich leid, daß du Schwierigkeiten gehabt hast.«


  »So sehen Sie aus!« murmelte McCoy so leise, daß das Mikro es nicht erfaßte.


  Kirk blieb hartnäckig. »Du hattest also nichts damit zu tun?«


  »Daß du mein Schiff verdächtigst, für die Zerstörung einer interstellaren Navigationsbake verantwortlich zu sein, ist nicht nur eine Verleumdung, sondern auch eine persönliche Beleidigung, Jim.«


  »Es ist mir völlig egal, wie du es interpretierst«, entgegnete Kirk. »Hast du diese Baken zerstört?«


  »Wir haben keine Navigationsbaken zerstört«, erwiderte Kumara würdevoll. Dann fügte er etwas weniger formellen Tons hinzu, während er scheinbar etwas ungemein Interessantes unter seinen Fingernägeln entdeckte. »Allerdings patrouillierten wir auf dem Weg zu dieser Konferenz rein routinemäßig das Randgebiet des erwähnten Sektors. Wir stießen dabei auf einige nicht funktionierende Trümmer, die sich gefährlich für die Navigation erweisen mochten und die wir deshalb sofort eliminierten, um Schiffe, gleich welcher Herkunft, vor Schaden zu bewahren.«


  »Dann hast du diese Baken also zerstört!« Kirk schmetterte die Faust auf eine Armlehne des Kommandosessels und blickte wütend auf das ruhige Gesicht am Bildschirm.


  »Gefährliche Navigationshindernisse, Jim«, verbesserte ihn Kumara.


  »Entschuldigen Sie, Commander.«


  »Wer ist das?« Kumara blickte nach rechts auf seinem Schirm. »Ah, der unvergleichliche Commander Spock.«


  »Darf ich Sie daran erinnern, Commander«, sagte Spock ausdruckslos, »daß die Vernichtung von Föderationseigentum, vor allem nichtmilitärischer Art, wie Navigationsbaken, eine Verletzung der subsidiären Artikel des Friedensvertrages von Organia zwischen dem Klingonischen Imperium und der Föderation bedeutet.«


  Kumara schüttelte den Kopf, er sah jetzt sehr müde aus. »Ich habe es bereits gesagt und sage es nun zum letzten Mal, meine Herren, daß wir keine Navigationsbaken zerstört haben. Wir torpedierten nichtfunktionelle, freitreibende, metallische Trümmer, weiter nichts!«


  »Die Baken«, fuhr Spock fort, als hätte der Klingone überhaupt nichts gesagt, »hätten natürlich nur gesendet, wenn es etwas zu senden gegeben hätte, insbesondere unmittelbar bevorstehende Eruptionen des Pulsars, um den sie positioniert waren. Wenn Sie die Baken jedoch zu einem Zeitpunkt zerstörten, als keine Eruption bevorstand  und wenn Sie dafür nahe genug an sie herankommen konnten, ohne zuvor das Freie-Fahrt-Signal zu empfangen , dann könnten Sie sagen, daß sie nicht funktionierten.


  Außerdem«, fügte der Erste Offizier hinzu, »ist die Behauptung absurd, daß ein Objekt von der geringen Größe und Masse einer Bake eine Gefahr für die Navigation darstellen könnte, noch dazu in dem so wenig frequentierten Raumsektor, in dem sie sich befanden. Ein mit Solantrieb reisendes Sternenschiff würde den Aufprall so gut wie nicht bemerken, wenn ein bakengroßes Objekt von seinen Meteorschilden erfaßt und aufgelöst wird. Und die Chance für einen solchen Zusammenstoß ist unendlich klein.«


  »Ah«, widersprach Kumara mit erhobenem Finger, »nicht unendlich.«


  »Mag sein, aber...«


  »Es spielt keine Rolle, wie gering diese Möglichkeit ist. Wir Klingonen bemühen uns immer, die Verkehrswege im All zu verbessern und sicherer zu machen  für jedes Schiff.«


  »Kumara«, sagte Kirk, der seinen Zorn kaum noch unterdrücken konnte, bedrohlich leise: »Ich werde dem Sternenflottenhauptquartier melden, daß du zwei Baken vernichtet hast. Ein offizieller Protest wird an die Regierung des Klingonischen Imperiums übermittelt und...«


  »Was soll das, Jim?« sagte Kumara tadelnd. »Warum Energie vergeuden? Du kannst nicht beweisen, daß mein Schiff für das unrühmliche Ende eurer kostbaren Baken verantwortlich war. Tatsächlich kannst du nicht einmal beweisen, daß wir überhaupt in jenem Sektor waren, und«, fügte er rasch hinzu, »wir waren natürlich gar nicht dort.«


  »Er hat recht, Captain.« Spock war die Enttäuschung anzusehen. »Unsere Anklage wird von keinen Tatsachen unterstützt, sie beruht lediglich auf Vermutungen und Folgerungen.«


  »Das genügt mir, Mr. Spock«, entgegnete Kirk gereizt.


  »Mir auch, Captain. Nicht jedoch dem Oberkommando der Sternenflotte, ganz sicher nicht für einen Protest, der zu einem ernsten interstellaren Vorfall führen könnte. Es würde zu Anklagen und Gegenanklagen kommen, und ohne Beweis...«


  »Spock hat recht, Jim.«


  Kirk drehte sich nicht um. »Ich weiß, daß er recht hat, Pille. Aber ich wünschte, er hätte diesmal nicht recht!«


  »Nach allem, was ich von der Diskussion bei dir mitbekomme, Jim, würde ich dir raten, auf deine Offiziere zu hören. Sie haben völlig recht. Du kannst absolut nichts tun.« Der Klingone klang sehr selbstzufrieden.


  »Andererseits, Kumara«, überlegte Kirk laut, »könnte ich mich aufgrund meiner logischen Schlußfolgerungen zu eigenen Vergeltungsmaßnahmen berechtigt sehen.«


  Kumaras dünne joviale Tünche verschwand abrupt, ebenso seine gespielte Höflichkeit. Er war jetzt wieder durch und durch Klingone, sowohl in Ausdruck wie Benehmen, obgleich seine Erwiderung immer noch etwas mehr Beherrschung verriet, als jeder andere klingonische Commander gehabt hätte, wenn man die Bedeutung von Kirks Drohung in Betracht zog.


  »Wenn du auf einen Kampf aus bist, Jim, werden wir dir diesen Wunsch mit Vergnügen erfüllen.«


  »Nein.« Kirk lehnte sich in seinem Sessel zurück. Er war zufrieden mit dem Ergebnis seiner Drohung. »Ich hatte nur genug von deinem öligen Grinsen.«


  Prompt kehrte dieser Gesichtsausdruck zurück. »Was für ein öliges Grinsen, Jim? Dieses?« Kumara hatte wirklich Humor, eine echte Rarität bei Klingonen, was ihn nur um so gefährlicher machte.


  Jetzt, da Kirk angedeutet hatte, daß er nicht beabsichtigte, Feindseligkeiten zu eröffnen, entspannte sich der klingonische Commander wieder. »Nein, natürlich können wir jetzt nicht kämpfen, Jim. Diese Konferenz ist zu wichtig, um sie mit kleinlichen Kabbeleien untereinander zu gefährden. Allerdings, sobald unsere Freunde und Verbündeten, die Briamoser, sich der angeborenen, charakterlichen Falschheit der Föderation bewußt geworden sind und uns mit ihren zahlreichen, gut bestückten Schiffen unterstützen, könnte ich es mir anders überlegen.«


  »Rechne nicht mit ihrer Unterstützung bei irgend etwas, Kumara. Sie sind noch nicht eure Freunde und Verbündeten.«


  »Aber es wird bald so weit sein, Jim. Lediglich eine Formalität, wie du feststellen wirst. Jetzt muß ich Vorbereitungen treffen.


  Also dann, bis zur Konferenz...?« Ohne Kirk die Möglichkeit zu geben, noch etwas zu erwidern, unterbrach er die Verbindung.


  »Aber es wird bald so weit sein«, murmelte Kirk, dabei seinen klingonischen Gegenspieler nachahmend. »Vielleicht in zwanzig Millionen Jahren, aber nicht früher!«


  »Ich glaube nicht, daß es die Briamoser in zwanzig Millionen Jahren noch geben wird, Captain«, meinte Spock philosophisch. »Die meisten Spezies...«


  »Das glaube ich auch nicht, Mr. Spock«, unterbrach ihn Kirk müde. »Ich hatte es nicht ernst gemeint. Ich wollte nur sagen, daß  ach, vergessen Sie es. Offenbar hat Kumara die Baken zerstört. Die Klingonen haben einen ausgezeichneten Nachrichtendienst. Zweifellos wußten sie, daß wir von Sternbasis Fünfundzwanzig aus kommen würden.


  Sie haben die Baken vernichtet, damit wir nicht erfahren, wann eine gefährliche Strahlungseruption des Pulsars erfolgt. Damit wollten sie verhindern, daß wir an der Konferenz teilnehmen. Sie konnten die Baken zerstören und trotzdem, wenn sie mit maximaler Geschwindigkeit flogen, bereits vor drei Tagen hier sein, wie Oberst-Begrüßer Pliver erwähnte.


  Du hast Kumaras Gesichtsausdruck gleich am Anfang gesehen, Pille. Er hatte nicht damit gerechnet, daß wir überhaupt noch eintreffen würden. Bestimmt dachte er, der Pulsar würde uns den Garaus machen.« Kirk lächelte grimmig. »Nun, wir haben noch so allerlei, womit wir ihn überraschen könnten.«


  »Hauptsache ist, daß wir hier sind«, gab McCoy zu bedenken. »Wir werden Kumara bei der Konferenz ausmanövrieren. Klingonen haben eine angeborene Aversion gegen Diplomatie, die in den Augen der Briamoser gegen sie sprechen wird. Da kannst du Gift drauf nehmen.«


  »Davon bin ich nicht so überzeugt, Doktor«, widersprach Spock. »Wir sollten nicht vergessen, daß dieser Kumara kein typischer Klingone ist. Er kann sehr höflich sein und durchaus subtil. Außerdem ist da der unerfreuliche Zustand der Enterprise.


  Die Schäden, die wir erlitten, haben den Klingonen bereits die ersten Pluspunkte eingebracht.«


  »Das glaube ich immer noch nicht, Spock.«


  »Wenn Sie die Aufnahmen der Lektionen auf Sternbasis Fünfundzwanzig studiert haben, Doktor, werden Sie sich erinnern, daß die Briamoser sehr viel Wert auf ordentliche Erscheinung legen.« Er deutete auf den Hauptschirm, auf dem wieder der nur so spiegelnde Klingonenkreuzer zu sehen war. »Ein Detail, dem Kumara und seine Crew offensichtlich große Aufmerksamkeit schenkten. Der Vergleich zwischen dem Aussehen seines und unseres Schiffes kann nur zu seinen Gunsten ausfallen. Denken Sie daran«, fügte er nach kurzer Pause hinzu, »daß der alte Aphorismus, wie wichtig der erste Eindruck ist, von den Menschen stammt.«


  »Mr. Spock, selbst die Briamoser werden dem letzten Eindruck die meiste Beachtung schenken. Er wird der ausschlaggebende sein, und wir haben etwas sehr Beeindruckendes, womit wir die Macht der Föderation demonstrieren können. Das!« Er deutete in die Ecke, wo die leere Sklavenmeisterstasisbox unauffällig stand.


  »Das Artefakt, Captain? Sie beabsichtigen wirklich, die Briamoser mit einem Schwindel zu überzeugen, daß die Box ungeöffnet und unberührt ist?«


  »Allerdings, Mr. Spock. Die Briamoser und die Klingonen. Sie wissen aus erster Hand, wie ein Stasisfeld der Sklavenmeister aussieht. Gewiß bringen Sie und Mr. Scott es doch fertig, ein kleines Gerät zusammenzubasteln, das in die Box paßt und ein solches Feld simuliert, oder?«


  »Wie ich schon sagte, Captain, das dürfte nicht zu schwierig sein.« Aber Spock schien die Idee immer noch nicht zu gefallen.


  »Niemand wird sich näher mit dem Feld befassen«, versuchte Kirk, es seinem Ersten Offizier schmackhafter zu machen. »Denn wirklich sichergehen könnte man nur, indem man die Box öffnete, und bestimmt schleppt keiner der Klingonen einen Unterbrecher mit sich herum.«


  »Glaubst du wirklich, daß die Briamoser die Box so beeindruckend finden werden, Jim?« zweifelte McCoy.


  »O ja. Nicht nur die Box, Pille, vor allem die Tatsache, daß wir sie auf eine fremde Welt mitbringen, nur um unsere Freundschaft zu beweisen. Die Briamoser haben eine hohe Kultur. Wir dürfen nicht den Fehler begehen, sie als minderwertige Rasse anzusehen. Was reine Intelligenz anbelangt, stehen sie wahrscheinlich keiner Rasse der Föderation nach. Sie haben alles, außer einer Solantriebstechnologie.


  Ich bin überzeugt, daß sie von Sklavenmeisterstasisboxen gehört haben, wenn auch nur Gerüchte. Infolgedessen erwarte ich, daß sie auf unsere reagieren, wie wir reagieren würden, wenn Fremde kämen, um mit uns zu unterhandeln, und eine ungeöffnete Stasisbox mit sich herumtragen wie einen Laib Brot, nur damit wir sie bewundern können.


  Und es wird sie noch viel mehr beeindrucken«, fuhr er enthusiastisch fort, »daß wir trotz der Anwesenheit der Klingonen eine Stasisbox mitbringen. Viel mehr als ein auf Hochglanz poliertes Schiff!« Er lächelte erwartungsvoll. »Und Kumara wird sogar noch beeindruckter und überraschter sein als die Briamoser  genau wie ich es wäre, wenn er eine ungeöffnete Stasisbox mitbrächte.«


  »Wir haben noch keine unterzeichnete Abmachung mit den Briamosern, Captain«, erinnerte ihn Spock. »Wie sicher können wir sein, daß sie nicht versuchen werden, die Box an sich zu bringen? Und wenn sie dann feststellen, daß die Box leer ist und sie auf unseren Schwindel mit dem falschen Energiefeld hereingefallen sind, könnte sie das für immer in die Arme der Klingonen treiben.«


  »Wenn sie die Box stehlen, Mr. Spock, glaube ich nicht, daß sie die Art von Leuten sind, welche die Föderation als Mitglieder haben möchte. Aber ich kann mir ohnehin nicht vorstellen, daß sie so etwas tun würden. Wenn schon nicht, weil sie dazu zu ehrlich sind, dann, weil sie zu viel Unabwägbares bedenken müßten.


  Außerdem glaube ich nicht, daß sie genug über Stasisfelder wissen, um einen Unterbrecher konstruieren zu können.«


  »Im Gegensatz zu den Klingonen«, bemerkte McCoy. »Sie brauchten lediglich die Klingonen zu bitten, ihnen zu helfen, die Box zu öffnen.«


  Kirk grinste triumphierend. »Und da ist der Haken, Pille. Nur weil sie uns die Box stehlen, heißt noch lange nicht, daß sie an einem Bündnis mit den Klingonen interessiert sind. Und wenn sie die Klingonen um Hilfe bitten würden, bliebe ihnen kaum etwas übrig, als sich Kumara zumindest eine Zeitlang anzuvertrauen.


  Die Briamoser haben zwar Schiffe mit großer Feuerkraft rings um die Enterprise und Kumaras Schiff postiert, trotzdem wäre es durchaus möglich, daß sowohl die Klingonen wie wir ihnen durch die Finger schlüpfen, ehe sie ernsthaften Schaden anrichten könnten. Und ich halte die Briamoser nicht für so naiv, Kumara eine Stasisbox anzuvertrauen.


  Abgesehen davon müssen die Briamoser wissen, daß der Diebstahl einer Stasisbox der Föderation das Recht gäbe, ihnen den Krieg zu erklären. So hochentwickelt ihre Zivilisation auch ist, kann ich mir nicht vorstellen, daß die Briamoser militärisch so weit wären, es auf einen Krieg mit den Klingonen oder der Föderation ankommen zu lassen. Und ich glaube, die Briamoser sind realistisch genug, das selbst zu wissen.


  Nein, ihre besten Chancen liegen darin, während der ganzen Konferenz offen und ehrlich und fair zu beiden Seiten zu sein, und nicht ihre ganze Zukunft durch den Diebstahl eines archaischen Artefakts aufs Spiel zu setzen.«


  »Kumara wird das alles anders sehen, Jim«, gab McCoy zu bedenken.


  Kirk schüttelte den Kopf. »Nein, Pille. Überleg doch: falls er versuchen sollte, die Box zu stehlen, muß er es vor den Augen der Briamoser oder zumindest mit ihrem Wissen tun. Das wäre eine Verletzung der briamosischen Neutralität, ganz zu schweigen von einer Beleidigung jedes an der Konferenz teilnehmenden hohen briamosischen Beamten, und es würde Briamos in die Arme der Föderation treiben.«


  »Jetzt wird es mir klar.« McCoy nickte bedächtig. »Du planst diesen Schwindel mit der Box, halb in der Hoffnung, daß die Klingonen sie stehlen werden.«


  »Richtig, Pille. Natürlich wird Kumara, sobald er entdeckt hat, daß die Box längst geöffnet und geleert wurde, empört nach Briamos zurückkehren und den Briamosern entrüstet die Augen über den Schwindel der Föderation und ihrer betrügerischen Vertreter  das sind wir!  öffnen. Aber bis dahin wird es zu spät sein, wenn ich mich in den Briamosern nicht täusche. Nach allem, was ich in den Lektionen über sie gelernt habe, sind sie anständige, ehrenwerte Leute. Sobald die Klingonen sie beleidigt haben, werden sie sich mit der Föderation verbünden und zu dem Bündnis stehen, egal, was Kumara danach behaupten wird.«


  »Das macht es um so wichtiger, daß es uns gelingt, sie zu überzeugen, sich der Föderation anzuschließen, Captain, auch wenn Kumara nicht versucht, die Stasisbox zu stehlen«, erinnerte Spock beide.


  Kirk drehte sich im Kommandosessel. »Das bestreite ich nicht, Mr. Spock. Wie lange werden Sie und Scotty brauchen, etwas für die Box zusammenzubasteln, das einem Sklavenmeisterstasisfeld gleicht?«


  »Während unserer Freiwachen, Captain?«


  »Nein, das hat absoluten Vorrang, Mr. Spock. Sie sollten umgehend damit anfangen.«


  »Gut, obwohl ich die ganze Idee immer noch etwas kindisch finde...«


  »Das war das Trojanische Pferd ebenfalls, Spock.«


  Der Erste Offizier ging nicht darauf ein. Er trat in die Ecke und hob die Box aus Sklavenmeistermetall hoch. Er musterte sie kurz und sagte zu Kirk: »Ich schätze, wir werden drei Stunden brauchen, den Schaltplan auszuarbeiten, und drei oder vier, es zu bauen und in die Box zu installieren.«


  »Gut«, sagte Kirk zufrieden. »Fangen Sie an.«


  Spock ging zum Turbolift.


  Wie die Dinge sich entwickelten, war es gut, daß der Erste Offizier richtig geschätzt hatte, denn Oberst-Begrüßer Pliver rief an, um ihnen mitzuteilen, daß die erste Sitzung für neun Uhr Schiffszeit am nächsten Morgen angesetzt worden sei.


  Später, als der Plan für das Gerät ausgearbeitet und computergetestet war, überließ Spock die Einzelheiten des Baues Scott und seinen Ingenieuren, und zog sich in seine Kabine zurück  um zu schlafen und sich besorgt Gedanken um die bevorstehende Konferenz zu machen...
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  Die Delegation der Föderation bestand aus vier Offizieren in eleganter Galauniform: Kirk, Spock, Sulu und Uhura. Sie fanden sich am folgenden Morgen im Transporterraum ein.


  »Die erste Sitzung dient wahrscheinlich hauptsächlich dazu, die einzelnen Teilnehmer miteinander bekannt zu machen«, vermutete Kirk, während sie zur Transporterplattform gingen. »Sie wissen schon: ›Captain Kirk, darf ich Ihnen den hochverehrten Präsidenten von Briamos' zweitem Stellarsystem vorstellen? Hochverehrter Herr Präsident, ich erlaube mir, Ihnen den Ersten Offizier Spock vorzustellen. Commander Kumara, das ist Captain Kirk...‹, und so weiter. Jeder sagt viel und meint wenig, und nutzt die Gelegenheit, den anderen zu taxieren. Aber nur, weil vermutlich keine wichtigen Fragen auf der Tagesordnung stehen werden, heißt das nicht, daß diese Eröffnungssitzung unwichtig ist, Mr. Sulu.« Der Rudergänger, der in Gedanken versunken gewesen war, wirkte verwirrt.


  »Ihr Kragen ist an der linken Seite umgebogen, Mr. Sulu«, tadelte Kirk. »Bringen Sie das in Ordnung.«


  »Jawohl, Sir.« Sulu beeilte sich, der Anordnung nachzukommen. »Glauben Sie, die Briamoser interessieren sich so sehr für Äußerlichkeiten, daß sie unsere Uniformen studiert haben, um unser Erscheinungsbild überprüfen zu können?«


  »Das weiß ich nicht, Mr. Sulu«, entgegnete Kirk. »Vielleicht können sie eine Galauniform der Sternenflotte nicht vom Arbeitsanzug eines Technikers unterscheiden. Aber«, betonte er, »ich schon.«


  Hastig überprüfte der Rudergänger noch einmal den Sitz seines Kragens.


  Alle vier Offiziere sahen sehr eindrucksvoll in ihrer Galauniform aus, als sie auf die Transporterplattform stiegen. Spock hielt die Sklavenmeisterstasisbox auf beiden Armen. Sie war von einem pastellblauen Strahlenfeld umgeben, das sich rein äußerlich nicht von dem vor ihrer Öffnung unterschied, so wie Spock es auf Gruyakin Sechs gesehen hatte.


  Der Zweite Ingenieur Dastagir bediente die Transporterkonsole. Kirk wandte sich an ihn: »Mr. Dastagir, haben Sie die uns von Briamos übermittelten Koordinaten für unsere Landung eingegeben?«


  »Jawohl, Sir. Ich bin bereit, Sie zu beamen.«


  Kirk nickte. Die vier Offiziere stellten sich jeder auf eine separate Scheibe des Transporters und nahmen Wartehaltung ein, dann gab Kirk das Zeichen zum Beamen.


  Allmählich wurden die vier Offiziere zu vier metallisch schillernden, pulsierenden Säulen. Sie begannen sich aufzulösen  verdichteten sich  begannen sich wieder aufzulösen  und verdichteten sich aufs neue...


  Erschrocken überprüfte Ingenieur Dastagir seine Armaturen. Alle zeigten normale Werte, alle Instrumente funktionierten richtig, und doch  die vier Energiesäulen waren immer noch nicht verschwunden. Es kam hin und wieder vor, daß aufgrund planetarischer Einflüsse der Transport anomal langsam vor sich ging. Doch als die Sekunden dahinglitten, glaubte Dastagir nicht mehr, daß es daran liegen konnte.


  Ein Funke sprühte an der Konsole auf. Beunruhigendes Knistern erfüllte den Raum. Fragmente schillernder Energie lösten sich von den vier fluktuierenden Säulen und schienen zwischen ihnen zu schweben, so daß es aussah, als schneie es regenbogenfarbenen Schnee auf der Transporterplattform. Jetzt löste Knacken und Surren das Knistern der außer Fugen geratenen Transportermechanismen ab.


  Die vier Energiegestalten auf der Transporterplattform oszillierten wild. Im stärksten Stadium der Verdichtung wurden die vier Offiziere wieder bis in Details erkennbar; im schwächsten, wenn sie kaum mehr als amorphe Wolkenformen waren, schienen sie fast zu einer glitzernden Kugel zu verschmelzen.


  Verzweifelt flogen Dastagirs Finger über die Schalter, regulierten, veränderten, versuchten. Die Oszillation wurde stärker, aber es kam nicht zum Transport.


  Dastagir, der sich einem Desaster von erschreckendem Ausmaß gegenübersah, tat das einzige, was ihm noch übrig blieb. Er betätigte die Notschaltung, welche die Energiewerte auf der Plattform auf dem augenblicklichen Stand halten würde. Zusätzlich in den Transporter fließende Energie hielt die vier fluktuierenden Gestalten auf der Plattform fest.


  Nach dieser Schaltung veränderte sich nichts mehr. Die vier Energiesäulen lösten sich weder weiter auf, noch verdichteten sie sich wieder. Die Energie blieb konstant. Das gab Dastagir Zeit zu tun, was jeder intelligente Transporttechniker an seiner Stelle tun würde: Hilfe zu holen. Schwitzend fummelte er am Interkom und wartete auf Bestätigung.


  Sie kam umgehend. »Brücke, Commander Scott.«


  »Commander, hier ist Zweiter Ingenieur Dastagir im Haupttransporterraum, Sir.«


  »Nicht so hastig, Dastagir, sonst kann ich Sie nicht verstehen.« Scott entnahm der Erregung seines sonst so unerschütterlichen Untergebenen sofort, daß etwas passiert war. Er richtete sich etwas gerader im Kommandosessel auf. »Schwierigkeiten?«


  »Jawohl, Sir. Ich habe sie mit einem Notstopp erfaßt und fixiert und...«


  »Beruhigen Sie sich erst einmal! Was ist genau passiert?« Eine schreckliche Vermutung drängte sich dem Chefingenieur auf. »Sind der Captain und seine Begleiter bereits auf den Planeten gebeamt?«


  »Nein, Sir, das ist es ja! Und ich weiß nicht, was los ist! Ich habe alles nachgeprüft. Der Transporter zeigt die richtigen Werte an und ist...« Dastagirs Stimme überschlug sich, als er berichtete: »Ich hatte die Koordinaten für die Landung auf Briamos programmiert und beamte Captain Kirk und seine drei Begleiter hinunter, als der Transporter verrücktspielte.«


  »›Verrücktspielen‹ ist kein brauchbarer technischer Ausdruck, Mr. Dastagir«, sagte Scott scharf. »Drücken Sie sich genauer aus!«


  »Wie ich es sehe, erzeugt etwas ein Störfeld im Transporter, Sir. Ich konnte sie nicht hinunterbeamen und kann sie nicht herausholen, deshalb habe ich die Notschaltung vorgenommen. Sie sind jetzt im Feld fixiert. Und es geschieht etwas, das ich noch nie zuvor gesehen habe! Auf der Transporterplattform findet eine Energie-Materie-Wechselwirkung statt.«


  »Also haben Sie die Notschaltung vorgenommen?«


  »Ja, Sir.« Das klang unglücklich und verzweifelt.


  »Tun  Sie  sonst  nichts!« Scott betonte zur Verstärkung seines Befehls jedes Wort. »Ich bin sofort bei Ihnen.« Der Chefingenieur hieb auf die Austaste des Sprechgeräts und drehte sich zur Navigationskonsole um. »Mr. Arex?«


  Der Edoaner blickte ihn fragend an.


  »Übernehmen Sie das Kommando. Der Transporter, den der Captain benutzt, funktioniert nicht richtig.«


  »Wie schlimm ist es?« erkundigte sich Arex besorgt.


  Scott raste auf dem Weg zum Turbolift an der Kommunikationsstation und M'ress vorbei, die ihm verwundert nachstarrte. »Es klang nicht gut, aber ich kann nichts sagen, bevor ich nicht selbst nachgesehen habe!«


  Im Lift drückte Scott auf den Knopf, was ihn direkt zu dem eingegebenen Deck brachte, ohne Rücksicht darauf, ob auf anderen Decks jemand zusteigen wollte, auch wenn das einige Wartende sehr verwirrte.


  Scotts erster Blick im Transporterraum galt der Plattform. Er sah fluktuierende, schillernde Energiesäulen auf vier Scheiben und die anomale farbige Strahlung rund um sie.


  Das erschreckte ihn zwar, sagte ihm aber noch nicht viel, erst mußte er die Armaturen der Transporterkonsole ablesen, und das tat er umgehend, nur verrieten die Werte nichts über das, was sich auf der Plattform tat und eigentlich unmöglich war.


  Dastagir stand hilflos neben ihm, doch bereit, sofort zu tun, was Scott ihn anweisen würde.


  »Bemerkten Sie irgend etwas Ungewöhnliches an der Anlage, ehe die Anomalitäten sichtbar wurden, Mr. Dastagir?«


  »Nein, Sir«, antwortete der aufgeregte Ingenieur, der die Fäuste an die Oberschenkel drückte. »Ich rejustierte die Matrix, löschte den ursprünglichen Input  ich versuchte alles, wovon ich glaubte, daß es helfen würde. Nichts nutzte. Sie oszillierten immer weiter.« Er benetzte die Unterlippe, während er auf die Plattform schaute. »Die Unscharfe der Feldparameter bereitet mir am meisten Sorge, Sir.«


  »Wahrscheinlich nichts, worüber wir uns übermäßige Sorgen machen müssen«, log Scott. »Holen Sie Dr. McCoy und ein Medteam herauf.« Er deutete mit einem Kopfnicken zur Transporterplattform. »Sie brauchen vielleicht ärztliche Versorgung, wenn wir sie zurückgebracht haben.«


  Falls wir sie zurückbringen können, fügte er stumm für sich hinzu. Aber lieber nicht darüber nachdenken.


  Er griff nach einigen Werkzeugen, die kaum weniger komplex waren als McCoys chirurgische Instrumente, legte sich auf den Rücken vor die Transporterkonsole und öffnete ihre Bodenplatte. Dann schob er den Kopf unter die Konsole, griff mit beiden Händen in ihr Inneres und arbeitete an ihren Schaltkreisen, die ebenso empfindlich waren wie ihre organischen Gegenstücke, mit denen sich Dr. McCoy beschäftigen mußte.


  


  Auf Dastagirs Ersuchen und seine Erklärung hin eilten Dr. McCoy, Schwester Chapel und mehrere Medtechniker sogleich zum Transporterraum. Ihr erster Blick beim Eintreten galt dem Partikelsturm auf der Plattform.


  »Scotty, was ist passiert?« fragte McCoy bestürzt.


  »Weiß ich nicht sicher, Doktor«, antwortete Scott angespannt, ohne den Kopf unter der Konsole hervorzuziehen. »Ich bemühe mich gerade, es herauszufinden.«


  »Aber Jim, Spock, die anderen...«


  »Es geht ihnen nicht schlechter als zu Beginn dieses Vorfalls, Doktor«, versuchte Scott ihn zu beruhigen. »Ingenieur Dastagir war so geistesgegenwärtig, das ganze System zu fixieren, als er nicht eruieren konnte, wo der Fehler liegt.«


  McCoys Gedanken bewegten sich in voraussagbaren Bahnen. »Da stecken bestimmt die Klingonen dahinter...«, knirschte er.


  »Das glaube ich nicht, Doktor«, unterbrach ihn Scott. Kurz darauf rutschte er mit ein paar seltsam aussehenden glänzenden Werkzeugen in der Rechten unter der Konsole hervor. Sowohl Hand wie Werkzeuge waren mit einer dicken, durchsichtigen Flüssigkeit bedeckt, und McCoy wußte, daß der Chefingenieur Hydraulikregler überprüft hatte.


  »Defektes Gleichrichtersystem«, erklärte Scott und wischte sich seine Hand an der Hose ab. »Ich hoffe, es war nicht mehr. Diese Regler dürften eigentlich nicht platzen. Aber hin und wieder kommt es eben leider doch vor. Unser Pech, daß sie sich dafür den ungünstigsten Moment ausgesucht haben.« Er stand auf, legte seine Geräte auf die Konsole, und wandte sich Dastagir zu. »Holen wie sie zurück.«


  »Jawohl, Sir!« Dastagir stellte sich neben seinen Vorgesetzten, um ihm zu assistieren, während McCoy, Chapel und die Medtechniker ihnen besorgt zusahen.


  Dastagir legte einen Schalter um, und Scotts Hände glitten gleichzeitig über vertraute Regler. Das schrille auf- und abschwellende Kreischen des Transporters wurde abrupt leiser und schließlich zum gleichmäßigen Summen, gleichzeitig schwand das Feld fluktuierender Energie und vier gleißende Zylinder verfestigten sich. Es drang auch kein Knistern und Prasseln mehr aus der Konsole.


  Die vier Energiesäulen verdichteten sich zu vier erkennbaren Gestalten aus Fleisch und Blut. Scott hatte die ganze Zeit den Blick nicht von einer bestimmten Armatur genommen. Als ihr Leuchtzeiger den erforderlichen Wert erreichte, legte er einen großen Schalter um.


  Alle vier Gestalten materialisierten; das Energiefeld um sie verschwand mit dem Summen des Transporters  und die vier Personen sackten zusammen und lagen schlaff auf den Transporterscheiben.


  McCoy und sein Team eilten sofort zu ihnen, Scott und Dastagir nur Sekunden später. Scott beugte sich über den knienden McCoy, der Kirk auf den Rücken gerollt hatte und ihn mit dem Medtricorder untersuchte. Scott konnte keinen sichtbaren physischen Schaden erkennen, aber ihm war natürlich bewußt, daß ernsthafte Verletzungen möglicherweise nicht auf den ersten Blick zu sehen waren.


  McCoy begann mit der Tricordermessung am Kopf, brummte zufrieden, als er Kirks Hals erreichte, und bewegte das Gerät langsam weiter über den Körper des Captains bis zu den Füßen hinab. Nach einer Neueinstellung des Geräts fuhr er damit von den Füßen zurück zum Kopf. Jetzt entspannte er sich.


  »Er ist in Ordnung«, beruhigte er den besorgten Sott und blickt erleichtert lächelnd zu ihm auf. »Herzschlag, Gehirnfunktionen, vegetatives Nervensystem, alles normal  für seinen bewußtlosen Zustand natürlich.«


  »Hier ebenfalls, Doktor«, meldete Schwester Chapel, die noch über Spock gebeugt stand.


  Die gleiche Meldung kam von den Technikern, die nun mit der Untersuchung von Sulu und Uhura fertig waren.


  »Dann sind sie alle okay?« vergewisserte sich Scott.


  »Sieht ganz so aus.« McCoy stand auf.


  Kirks Lider begannen zu flattern und er drehte den Kopf von Seite zu Seite. Ein müdes Ächzen entrang sich seinen Lippen. McCoy kniete sich wieder neben ihn, und Scott sich an seine andere Seite. Gemeinsam halfen sie dem benommenen Captain auf die Beine. Scott warf einen raschen Blick auf sein Armbandchronometer.


  »Wenn Sie sie für gesund erklären können, Doktor, bringen wir sie hinunter zum Lastentransporter.«


  »Aber die Klingonen...«, wandte McCoy ein.


  Scott unterbrach ihn. »Ich sagte Ihnen doch, Doktor, daß die Klingonen damit nichts zu tun hatten. Entweder war es ein unerwartetes, aber erklärbares Versagen der Anlage, oder es handelte sich um einen unbemerkten Schaden durch den Pulsar. Jedenfalls muß der Captain noch in dieser Stunde auf dem Planeten sein, um an der Konferenz teilzunehmen. Denken Sie an die Lektionen auf der Sternbasis. Die Briamoser sind Pünktlichkeitsfanatiker!«


  »Aber sie werden doch einen triftigen Grund für eine Verspätung gelten lassen, Scotty?«


  »Darauf würde ich mich nicht verlassen. Ich halte die Briamoser für anständige Leute, aber sie haben ihre Eigenheiten. Und ich kann es ihnen nicht verdenken, daß sie ein wenig nervös sind, was diese Konferenz betrifft. Wenn es möglich ist, daß der Captain, Mr. Spock und die Leutnants es noch rechtzeitig schaffen können, dann sollen sie es auch versuchen!«


  McCoy zögerte noch flüchtig, doch dann sagte er fest, während sie den taumelnden Kirk stützten: »Ich sehe keinen Grund  jedenfalls jetzt nicht , weshalb sie nicht hinunter gebeamt werden sollten, Scotty.« Er blickte über die Schulter und sah, daß auch den drei anderen Offizieren auf die Füße geholfen worden war.


  Unter Anweisung des Arztes wurde den vier noch etwas wackligen Offizieren von der Transporterplattform geholfen. Kirk torkelte anfangs noch wie ein Betrunkener, während sie ihn halb stützten, halb trugen, doch kurz vor der Transporterkonsole schüttelte er die helfenden Hände ab, hielt sich an der Konsole fest, dann drehte er sich um, lehnte sich dagegen und hob, das Gesicht verziehend, die Linke zur Stirn. Und jetzt schien er erst richtig wieder bei Besinnung zu sein.


  »Mr. Scott, Dr. McCoy... Was ist passiert?« Die ansonsten feste Stimme hatte einen ungewohnten Klang, als hätte Kirk noch nicht volle Gewalt über sie. Weder der Chefingenieur, noch McCoy beachteten es besonders. Nach dem erschreckenden Erlebnis des überlangen Aufenthaltes in einem Transporterfeld mußte mit ein paar unbedeutenden Nebenwirkungen gerechnet werden.


  Scott erklärte. »Funktionsfehler des Transporters, Captain. Vielleicht war er durch den Pulsar beschädigt worden, ohne daß wir es bemerkten. Jedenfalls mußten wir Sie alle im Feld fixieren, bis ich den Fehler beheben konnte. Sie haben uns alle einen ordentlichen Schrecken eingejagt!«


  »Oh  das erklärt es wohl.« Kirk überlegte stirnrunzelnd, dann blickte er Scott verwundert an. »›Captain‹  Sie haben mich ›Captain‹ genannt.«


  Scott und McCoy wechselten Blicke. »Selbstverständlich, Sir«, versicherte ihm Scott so sanft er konnte.


  »Stimmt etwas nicht, Jim?« McCoy musterte Kirk eingehend.


  »Jim?« Jetzt war Kirks Tenor noch eine Spur höher. Das ließ sich natürlich zum Teil auf den Schock über sein Erlebnis zurückführen  aber nur zum Teil. »Wieso nennen Sie mich so?« Jetzt hörte sich der Captain fast ein wenig verängstigt an, und sah auch so aus.


  »Wie sollte ich dich sonst nennen, Jim? Was ist los?« Insgeheim dachte McCoy: vorübergehende Amnesie. Aber nein  Kirk erkannte seinen Namen und Titel, nur identifizierte er sich nicht damit. Infolgedessen stimmte irgend etwas anderes nicht.


  Die drei Offiziere starrten einander wie gelähmt an, bis eine neue Stimme laut wurde. »Scotty! Pille! Was im Namen der sieben schwarzen Löcher ist passiert?«


  Beide Männer drehten sich gleichzeitig um. Sulu blickte sie auf ausgesprochen autoritative Weise an. Er kam auf Scott und McCoy zu  und stolperte. Erschrocken blickte er auf seine Füße, riß erstaunt die Augen weit auf, und ging schließlich weiter auf sie zu  aber wie auf Eierschalen.


  »Jim? Sulu?« McCoys Blick flog benommen zwischen Captain und Rudergänger hin und her.


  Sulus Blick dagegen wanderte über seine Beine und den Unterleib, dann streckte er beide Arme aus, drehte sie und betastete schließlich sein Gesicht, so wie ein Blinder das eines Fremden. Seine Augen weiteten sich noch mehr.


  »Großer Gott! Was ist mit uns passiert? Was ist mit mir passiert?« Er deutete zittrig auf den Körper des Captains. »Wenn ich Kirk in Sulus Körper bin, wer sind dann Sie?«


  »Leutnant Uhura, natürlich«, antwortete Kirks Körper mit dem eigenartig modulierten Ton, der so sehr wie Kirks normale Stimme klang, es aber nicht war. Jetzt erst blickte Uhura-Kirk an sich hinunter  und schwieg verstört.


  »Ich bin hier, Scotty, Pille. In Sulus Körper.« Kirk-Sulu starrte sie verwirrt an.


  »Es sieht ganz so aus«, warf die Stimme in Leutnant Uhuras Körper völlig ruhig und vernünftig ein, »als wäre ein Teil von jedem von uns ausgetauscht worden, während wir uns in dem gestörten Transporterfeld befanden.«


  »Ein sehr wichtiger Teil«, bestätigte Kirk-Sulu und blickte auf die veränderte Gestalt seines Wissenschaftsoffiziers. »Dann sind Sie das also, Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier sprach aus Uhuras Körper, und es war zweifellos Uhuras Stimme, aber Wortwahl und Redeweise waren die des Vulkaniers. »Ja, Captain.« Er machte sich daran, auf ihn zuzugehen, und stolperte eines der wenigen Male in seinem Leben.


  »Es sieht ganz so aus, Captain«, sagte Spock-Uhura zu Sulus Körper, »daß ich nicht ganz ich selbst bin.« McCoy stutzte  er fragte sich schon, wer er wirklich war , aber Spock meinte es ernst wie immer. Sein Scherz war unbeabsichtigt gewesen. »Das sind doch Sie in Leutnant Sulus Körper?«


  »Ich habe ganz das Gefühl.« Kirk-Sulu klang immer noch benommen. Er wandte sich Spock zu, der seinen gegenwärtigen Körper genau betrachtete, ihn mit den Händen nachfuhr und bei der ungewohnten Ohrenform etwas länger brauchte.


  »Da alle anderen wissen, wo sie sind...« Eigentlich wäre es nicht nötig gewesen, die Bemerkung zu Ende zu führen, aber die Stimme in Spocks Körper tat es. »Ja, Sir, ich bin es«, erklärte Sulu-Spock. »Ich komme mir so merkwürdig vor, Sir. Dieser Körper - so viele feine Unterschiede. Ich fühle mich anders, verändert. Nicht wirklich unwohl. Nur  seltsam.«


  »Ich würde Sie bedauern, Leutnant«, sagte Spock-Uhura, »aber Sie stecken zumindest in einem Körper des gleichen Geschlechts. Wenn Sie fremdartige Gefühle vergleichen wollen«, Spock-Uhura blickte auf die sanften Kurven seines momentanen Körpers, »dürften meine die Ihren bei weitem übersteigen. Ich könnte mich nicht unbeholfener fühlen, als im Augenblick in einem Körper nicht nur einer anderen Rasse, sondern auch des anderen Geschlechts. Mit dem Verstand, glaube ich, komme ich zurecht, aber das übrige wird sehr schwierig werden.«


  »Bilden Sie sich nicht ein, daß Ihre Situation einzigartig ist, Mr. Spock.« Uhura-Kirk schritt versuchshalber im Kreis und testete das veränderte Gewicht und die neue, kräftigere Muskulatur. »Ich befinde mich auch nicht gerade in einer Hülle, mit der ich leicht zurechtkomme, wissen Sie.« Fast wäre sie wieder gestolpert, aber sie fing sich und grinste.


  »Kein Wunder, daß ich beinah hingefallen wäre, als ich die ersten Schritte machte, McCoy. Der Captain macht viel größere als ich gewohnt bin.«


  »Die Frage bleibt, was kann getan werden, um uns wieder in die eigenen Körper zurückzuversetzen?« Kirk-Sulus Blick ruhte auf den weit aufgerissenen Augen des Chefingenieurs.


  Sofort wandten sich auch die Blicke aller anderen Scott zu.


  Er überlegte einen Moment, dann antwortete er, an Uhura-Kirk gewandt, besann sich jedoch rasch und sprach zu Leutnant Sulus Körper.


  »Momentan nichts, fürchte ich  Captain«, sagte er entschuldigend zu Kirk-Sulu. Er drehte sich um, bückte sich, langte in die unten noch offene Konsole und holte etwas Rechteckiges, ungefähr zwanzig Zentimeter Langes heraus, das voll Mikroschaltkreisen war. Es sah ein wenig aus wie ein Stück metallener Rasen.


  Während er sprach, schienen seine Finger ein unsichtbares Netz über dieses mitgenommene, feuchte Teil zu weben. »Alles was darauf beschädigt war, habe ich entweder überbrückt oder ausgewechselt. Der Schlüssel zu dem Persönlichkeits-Körper-Wechsel, den Sie mitgemacht haben, steckt in diesem Teil.


  Um Sie alle in Ihre eigenen Körper zurückzuversetzen, muß ich erst herausfinden, was schiefgelaufen ist. Dann muß ich den einen winzigen Bereich des Schadens aufspüren, der den Persönlichkeitswechsel herbeigeführt hat, die Energiezufuhr ändern und Höhe und Dauer den veränderten Bedingungen konstant anpassen, damit der Rücktausch fehlerlos verläuft, ohne neuerlichen Schaden in irgendeinem Teil ihrer Anatomien oder Persönlichkeiten anzurichten.«


  Er hielt das wertvolle Teil in einer Hand. »Das ist kein Fünfminutenjob für einen Wartungstechniker, den er mit Hammer und Meißel erledigen kann«, fügte er nachdrücklich hinzu.


  »Einen Moment!« rief Sulu-Spock aufgeregt. »Der Transportercomputer hat unsere Transportermuster gespeichert. Warum benutzen wir nicht einfach einen anderen Transporter, lassen uns auflösen, und geben die richtigen Muster ein. Dann werden wir im richtigen Muster rematerialisiert  und in den richtigen Körpern!«


  »So einfach ist das nicht, Leutnant«, erklärte Scott. »Wenn Sie im Transporter völlig dematerialisiert und dann anderswo voll rematerialisiert wären, würde ich es vielleicht so versuchen. Aber so geschah es nicht. Nur ein Teil Ihrer Muster wurde ausgetauscht, und zwar, ehe Ihre völlige Dematerialisierung stattgefunden hatte.« Er schüttelte den Kopf. »Nein, das halte ich für keine gute Idee. Es würde wahrscheinlich alles noch verschlimmern.«


  »Ich glaube nicht, daß einer von uns das aushaken könnte, Mr. Scott«, sagte Spock-Uhura.


  »Sicher nicht«, pflichtete ihm Kirk-Sulu bei. »Es wird so schon schwierig genug werden, zurechtzukommen.« Er blickte Scott an. »Ich erwarte keine Wunder, Scotty. Was glauben Sie, wie lange werden Sie brauchen, bis Sie den gestörten Bereich gefunden und repariert haben?«


  Scott blickte auf die kleine Schaltkarte, die plötzlich so ungeheuer wichtig geworden war. »Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen, Sir. Wenigstens zwei Tage. Ich will keine Risiken im Transporter mit Ihnen allen eingehen, ehe ich nicht ganz sicher bin, daß die Reparatur erfolgreich war.«


  »Zwei Tage?« Uhura-Kirk blickte auf ihre kräftige und für ihr Empfinden kurvenlose Gestalt. »Ich weiß nicht, ob ich so lange mit diesem Körper zurechtkomme, Mr. Scott.«


  »Ich fürchte, das werden Sie müssen, Leutnant«, sagte Kirk-Sulu nachdrücklich. »Wir werden alle mit unseren gegenwärtigen Körpern zurechtkommen müssen!«


  »Aber was ist mit der Konferenz, Sir?« fragte sie.


  McCoy nickte. »Das stimmt, Jim.« Er blickte auf sein eigenes Chronometer. »Ihr sollt in spätestens vierzig Minuten zur Eröffnungssitzung der Konferenz unten auf Briamos sein.«


  »Sie erwarten Mr. Spock und mich«, bestätigte Kirk-Sulu. Er deutete zuerst auf Uhuras Körper, dann auf den Sulus. »Das bedeutet, daß wir alle vier teilnehmen müssen. Es ist zu spät, die angemeldeten Vertreter auszutauschen, und ich glaube auch nicht, daß die Briamoser irgend jemanden unter dem Rang eines Captains als Stellvertretenden Botschafter zuließen.«


  »Aber wie sollen wir das deichseln, Sir?« fragte Sulu-Spock. »Ich kann es mir nicht vorstellen.«


  »Es muß sich machen lassen, Mr. Sulu. Eine Bitte um Verschiebung des Konferenzbeginns würden die Briamoser als Beleidigung ansehen. Und selbst wenn eine Verschiebung möglich wäre, gibt es keine Garantie, daß es Mr. Scott gelingt, den Transporter zu reparieren und uns in unsere eigenen Körper zurückzuversetzen.« Hastig fügte er dem furchtbaren Gedanken Hoffnung hinzu. »In angemessener Zeit.«


  »Was schlagen Sie vor, Captain?« fragte Spock-Uhura gespannt.


  »Mr. Spock, der Captain und der Erste Offizier der Enterprise werden bei dieser Konferenz anwesend sein.« Sein Blick glitt über seinen eigenen Körper (wie seltsam, sich selbst zu betrachten, ohne in den Spiegel zu sehen), in dem nun Uhuras Persönlichkeit steckte, und zu dem Mr. Spocks, in dem sich nun Sulu befand. »Ebenso Leutnant Sulu  das bin ich; und Leutnant Uhura  das sind Sie, Mr. Spock.« Uhuras Kopf nickte knapp. »Was Sie und ich tun, ist nicht sonderlich wichtig. Wir sind Offiziere von niedrigerem Rang, die als Adjutanten ihrer Vorgesetzten fungieren, deshalb wird man kaum auf uns achten.«


  »Mr. Sulu, Sie und Leutnant Uhura spielen die Hauptrollen in diesem kleinen Drama. Sie müssen infolgedessen viel überzeugender sein. Mr. Sulu, Sie befinden sich immerhin in einem Körper Ihres Geschlechts, der sich in Statur und Muskulatur nicht übermäßig von Ihrem eigenen unterscheidet.« Dann wandte er sich seinem Körper zu. »Der Erfolg dieser Pantomime und der gesamten Konferenz ruht auf Ihren Schultern, Leutnant Uhura, auch wenn diese zufällig auch die meinen sind.« Seine eigenen Augen blickten ihn erwartungsvoll an. Überrascht stellte er fest, daß er einen Schauer unterdrücken mußte.


  »Was Sie auch tun oder sagen, die Briamoser werden keinen Blick von Ihnen lassen. Captain Kumara kennt mich oberflächlich. Ich weiß nicht, an welche meiner Eigenheiten und Gewohnheiten er sich aus unserer gemeinsamen Zeit in der ehemaligen Interspezies-Akademie erinnert. Wahrscheinlich an nicht sehr viel. Aber sie werden mit hormonalen und anderen physischen Reaktionen des männlichen Körpers zurechtkommen müssen. Möglicherweise werden einige zu völlig unerwarteten Gelegenheiten auftreten. Trotzdem müssen Sie sich völlig natürlich verhalten.«


  »Ich fürchte, ich werde es nicht viel leichter haben, Sir«, gab Sulu-Spock besorgt zu bedenken. »Uhura befindet sich wenigstens in einem menschlichen Körper. Sie haben von unerwarteten hormonalen Reaktionen gesprochen. Ich stecke in einem vulkanischen Körper. Schon jetzt fühle ich mich  nun, irgendwie kribbelig.«


  »Sie dürften keine größeren Schwierigkeiten haben«, beruhigte ihn Spock-Uhura. »Sie brauchen sich lediglich vernünftig zu verhalten.«


  »Sie können das leicht sagen, Mr. Spock«, entgegnete Sulu ein wenig gereizt.


  »Und Sie müssen unbedingt sofort lernen, Ihre Mimik zu zügeln!« warnte Spock-Uhura den Rudergänger. »Diese grotesken Verzerrungen von Lippen und Mund, die unnötigen Kopfbewegungen müssen unbedingt aufhören, wenn Sie auch nur halbwegs glaubhaft wirken wol...«


  Spock-Uhura unterbrach sich mitten im Wort und starrte ins Leere. »Sehr merkwürdig«, murmelte er schließlich mit Uhuras glockenklarer Stimme. Er blickte McCoy an. »Ich nehme an, daß meine Heftigkeit eine emotionale Reaktion genannt werden könnte.«


  »Möglich, Spock. Wenn es eine war, dann eine sehr milde.« McCoy fuhr nachdenklich fort: »Sie hoben zwar die Stimme, doch das muß keine emotionale Ursache haben.«


  Spock-Uhura drückte beide Hände auf seine Stirn und etwas ließ ihn zusammenzucken, das jedoch nicht Schmerz war. »Ich fühle mich sehr eigenartig, Doktor. Mein Ich zögert, Anweisungen zu folgen.« Abrupt ließ er die Hände fallen und Spock-Uhura blickte Kirk-Sulu an. »Es wird schwieriger werden, als ich zunächst annahm, Captain.«


  »Es wird für keinen von uns leicht sein, aber wir müssen es versuchen«, sagte Kirk-Sulu fest. »Wenn nicht, wird Briamos sich mit Klingon verbünden. Ich bin bereit, alles zu riskieren, um das zu verhindern.


  Glücklicherweise haben wir den Vorteil, daß die Briamoser wenig über menschliches Verhalten wissen. Unser Botschafter«, sagte er trocken, »erschien mir auch nicht gerade als ein durchschnittlicher Vertreter der menschlichen Rasse. Ein guter Teil unseres möglichen Fehlverhaltens und unserer körperlichen Unbeholfenheit wird den Briamosern vermutlich gar nicht falsch erscheinen. Schwieriger wird es sein, die Klingonen zu täuschen, aber die sind ohnehin der Meinung, daß sich die Menschen grundsätzlich ziemlich verrückt aufführen.«


  »Das ist nicht nur die Meinung der Klingonen«, bemerkte Spock-Uhura spitz. »Unser Verhalten in der gegenwärtigen Lage wird sie darin nur bestärken.«


  »Möglicherweise könnten wir die Briamoser jetzt eine Stunde hinhalten, Mr. Spock.« Kirk-Sulu blickte ihn nachdenklich an. »Wir müssen es. Wir brauchen diese Stunde für einen Schnelllehrgang, um uns gegenseitig näher miteinander vertraut zu machen. Aber mehrere Tage? Unmöglich!« Er stellte sich vor seinen Körper.


  »Leutnant Uhura?«


  »Jawohl, Sir«, antwortete seine eigene Stimme prompt, aber in einem eigenartig höheren Tenor.


  »Es bleibt Ihnen nichts übrig, als ich zu werden. Zumindest so gut, daß Sie die Briamoser und die Klingonen täuschen. Wenigstens wurden unsere Stimmen nicht ausgetauscht. Sie sprechen mit meinen Stimmbändern und meiner Lunge. Sie haben mich mehrmals auf der Brücke vertreten. Diesmal müssen Sie mehr sein  nämlich Captain James T. Kirk.«


  »Ich werde mein Bestes tun  Leutnant«, versicherte sie ihm. Beide lächelten.


  Es tut gut, mich so zuversichtlich zu sehen, dachte Kirk ein wenig absurd. Er kam sich immer noch vor, als rede er in einem Traum. Jeden Moment würden sie alle aufwachen, zurück im eigenen Körper, und bereit für die Konferenz  und alles würde wieder in Ordnung sein.


  Da wurde ihm klar, daß sein plötzlicher Überschwang vermutlich daher kam, daß er sich in einem jüngeren, dafür empfänglichen Körper befand. Sie würden während der Konferenz auf solch feine, aber offenkundige Unterschiede achten müssen.


  »Wir werden alle ein wenig üben müssen, um uns an unsere neuen Körper zu gewöhnen«, fuhr er fort. »Wie Leutnant Uhura bemerkt hat, ist unser Gang und unsere Haltung jetzt anders, ebenso unsere Greifweite. Ich kann jetzt nicht, damit meine ich Sie, Leutnant Uhura, nach einem Schreibstift langen und die Hand um leere Luft schließen. Mehrere Fehler dieser Art, und die Klingonen würden früher oder später erkennen, daß mit uns etwas nicht stimmt. Und dann würden sie Möglichkeiten finden, einen Vorteil daraus zu schlagen.«


  Er wandte sich an Spock. »Was Sie betrifft, Mr. Sulu, Sie müssen wie ein Vulkanier reden, denken und handeln.«


  »Irgendwie werde ich es schon schaffen, Sir«, versicherte ihm Sulu-Spock ruhig. »Ich meine«, und er schien ein wenig gerader zu stehen, »ich werde mich bemühen, meinen Auftrag so gut ich es vermag durchzuführen, Captain.«


  »Sie brauchen nicht zu übertreiben, Leutnant«, mahnte Spock-Uhura nachsichtig.


  »Ziehen wir uns in den Konferenzraum zurück«, bestimmte Kirk-Sulu. »Wir werden dort an unserer Anpassung arbeiten.«


  Er drehte sich zu McCoy und Scott um, die sie beobachtet hatten. »Scotty, machen Sie sich an die Arbeit.« Er deutete auf die Schaltkarte, die an ihren Schwierigkeiten schuld war. »Setzen Sie so viele Techniker ein, wie Sie brauchen.«


  »Aye, Captain. Vielleicht schaffen wir es bald.« Scotts Stimme klang hoffnungsvoller, als er sich fühlte.


  »Pille?« Kirk-Sulu wandte sich McCoy zu.


  »Ja, Jim?«


  »Mit welchen Nebenwirkungen müssen wir von jetzt an rechnen?«


  »Außer den Schwierigkeiten der körperlichen Anpassung halte ich weitere psychische Zwischenfälle, wie Mr. Spock einen erlebte, für möglich.« Er blickte seinen Freund hilflos an. »Ich kann nicht vorhersagen, was sonst noch passieren könnte.«


  »Das ist mir klar, Pille, ich geb mich mit Vermutungen zufrieden.«


  Der Schiffsarzt überlegte und spürte die besorgten Blicke auf sich. »Du persönlich dürftest keine größeren Schwierigkeiten haben, Jim. Du befindest dich in einem männlichen Körper, der sich nicht zu sehr von deinem eigenen unterscheidet. Du solltest jedoch darauf achten, daß du dich in gewissen Situationen zurückhältst.«


  »Wie meinst du das, Pille?«


  »Du bewegst dich in einem beträchtlich  nun, nicht wirklich beträchtlich«, korrigierte er sich hastig, »aber jedenfalls jüngeren Körper als den, den du gewöhnt bist. Er wird schneller reagieren, flinker sein  er ist durchtrainiert und fit.


  Du hast bereits auf die Reichweite hingewiesen. Du mußt auch darauf achten, daß du nicht zu schnell nach etwas greifst. Deine Hände könnten schneller sein, als du denkst. Du könntest dich verletzen oder zumindest in Verlegenheit bringen.«


  »Was noch?«


  »Hör zu. Ich bin sicher, daß du mit allen physischen Veränderungen zurechtkommst«, sagte McCoy überzeugt. »Sorgen macht mir dein Verstand, Jim. Wie fühlst du dich geistig? Kannst du dich an alles erinnern?«


  »An alles, woran ich mich erinnern will«, antwortete Kirk-Sulu.


  McCoy wirkte erfreut. »Dann schließt die Persönlichkeitsversetzung offenbar auch das Gedächtnis mit ein. Das dürfte die Dinge erleichtern. Und du müßtest es am einfachsten haben, Jim.«


  »Was ist mit den anderen?«


  McCoy ging zu Spocks Körper hinüber. »Leutnant Sulu?«


  »Ja, Sir?«


  »Ich wünschte, ich könnte Ihnen einen brauchbaren Rat geben. Wie fühlen Sie sich?«


  »Ein bißchen merkwürdig, Doktor. Aber es behindert mich nicht, ich komme damit zurecht.« Er runzelte die Stirn, glättete sie jedoch hastig wieder. »Ich fühle mich nur im großen ganzen  nun, nicht direkt deprimiert. Eher abgestumpft  als könnte ich mich weder freuen, noch traurig sein. Nicht, daß ich das Lachen vergessen habe. Aber  ich habe beispielsweise gerade an eine komische Erwiderung gedacht, als Sie davon sprachen, daß wir unser Gedächtnis behalten haben. Mir fiel dabei ein passender Witz ein, einer bei dem ich mich gewöhnlich vor Lachen nicht halten kann. Ich erkannte den Humor darin und fand ihn so komisch wie immer, aber... Ich konnte nicht lachen!«


  »Vulkanische Selbstbeherrschung«, sagte McCoy ernst. »Versuchen Sie es, Sulu. Denken Sie noch einmal an den Witz. Ich will sichergehen, daß Ihr eigener Verstand nicht in Gefahr gerät, in etwas unterzugehen, das zu fremdartig ist, als daß Sie damit fertig würden. Bemühen Sie sich, die endoktrine Unterdrückung bewußt zu überwinden!«


  Sulu strengte sich an. Da erschien ein schwaches Lächeln auf dem vulkanischen Gesicht. Es wurde breiter, und der Erste Offizier lachte. Es klang zwar etwas gezwungen, aber sein Lachen war es trotzdem.


  »Bitte tun Sie das nicht noch einmal, Leutnant«, bat Spock-Uhura. »Dieser unnatürliche Anblick macht mich krank.«


  »Er wird es bestimmt nicht wieder tun«, versicherte Kirk-Sulu seinem Ersten Offizier, »Pille, überzeugt dich das, daß Sulu Herr über seine eigenen Gedanken bleiben wird?«


  McCoy nickte.


  »Gut. Von jetzt an werden Sie ein tadelloser Vulkanier sein, nicht wahr?«


  Sulu-Spock nickte kurz. »So phlegmatisch und so ausdruckslos wie ich nur kann, Sir.«


  Spock schwieg. McCoy drehte sich um und trat vor Uhuras Körper. Er mußte den Blick senken, denn unwillkürlich hatte er, wie sonst auch, zu dem Ersten Offizier hochgeblickt.


  »Und was ist mit Ihnen, Spock? Wie kommen Sie zurecht?«


  »Angemessen«, antwortete die frische Stimme Uhuras. »Aber einige der Empfindungen, die ich verspüre, sind wirklich erstaunlich. Es ist eine interessante Erfahrung mit reichlichen Forschungsmöglichkeiten. Doch ich fürchte, es könnte zu einigen physischen Schwierigkeiten kommen, im Gegensatz zu den geistigen, die offenbar Ihre Hauptsorge sind. Meine Gedanken sind verhältnismäßig klar und ich habe keine Schwierigkeiten damit. Aber der Körperbau ist so völlig anders als mein eigener. Ich finde ihn etwas unförmig.«


  »Unförmig?« Uhura-Kirk blickte ihn gekränkt an. »Was meinen Sie mit ›unförmig‹, Mr. Spock?«


  »Das soll keine Beleidigung sein, Leutnant. Nur für mich ist er unförmig. Beispielsweise muß ich mit einer beträchtlich anderen Verteilung der Masse zurechtkommen, die ich für nicht sehr effizient halte. Es ist eine Sache der Hebelgesetze und der Muskelkontrolle. Ich glaube nicht, daß ich das je völlig beherrschen werde, aber mit viel Übung werde ich es wenigstens einigermaßen schaffen.«


  »Weil wir gerade von der Verteilung der Masse sprechen...«, begann Uhura-Kirk vorwurfsvoll.


  »Das genügt, Leutnant«, unterbrach Kirk-Sulu sie scharf. »Sie reagieren nicht, wie ich es würde! Sie sind jetzt der Captain! Richten Sie sich danach!«


  Kirks Gesicht wurde verlegen. »Verzeihen Sie, Sir. Ich habe mich einen Moment lang vergessen.«


  »Falls es Ihnen hilft«, fügte Kirk-Sulu lächelnd hinzu, »dann betrachten Sie Ihre gegenwärtige mißliche Lage als vorübergehende Beförderung.«


  »Wenn ich einmal so etwas durchmachen muß, um Captain zu werden«, entgegnete Uhura-Kirk nun ebenfalls lächelnd, »bleibe ich lieber Kommunikationsoffizier. Aber machen Sie sich bitte keine Sorgen, Sir«, schloß sie, »ich werde Sie würdig vertreten.«


  »Davon bin ich überzeugt, Leutnant. Weder Kumara noch seine Begleiter wissen genug über unsere persönlichen kleinen Eigenheiten, daß Sie sie allzu genau nachahmen müßten. Beispielsweise, wie ich manchmal das Kinn auf meine Hand stütze, wenn ich überlege.« Sofort stützte Uhura-Kirk das Kinn auf die rechte Hand und machte ein nachdenkliches Gesicht. »Oder wie Mr. Spock seine Brauen hochzieht, wenn ihn etwas überrascht oder besonders interessiert.« Gleich zog Sulu-Spock beide Brauen hoch und machte eine ausgesprochen überlegene Miene.


  »Ja, so ist es gut, Leutnant. Und denken Sie an Mr. Spocks Redeweise, aber übertreiben Sie nicht. Spielen Sie lieber einen menschlichen Vulkanier als eine Karikatur.« Er zögerte, ehe er fortfuhr. »Es wird überhaupt das beste für uns alle sein, wenn ein jeder alles so einfach wie nur möglich hält  Redewendungen, Bewegungen, eben alles. Das hilft, Fehler zu vermeiden, und gibt den Klingonen weniger Gelegenheiten, unser Fehlverhalten zu ihrem Vorteil zu nutzen. Brechen wir auf!«


  Er drehte sich um und ging zum Turbolift, dabei achtete er darauf, seinen Gang dem Sulus anzugleichen.


  »Pille«, er blickte über die Schulter zu McCoy, »falls dir noch irgend etwas einfällt, worauf wir achten sollten, dann gib uns bitte im Konferenzraum Bescheid. Und Scotty, egal wo wir sind, auch während der Konferenz, setzen Sie sich sofort, wenn Sie den Transporter repariert haben und bereit sind, uns in unsere eigenen Körper zurückzuversetzen, mit mir  ich meine, Leutnant Sulu  in Verbindung.«


  »Aye, Captain, darauf können Sie sich verlassen, selbst wenn ich damit möglicherweise unsere mimosenhaften Freunde, die Briamoser, beleidige.«


  Wie betrunkene Fähnriche auf Landurlaub taumelten die vier Vertauschten in den Turbolift. Nachdem sich dessen Tür hinter ihnen geschlossen hatte, wandte sich Scott von dem reparaturbedürftigen Transporter ab und dem grübelnden Schiffsarzt zu.


  »War das ehrlich gemeint, Doktor, als Sie ihnen versicherten, daß sie mit ihrem Körperwechsel zurechtkommen würden?«


  »Ich sah keinen Grund für übermäßigen Pessimismus, Scotty.« Doch McCoy wirkte besorgt. »Aber ich weiß nicht so recht. Ich weiß einfach nicht... Ich muß mehrere psychologische Bänder studieren. Falls doch ernste Probleme auftreten, möchte ich etwas dagegen unternehmen können. Sagen wir einfach«, er deutete auf das kleine Rechteck komplexer Schaltkreise, das Scott so behutsam hielt, »es wäre das beste, der Transporter könnte repariert und sie könnten in ihre eigenen Körper zurückversetzt werden.« Er drehte sich um und blickte zur Turbolifttür hinter der die Offiziere  seine Freunde  verschwunden waren. »Doppelpersönlichkeitswahn läßt sich leicht behandeln, Mr. Scott, aber wenn es sowohl einen körperlichen wie auch geistigen Grund für eine Psychose gibt, mache ich mir eben Sorgen...«


  Beide Offiziere schwiegen. McCoy begab sich mit Schwester Chapel und seinem Team in den zurückgekehrten Turbolift. Scott drehte sich zum Zweiten Ingenieur um, der erwartungsvoll in der Nähe stand. Er hielt die inzwischen fast trockene Schaltkarte ins Licht und drehte sie langsam, während er sie begutachtete. Dann senkte er sie und seufzte.


  »Dastagir, verständigen Sie Loupas und Krensky, daß wir Arbeit für sie haben. Sagen Sie ihnen, ich komme gleich zu ihnen, um sie zu unterweisen, was getan werden muß. Ihre Freizeit können sie einstweilen abschreiben. Es wird überhaupt keiner der Ingenieure Freiwache bekommen, bis wir mit diesem verfluchten Stück elektronischer Eingeweide so weit sind, daß es wieder normal funktioniert.«


  »Jawohl, Sir.« Dastagir trat ans Bordsprechgerät und gab die Anweisungen des Chefingenieurs weiter, während Scott in den Turbolift stieg.


  Und weit unten hörten die darüber keineswegs erfreuten Briamoser, daß die Vertreter von der Enterprise darum baten, eine Stunde auf sie zu warten. Und sie machten sich Gedanken über die Höflichkeit der Föderationsleute, die möglicherweise ihre Verbündeten wurden...
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  Fast eine Stunde später unterbrach ein fast verlegenes Summen des Sprechgeräts die laute Diskussion im Konferenzraum. Kirk-Sulu trat ans Interkom und drückte auf die Empfangstaste.


  »Ja, was gibt es?«


  »Mrr. Sulu, ich  oh, verzeihen Sie, Captain. Man hat uns alles errklärrt, aberr...«


  »Schon gut, Leutnant M'ress, Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen«, beruhigte Kirk-Sulu sie. »Ich weiß jetzt manchmal selber nicht so recht, wer ich bin.« Er drehte sich um und blickte auf die drei vertrauten und doch nicht vertrauten Gestalten. »Wir müssen ja auch niemanden auf der Enterprise überzeugen, sondern die Klingonen und Briamoser.«


  »Deshalb muß ich Sie jetzt störren, Sirr. Wirr errhielten einen Anrruf von unten. Ich sprrach mit diesem Oberrst-Begrrüßerr Pliverr, den brriamosischen Liaisonoffizierr. Err machte sich Sorrgen, weil unserre Delegation noch nicht hinunterrgebeamt wurrde.«


  »Klang er wirklich besorgt, Leutnant, oder eher verärgert?« erkundigte sich Kirk-Sulu.


  »Err machte auf mich den Eindrruck einerr Perrson, die berreit zu Zugeständnissen ist, Sirr, anderrerrseits aber nahe darran, die Geduld zu verrlierren.«


  Kirk blickte auf sein oder vielmehr Sulus Armbandchronometer. »Die gewährte Stunde ist noch nicht ganz um, aber Pliver meint es mit seiner Mahnung gut. Rufen Sie ihn zurück und sagen Sie ihm, wir seien bereits unterwegs zum Transporterraum und würden in wenigen Minuten bei ihm sein.«


  »Jawohl, Sirr, Brrücke Ende.«


  Kirk bat um Aufmerksamkeit. Die drei anderen verstummten und blickten ihn erwartungsvoll an. »Wir müssen uns beeilen, Mr. Spock.« Sulu-Spock nickte. »Leutnant Uhura.« Spock-Uhura lächelte schwach. »Captain Kirk?« Uhura-Kirk sagte: »Ich bin bereit, Leutnant.«


  Kirk-Sulu war grimmig zufrieden. »Also dann, auf zur Maskerade.« Er ging voraus zur Tür, und sie verließen den Konferenzraum.


  Kirk-Sulu und Spock-Uhura blieben auf dem Korridor stehen. Die beiden anderen Offiziere folgten ihrem Beispiel. Eine peinliche Pause folgte, bis Uhura-Kirk »Oh« murmelte, und voraus zum Turbolift schritt. Sulu-Spock ging neben ihr her, sein Schritt wirkte natürlich und wie gewohnt. Die beiden »Leutnants« folgten ihnen, wie es sich gehörte.


  »So ist's besser, Leutnant Uhura«, lobte Kirk-Sulu. »Wie kommen Sie mit meinem Körper zurecht?«


  »Recht gut, bis jetzt, Sir«, versicherte ihm Uhura-Kirk. Kirk hatte immer noch jedesmal, wenn sie sprach, das Gefühl sein Echo zu hören. »Aber es fällt mir offenbar schwerer, mich zu konzentrieren.« Sie stiegen in den Turbolift. »Das liegt daran, daß der Körper dazu neigt, mich in eine Richtung zu ziehen, während ich in eine andere will. Die Hormonunterschiede, glaube ich. Ich empfinde Emotionen, die für mich unnatürlich  für diesen Körper aber zweifellos völlig normal sind.«


  »Ihr Verstand«, erklärte ihr Spock-Uhura, »kämpft gegen die Instinkte des Captains an. Wir werden ständig aufpassen müssen, daß wir nichts tun, ohne es vorher zu überlegen. Wir könnten völlige geistige Kontrolle über unsere gegenwärtigen Körper haben, aber während wir durch etwas abgelenkt werden, reagiert der Körper möglicherweise, wie er es gewohnt ist, und bringt uns dadurch in eine mißliche Lage. Wir befinden uns in einem Widerstreit mit uns selbst. Deshalb müssen wir ständig darauf achten, in unserer Wachsamkeit nicht nachzulassen.«


  


  Der Turbolift brachte sie zu einem anderen Personaltransporter auf der gegenüberliegenden Schiffsseite. Scott wartete dort bereits auf sie. Er hatte die Arbeit an der beschädigten Schaltkreistafel kurz seinen Untergebenen überlassen, um den Captain und seine Begleiter diesmal persönlich auf den Planeten zu beamen.


  Uhura-Kirk marschierte zur Transporterplattform, stieg auf die Scheibe und sagte: »Gut, Scotty, wir sind bereit zum Hinunterbeamen.«


  »Aye, Captain, ich...« Scotty unterbrach sich verwirrt und blickte ungläubig auf des Captains Gesicht. »Sind Sie...«


  »Nein, Scotty, ich stehe neben Ihnen. Sie sprechen mit Leutnant Uhura.«


  »Was meinen Sie, Mr. Scott?« fragte ihn Uhura-Kirk hoffnungsvoll mit Kirks vertrauter Stimme.


  »Ich meine«, murmelte Scott benommen, »wenn ich den Gleichrichter nicht rasch repariere, wird sich niemand an Bord mehr auskennen.« Er winkte schwach. »Machen Sie schon, ich bin bereit.«


  Die drei übrigen Offiziere nahmen nun ebenfalls ihre Plätze auf den Transporterscheiben ein.


  »Besteht eine Möglichkeit, Mr. Scott«, fragte Spock-Uhura, »daß wir uns bei der Landung auf Briamos in unseren eigenen Körpern wiederfinden?«


  Scott schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich sehr, Leut... Mr. Spock. Um Sie in Ihre eigenen Körper zurückzubringen, müßten Sie auf umgekehrtem Weg durch den ursprünglichen Gleichrichter rematerialisiert werden. Aber ich hoffe, daß ich mich täusche, Mr. Spock, und Sie recht haben.«


  »Ja, mehr als hoffen können wir nicht«, murmelte Kirk-Sulu, als der Chefingenieur den Transporter einschaltete.


  »Ich hoffe, Sie landen in einem angenehmen, ruhigen Raum vor nicht allzu vielen Augen neugieriger Briamoser, Captain«, wünschte ihm Scott. Kirk hatte kaum noch Zeit, mit Sulus Kopf zu nicken.


  Er spürte die übliche Desorientierung, die Trübung des Sehvermögens und des Denkens. Und diesmal vermischte sich unerwartete Angst damit. Aber sie verging, und mit ihr Kirks flüchtige Befürchtung, daß ihr Erlebnis ihnen eine Phobie gegen Beamen eingebracht hätte.


  Sie rematerialisierten auf Briamos. Kirk begann zusammenzusacken, fing sich jedoch rasch  und stand schneller wieder aufrecht als sonst. Da er in der vergangenen Stunde trainiert hatte, die Fremdheit des Körpers wettzumachen, kam er mit der etwas höheren Schwerkraft Briamos' schnell zurecht  und, wie er sah, die anderen ebenfalls.


  Bedauerlicherweise erfüllte sich Spocks Hoffnung nicht. Die Blicke seiner Kameraden verrieten ihm, daß jeder noch in einem fremden Körper steckte.


  Auch des Chefingenieurs guter Wunsch ging nicht in Erfüllung. Statt in einem netten, ruhigen Empfangszimmer standen sie auf einer hohen Plattform mit grünem Baldachin und Wimpeln vier großen Briamosern gegenüber, die in ihrer Kleidung spindeldürr und, wie Kirk unwillkürlich dachte, wie lebendig gewordene, allerdings sehr elegante Vogelscheuchen aussahen.


  Alle vier hatten leuchtend smaragdgrüne Uniformen an mit roter Litze quer über dem unteren Drittel sowohl der Jacke wie der Hosenbeine, und Männer wie Frauen trugen dekorative Tiarakronen auf verschiedenste Weise verwegen auf den hohen Schädeln. Kirk hatte keine Ahnung, ob diese mit Edelsteinen im Cabochonschliff funkelnden Tiaras eine Auszeichnung, ein Rangabzeichen oder lediglich ein Kleidungsstück darstellten.


  Bei weitem weniger beeindruckend waren die fünf Personen, die den Briamosern gegenüberstanden. Captain Kumara befand sich in Begleitung von vieren seiner Offiziere. Auch sie trugen Galauniform, aber von barbarischem Schnitt und schreienden Farben. Bunter sind sie ganz sicher, dachte Kirk, aber sehr würdevoll sehen sie nicht aus, schon eher ein bißchen kindisch. Ob die Briamoser es ebenso empfanden, war natürlich eine andere Frage.


  Kumara entbot den klingonischen Gruß und bedachte Uhura-Kirk mit einem leichten Lächeln. »Hallo, Jim. Wir befürchteten schon, daß Sie es gar nicht zur Konferenz schaffen würden.«


  »Hallo, Kumara«, sagte Uhura-Kirk, während Kirk sich hastig auf die Lippe biß. Er war nahe daran gewesen, den Gruß zu erwidern. Die Versetzung von der vertrauten Umgebung der Enterprise auf diese Tribüne inmitten einer weiten Ebene war so abrupt gewesen, daß er fast aus seiner sorgfältig einstudierten Sulu-Rolle fiel. Er hatte soviel Zeit damit verbracht, Uhura beizubringen, wie sie sich als er verhalten mußte, daß ihm nun fast selbst ein Fehler unterlaufen wäre. Glücklicherweise war Uhura jedoch bereit und machte ihre Sache gut.


  »Tatsächlich«, fügte sie hinzu, »machte ich mir schon Gedanken, wie schwer es Sie treffen würde, wenn wir nicht kämen. Es geht Ihnen doch gut, oder?«


  Kumaras Antwort war ein etwas verkniffenes Lächeln.


  Kirk verbarg seine Erleichterung. Kumara hatte offensichtlich nicht den geringsten Verdacht, daß etwas nicht stimmte. Wenn ihr Glück anhielt, konnten sie diese unglaubliche Täuschung zu einem guten Ende bringen.


  »Willkommen, Captain Kirk.« Kirk erkannte das inzwischen vertraute Gesicht von Oberst-Begrüßer Pliver, als der hochgewachsene Briamoser auf Uhura-Kirk zuging. »Wir bedauern, daß Sie ein Problem hatten, das Ihre Ankunft verzögerte, aber ich bin überzeugt, daß keine weiteren Schwierigkeiten Sie mehr aufhalten werden.«


  Das war eine verhüllte Warnung, von nun an pünktlich zu sein, und Kirk war klar, daß sie ernstzunehmen war. Sie hatten die briamosische Vorstellung von Höflichkeit jetzt bereits einmal verletzt. Müßten sie noch einmal um eine Verschiebung bitten, wäre das nach hiesiger Auffassung gleichbedeutend mit einer Beleidigung.


  »Wir hatten ein Problem mit einem unserer Transporter«, erklärte Uhura-Kirk wahrheitsgemäß, ohne näher darauf einzugehen. »Ich bin sicher, daß es nicht mehr passieren wird. Unsere Verzögerung war uns so unangenehm wie Ihnen, Oberst-Begrüßer. Wenn es etwas gibt, das ich nicht ausstehen kann, dann Unpünktlichkeit.«


  Ein knapper, abfälliger Laut kam aus den Reihen der Klingonen.


  »Nichts lag uns ferner, als die Zeit zu verringern, die wir uns Ihrer Gesellschaft erfreuen dürfen. Einer unserer Transporttechniker mißachtete jedoch einen Befehl. Es widerstrebte ihm, uns der unangenehmen Anwesenheit gewisser anderer Personen auszusetzen. Seine Absicht ist würdigenswert, doch seine Befehlsverweigerung durfte natürlich nicht geduldet werden.« Sie blickte zu den Klingonen und verzog das Gesicht. Kirk staunte, wie angewidert er dreinblicken konnte, wenn er wollte.


  Die Anspielung verfehlte ihre Wirkung nicht. Ein Klingone wollte auf diese Beleidigung heftig erwidern, doch Kumara hielt ihn gereizt zurück. Einem Briamoser, der hinter Pliver stand, entquoll ein gedämpfter Laut, den Kirk als briamosisches Lachen deutete. Er mußte sich zwingen, selbst keine Miene zu verziehen. Uhuras Geschichte hatte nicht nur die einstündige Verzögerung ihrer Ankunft erklärt, sondern ihnen offenbar auch zum ersten Punktgewinn in dieser Begrüßungsrunde verholfen. Solch kleine Nebensächlichkeiten konnten zu starken Bündnissen führen.


  »Darf ich Sie mit Sarvus, dem Führer aller briamosischen Systeme, bekannt machen? Sarvus ist der Schiedsmann in multiplanetarischen Angelegenheiten.« Pliver deutete auf den eleganten, zweieinhalb Meter großen Briamoser, der bei Uhura-Kirks Bemerkung sein Lachen nicht ganz hatte unterdrücken können. »Und das ist Vizeführer Chellea«, fuhr Pliver fort und blickte auf das größte Delegationsmitglied der von Natur aus riesigen Briamoser.


  Sarvus trat vor und lehnte sich geschmeidig wie eine Gerte nach rechts. Sein rechter, etwas angewinkelter Arm schlug leicht auf seinen dünnen rechten Oberschenkel.


  »Es ist mir eine Freude, Ihre Bekanntschaft zu machen«, versicherte ihm Uhura-Kirk. Kirk beobachtete, wie sein eigener Körper die förmliche briamosische Grußverbeugung nachahmte. Uhura beherrschte inzwischen Kirks Muskulatur bewundernswert und vollzog die schwierige Bewegung mit beachtlicher Eleganz.


  Kirk begann sich ein wenig zu entspannen. Ganz offensichtlich ahnten Kumara und seine Begleiter auch jetzt noch nichts.


  Uhura-Kirk drehte sich um, und Kirk zwang Sulus Körper, Haltung anzunehmen. »Mein Erster Offizier, Mr. Spock.« Sulu-Spock trat vor, nickte knapp auf typisch unbewegte vulkanische Weise, schwieg jedoch, so wie sie es vor dem Herunterbeamen besprochen hatten.


  Uhura in Kirks Körper würde sehr viel reden müssen, doch es gab keinen Grund, weshalb die übrigen nicht schweigsam bleiben konnten. Je weniger sie sagten, desto geringer war die Gefahr, daß sie einen verräterischen Fehler begingen.


  »Mein Rudergänger, Leutnant Sulu«, fuhr Uhura-Kirk fort. Kirk trat vor, und sein ungewohnter Körper verbeugte sich respektvoll. »Und mein Kommunikationsoffizier, Leutnant Uhura.« Spock trat vor, um sich zu verbeugen, und kippte dabei fast nach vorn. Ganz offenbar beherrschte er die Feinheiten weiblicher Muskulatur noch nicht ganz, und die Leutnant Uhuras erforderte mehr Anpassung als die durchschnittlicher Frauen.


  Er fing sich, sank auf ein Knie und erhob sich hastig, ehe er aufs Gesicht fiel. Kirk zwang sich, nicht einzugreifen, statt dessen achtete er auf die Reaktion der Klingonen  und wurde angenehm überrascht. Nicht einer blickte in seine Richtung. Sie unterhielten sich leise miteinander und hatten Spocks Unbeholfenheit überhaupt nicht bemerkt.


  Aber warum sollten sie auch auf die Vorstellung der Enterprise-Offiziere achten? Uhura und Sulu waren untergebene Offiziere und einer Beachtung kaum wert. Kirk und Spock waren bereits vorgestellt worden. Kumara blickte über die Schulter und sprach mit einem seiner Adjutanten. Möglicherweise hatte ihre gegenwärtige Situation einige unerwartete Vorzüge, dachte Kirk. Er und Spock konnten die Klingonen gut beobachten, ohne selbst beachtet zu werden. Kumara und seine Leute würden ihre Körper im Auge behalten, in denen nun Uhura und Sulu steckten.


  Kirk bemühte sich, die geflüsterte Unterhaltung der Klingonen zu verstehen, doch sie sprachen zu leise. Sie schien jedoch ohnehin nicht von Belang zu sein. Einer der Offiziere hatte das Gesicht zu dem besonders humorlosen Lächeln der Klingonen verzogen. Nichts wies darauf hin, daß sie Spock-Uhuras Unbeholfenheit, falls sie es überhaupt bemerkt hatten, für etwas mehr als ein gewöhnliches Stolpern gehalten hatten.


  Auch die Briamoser schien Spocks unbeabsichtigter Kniefall nicht gestört zu haben. Vielleicht waren sie gar nicht so empfindlich, wie in den Lektionen behauptet wurde.


  »Führer Sarvus wird jetzt reden«, verkündete Oberst-Begrüßer Pliver. Das war das Zeichen für Klingonen und Föderationsoffiziere gleichermaßen, auf eine Unterhaltung unter sich zu verzichten und volle Aufmerksamkeit zu zollen.


  Der briamosische Führer zog ein Büchlein aus einer Brusttasche, schlug die erste Seite auf und fing an vorzulesen. Die Rede war lang, doch sorgfältig ausgearbeitet, die Worte mit Bedacht gewählt. Sie drückte freundschaftliche Gefühle sowohl für die Föderation wie Klingon aus, den Wunsch auf gute zukünftige, für alle vorteilhafte Beziehungen  und versprach weder der einen noch der anderen Seite das Geringste für Vorteile, die Briamos sich von ihnen erhoffte.


  Ohne Zweifel war die Diplomatie der Briamoser so hoch entwickelt wie ihre Technologie. Sie waren absolut nicht in Eile, sich der einen oder der anderen Seite anzuschließen, und es würde beachtlicher Überredungskünste bedürfen, sie für eine zu gewinnen. Sie ließen sich offenbar auch nicht täuschen. Aber Kirk war sicher, daß der von beiden Seiten auf sie ausgeübte Druck schließlich doch zu einer Entscheidung führen würde.


  Der Führer war mit seiner Ansprache zu Ende und klappte sein Büchlein zu. Stille setzte ein. Die Briamoser warteten anscheinend auf etwas. Uhura-Kirk drehte sich um und blickte Kirk hilflos an. Das war vermutlich ein Fehler, obwohl es wahrscheinlich schlimmer gewesen wäre, wenn sie weiterhin stumm einander gegenüber gestanden und wie Idioten gegrinst hätten.


  Kirk wußte, was gesagt werden sollte. »Ja, Sir, ein wundervolles Gefühl, das wir auch unseren Gastgebern gegenüber ausdrücken wollen«, murmelte er. Uhura faßte sich rasch, drehte sich wieder nach vorn und wiederholte, was der Captain eben gesagt hatte, mit etwas anderen Worten, damit es sich nicht wie ein Echo anhörte.


  Aber der Schaden war nicht wieder gutzumachen. Als Uhura-Kirk sprach, entging Kirk nicht, daß Kumara den »Captain« eigenartig musterte. Kirk begann zu schwitzen, glücklicherweise war das jedoch nicht zu sehen.


  »So danken wir für den überwältigenden Empfang, Sarvus von Briamos«, sagte Uhura-Kirk. Kirk fand die Worte zwar etwas gestelzt, bezweifelte jedoch, daß es den Briamosern auffallen würde. »Wir übermitteln Briamos und seinen Schwesterwelten die besten Wünsche und Hoffnungen der Föderation der Vereinten Planeten. Auch ich hoffe, daß unsere künftigen Beziehungen immer so angenehm, erfreulich und entspannt sein werden, und wir gemeinsam, Seite an Seite, die Zivilisation ein Stück weiter in die Galaxis hinaustragen können.«


  Kirk atmete insgeheim erleichtert auf. Uhura hatte sich die Rede genau gemerkt, die er ihr eingepaukt hatte. Er hatte die förmliche Erwiderung mit voller Absicht kurz gehalten und viele der blumigen Phrasen ausgelassen, welche die Psychodiplomaten in der Meinung ausgearbeitet hatten, daß sie den Briamosern gefallen würden. Die zwei Sätze genügten. Mehr hätte Uhura sich in der kurzen Zeit vermutlich ohnehin nicht einprägen können.


  Die Briamoser schienen damit auch durchaus zufrieden zu sein. Während Uhura-Kirk sie gesprochen hatte, war Kirk aufgefallen, daß Kumara sich wieder entspannte und nicht mehr verwundert zu sein schien. Aber  es war knapp gewesen!


  Seine schlimmsten Befürchtungen bestätigten sich, nachdem Uhura geendet hatte. Kumara war immer am gefährlichsten, wenn er sich scheinbar entspannt hatte. »Sieht ganz so aus, als fühltest du dich heute nicht sehr wohl, Jim«, murmelte er Uhura-Kirk zu. »Vielleicht ein wenig nervös?«


  »Meine Befürchtung ist eher, daß ich mich zu sehr entspanne, Kumara«, entgegnete Uhura-Kirk. »Ich habe keinen Grund zur Nervosität  im Gegensatz zu anderen Anwesenden.«


  Ihre Reaktion war schnell, doch ihre Worte klangen für Kirks Geschmack etwas zu spitz. So hätte er nie geantwortet. Aber sie kamen an, wo es am meisten zählte, bei den Briamosern. Statt Uhura-Kirks Haltung als Unsicherheit zu interpretieren wie Kumara, deuteten sie sie als Stärke. Glücklicherweise bekam Kumara keine Chance mehr, seinem ursprünglichen Verdacht weiter nachzugehen, sonst wäre es ihm möglicherweise gelungen, Uhura aus der Fassung zu bringen.


  Oberst-Begrüßer Pliver beendete jedoch die Stichelei. »Wir haben so etwas wie eine Parade vorbereitet. Wir nennen es anders, aber ›Parade‹ ist für Sie verständlicher. Es ist unsere Weise, Ihnen, Captain Kirk und Captain Kumara, ein wenig unserer Kultur auf eine Art nahezubringen, die Sie vielleicht unterhaltsam finden.« Er schlackerte mit den Ohren, und Kirk erkannte die briamosische Version eines Schmunzelns.


  »Wenn die Teilnehmer der Parade sehr glücklich erscheinen, bedeutet das nicht unbedingt, daß Ihre Anwesenheit der Grund ist.


  Wir haben den heutigen Tag in der Hauptstadt zum Feiertag erklärt, damit die Leute an der Parade teilnehmen können und nicht arbeiten müssen. Sie bekommen den Arbeitsausfall bezahlt.«


  Uhura-Kirk nickte nur. Das war die richtige Erwiderung. Kirk gestattete sich ein Lächeln, wenngleich mit Leutnant Sulus Zügen.


  Er war jedesmal insgeheim erfreut, wenn die Reaktion der Briamoser Humor erkennen ließ. Das war ein Gebiet, auf dem die Klingonen nicht mithalten konnten, da ihre einzige Art von Humor sadistischer Natur war. Aber, warnte er sich, und hörte zu lächeln auf, es wäre falsch, damit zu rechnen, daß die Briamoser auf vorhersehbare Weise reagierten, bis er sie während der Konferenz, wenn es um ernste Belange ging, näher kennengelernt hatte.


  Ein kräftiger Tusch bizarrer Musik rollte über die weite Rasenfläche vor der Tribüne herbei. Er hörte sich an wie Violinen und Orgeln im Wettstreit mit feuchten Dudelsäcken. Auf ein Zeichen von Pliver folgten die Besucher den briamosischen Führern unter der Markise hervor. Und nun konnte sich Kirk umsehen.


  Jenseits der grünblauen Grasfläche hoben sich aus dem fernen Kurort, in dem sich die Konferenzhalle befand, hohe schmale Türme, und dahinter war ein sichelförmiges azurblaues Stück Ozean zu sehen, das die Stadt fast berührte.


  Aus dem Tusch wurde ein wirrer Marsch. Unterschiedlich uniformierte Gruppen und Trupps marschierten vor der Tribüne hin und her und ihre langen Arme schwangen im Gleichklang mit ihren Schritten.


  Bei jeder neuen Gruppe leuchteten die Gesichter der vier briamosischen Führer auf. Uhura bemühte sich, es ihnen in Kirks Körper gleichzutun. Das war nicht leicht. Nichts war sonderlich spektakulär an dieser Parade, auch wenn die Briamoser es offenbar anders empfanden.


  Als nach einer halben Stunde noch kein Ende dieser Fähnchen schwingenden Trupps abzusehen war, begannen die Klingonen sichtlich ungeduldig zu werden. Kirk wußte, daß der Vorbeimarsch von »minderwertigen« Wesen in scheinbar endlosen Reihen die klingonische Selbstbeherrschung auf eine allzu harte Probe stellte. Ein klingonischer Offizier knurrte einen anderen an, der sich etwas zu nahe an ihn gedrängt hatte, und nur ein schnell gezischtes Wort Kumaras hielt sie davon ab, gleich auf der Tribüne einen Streit auszufechten.


  Die Parade dauerte noch weitere zwei Stunden. Inzwischen empfand Kirk fast Mitleid mit Kumara, der aussah, als würde er jeden Moment hinausbrüllen. Als endlich die letzten Reihen über die Ebene verschwanden und die letzten Banner in der Ferne verblaßten, wandte sich Führer Sarvus den beiden Delegationsführern zu. Sein Gesicht war ausdruckslos, aber seine Ohren zuckten glücklich  die briamosische Version eines Politikers, der gerade seine Wähler begutachtet hatte und sich die Mehrzahl der Stimmen versprach.


  »Nun, meine Herren, was sagen Sie? Sie haben soeben fünfundvierzig... (das Wort war nicht übersetzbar) gesehen, die Vertretungen aller Kontinente sämtlicher Welten der Vereinigten Systeme von Briamos.«


  »Sehr beeindruckend«, log Kumara rasch, der sich bemühte, mit einer Schmeichelei immer der erste zu sein.


  »Ja, wirklich«, bestätigte Spock-Uhura. »Ich wünschte, wir könnten sie noch einmal sehen.«


  Diese Bemerkung führte zu einem erfreuten Ohrenflattern aller vier briamosischen Führer, und entsetzte Kumara und seine Begleiter. Allein die Vorstellung, diese Parade noch einmal durchstehen zu müssen, war schon fast mehr, als sie ertragen konnten.


  Trotzdem gab es Kumara eine Gelegenheit, seine erstaunlich unklingonische Diplomatie zu beweisen. »Auch wir würden uns über eine Wiederholung freuen«, sagte er. »Doch zuviel Vergnügen an einem Tag stumpft den Verstand für ernstere Angelegenheiten ab. Aber vielleicht an einem anderen Tag?«


  »Sie haben zweifellos recht«, pflichtete ihm Führer Sarvus beeindruckt bei. »Dann also bis morgen in der Konferenzhalle. Sie werden für Ihre Transporter jetzt die Koordinaten bekommen.«


  Ein Klingone trat zu Oberst-Begrüßer Pliver. Nach einem Moment des Zögerns, zu kurz um aufzufallen, trat auch Kirk-Sulu zu ihnen, um sich die Koordinaten geben zu lassen.


  »Sie werden damit direkt in der Konferenzhalle am Strand ankommen«, erklärte Pliver den beiden, nachdem sie die Daten notiert hatten. »Es ist kein Regierungsgebäude, sondern Teil der großen Erholungsanlage, es mag Ihnen deshalb ein wenig informell erscheinen.«


  »Wir sind schon gespannt«, sagte Führer Sarvus zu Kumara und Uhura-Kirk, »auf die Argumente und Vorschläge Ihrer Regierungen.« Einen Augenblick wirkte der oberste Führer der Briamoser besorgt. »Eigentlich sind wir nicht so bald an einer Allianz interessiert, aber äußere Umstände drängen uns unerbittlich in diese Richtung. Ich brauche wohl nicht zu betonen«, er blickte die beiden Delegationsführer an, »daß Sie Ihre überzeugendsten Argumente ins Feld führen müssen, denn nach diesen richtet sich der Rat von Großbriamos in den nächsten Tagen bei seiner Entscheidung. Sobald sie getroffen ist, wird Briamos sich fest und auf Dauer daran halten.«


  »Wir alle blicken der morgigen Sitzung voll Erwartung entgegen«, versicherte ihm Sulu-Spock.


  »Gut, dann bis morgen«, sagte Uhura-Kirk.


  »Ja, bis morgen.« Kumara drehte sich sofort zu einem seiner Offiziere um, der ihm zurief, zur Seite zu treten, damit sie auf ihr Schiff gebeamt werden konnten. Aber er konnte sich einen letzten Seitenhieb nicht verkneifen. Er lächelte Uhura-Kirk zu und sagte: »Wir wollen rasch auf unser Schiff zurück, damit wir uns um die Wartung unserer Maschinen kümmern können, Jim. Instandhaltung ist etwas, das in der Föderation viel zu nachlässig gehandhabt wird. Das ist übrigens charakteristisch für die meisten Föderationsunternehmungen  wie jeder sehen kann, wenn er auch nur einen Blick auf die Enterprise wirft.«


  »Zu den Schäden an unserem Schiff wäre es nicht gekommen«, antwortete Uhura-Kirk so laut, daß nicht nur Kumara es hören konnte, sondern auch die briamosischen Regierungsangehörigen, »trotz der ausgefallenen Navigationsbaken, wenn wir nicht mit der Bergung eines kürzlich entdeckten, interessanten Artefakts beschäftigt gewesen wären. Ein Artefakt«, sagte sie nun direkt an Führer Sarvus gerichtet, »das wir zu Ihrer Begutachtung zur Konferenz mitbringen werden, Sir.«


  Kumara blickte Uhura-Kirk zweifelnd und neugierig zugleich an. »Was für ein Artefakt?« Doch sie kam nicht dazu, darauf zu antworten.


  Der Führer sagte: »Wir sind momentan nicht an archäologischen Funden interessiert, Captain Kirk. Wir haben viel Wesentlicheres zu besprechen.«


  »Ich glaube aber, daß Sie an diesem Artefakt interessiert sein werden«, beharrte Uhura-Kirk. »Es ist auf gewisse Weise Teil unserer Präsentation. Wir wollen Ihnen damit zeigen, mit welcher Gründlichkeit wir von der Föderation unsere eigenen Welten und die benachbarten erforschen. Das Artefakt beansprucht nicht viel Platz und wird eine interessante Zerstreuung für alle Konferenzteilnehmer sein.« Sie bemerkte, wie die Klingonen sie, oder vielmehr Kirks Körper, anstarrten. »Auch du dürftest es sehr interessant finden, Captain Kumara.«


  So sehr er sich auch bemühte, der klingonische Commander konnte sein Interesse nicht verbergen. Was hatte Kirk diesmal ausgebrütet? Warum wollte er eine alte Flasche oder ein anderes Relikt bei einer solchen Konferenz aus dem Ärmel ziehen?


  Kirk entging die Wirkung nicht, die Uhuras Worte auf Kumara hatten, aber er lächelte nicht. Jetzt schon hatte ihnen die Stasisbox der Sklavenmeister etwas eingebracht, und das sogar, noch ehe sie sie vorgewiesen hatten. Der Klingone machte sich Sorgen wegen des geheimnisvollen Artefakts. Gut! Je mehr es ihn beschäftigte, desto weniger würde er in seinem gefährlichen Verstand selbst ausbrüten können.


  »Wie du meinst, Jim«, brummte der Klingone schließlich nur.


  Kirk-Sulu sah mit seinen Begleitern zu, wie die Klingonen sich auflösten. In seiner Verwirrung hatte Kumara gar nicht daran gedacht, daß Kirk jetzt, da sie vor ihm den Planeten verließen, das letzte Wort bei ihren Gastgebern haben würde.


  Ihren Anweisungen getreu nutzte Uhura die Gelegenheit. »Sie müssen unsere Freunde, die Klingonen, entschuldigen«, sagte sie. »Alles, was ihrer eigenen Kultur fremd oder neu ist, verunsichert sie.«


  Das war eine angemessen neutrale Bemerkung, doch voller Untertöne, die den Briamosern zu denken geben würden.


  Dann waren auch sie bereit zum Hinaufbeamen. Fast hätte Kirk seinen Kommunikator hervorgezogen. Glücklicherweise reagierte Sulu-Spock schnell und kam ihm mit seinem zuvor.


  »Mr. Scott?« sagte Sulu-Spock in sein Mikro.


  »Ja  Mr. Spock«, antwortete Scott mit unmerklicher Pause zwischen den Worten.


  »Beamen Sie uns an Bord«, wies Sulu-Spock den fernen Chefingenieur an. »Ich habe neue Koordinaten für morgen.«


  »Aye, Mr. Spock. Bereit zum Beamen.«


  »Bis morgen  in Erwartung günstiger Entwicklungen«, verabschiedete sich Oberst-Begrüßer Pliver mit der seltsamen, knappen Seitwärtsverbeugung. Seine Worte und sein Verhalten waren gerade so freundlich, wie die offizielle Neutralität es zuließ, doch Kirk war überzeugt, daß der Begrüßer auf ihrer Seite war.


  Aber, erinnerte er sich, nicht Plivers Stimme zählt, sondern die der drei hohen Herren, die sich leise hinter ihm unterhielten.
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  Der nächste Augenblick schien für sie nicht zu existieren, und dann fanden sie sich bereits in der vertrauten Umgebung von Transporterraum Drei wieder. Der Chefingenieur kam hinter der Konsole hervor und eilte ihnen lächelnd entgegen, kaum daß sie ganz rematerialisiert waren.


  Er ging geradewegs zu Kirks Körper. »Captain?« fragte er zögernd, aber hoffnungsvoll.


  »Tut mir leid, Scotty«, bedauerte Kirk. Scott blickte zu Sulus Körper hinüber, von dem die Worte gekommen waren. »Ich stecke noch in Mr. Sulus Körper. Alle vier sind wir noch vertauscht.«


  Es fiel Scott schwer, seine Enttäuschung zu verbergen. »Ich habe ein paar kleine Veränderungen an den Konsolenreglern versucht. Soweit ich es wagen konnte, ohne die Dinge noch zu verschlimmern.« Er zuckte die Schultern. »Es war eine unvernünftige Hoffnung.«


  Sie traten von der Transporterplattform und gingen zum Turbolift. Scott blieb kurz stehen und blickte fast beschwörend auf den Transporter.


  »Wir arbeiten immer noch an dem beschädigten Gleichrichter, Captain«, berichtete er. »Außerdem habe ich den Computer zu Mr. Sulus Vorschlag zu Rate gezogen, die ursprünglichen Speichermuster zu benutzen.« Er schüttelte bedrückt den Kopf. »Ich glaube immer noch nicht, daß es funktionieren wird, Mr. Sulu. Doch falls der neu justierte Gleichrichter aus irgendeinem Grund versagen sollte, bleibt uns keine Wahl, als es trotzdem zu probieren.


  Ich habe nur Angst, daß Sie, falls es nicht wie erhofft funktioniert, möglicherweise nie mehr in Ihre eigenen Körper zurückkehren können. Überlappende Musterfixierung auf den falschen Mustern, durch die es zu Ihrem jetzigen Zustand gekommen ist, würde eine Umkehrung für immer unmöglich machen.«


  »Dann werden wir es als letzten Ausweg versuchen, Scotty«, erklärte Kirk-Sulu.


  »Ich kann nur hoffen, daß es nicht nötig sein wird, Captain«, sagte der Chefingenieur. »Die Gefahr ist zu groß, daß Sie den Rest Ihres Lebens in den verkehrten Körpern verbringen müssen.«


  Spock-Uhura blickte an sich, oder vielmehr an Uhuras Gestalt hinunter. »Das wäre wahrhaftig eine entsetzliche Vorstellung, Mr. Scott.«


  »Ich wäre davon ebensowenig begeistert, Mr. Spock«, versicherte ihm Uhura-Kirk. »Ich wünsche mir nichts mehr, als in meinem eigenen Körper zurück zu sein.« Sie deutete auf sich. »Das chemische Zusammenspiel dieser männlichen Hülle führt zu den absurdesten Reaktionen.«


  »Wir werden alle froh sein, wenn wir wieder dort sind, wo wir hingehören, Leutnant«, versuchte Kirk sie zu beruhigen. »Halten Sie uns auf dem laufenden, wie Sie mit dem Gleichrichter vorankommen, Scotty. Ach übrigens, sind Sie mit dem Feld für die Stasisbox fertig geworden? Wir werden sie wahrscheinlich morgen mit hinunternehmen.«


  Scott war froh, daß er auch eine gute Neuigkeit berichten konnte. »Steht für Sie bereit, Captain, auf der Brücke. Ich konnte sie nicht in Ihre Kabine stellen«, fügte er fast entschuldigend hinzu, »ohne die Tür aufzubrechen, und das wollte ich natürlich nicht.«


  »Schon gut, Scotty. Wir haben vor der Crew nichts zu verbergen  und ich glaube, daß nicht einmal ich selbst in meine Kabine hineinkomme. Stimm- und Retinamuster, auf die das Schloß programmiert ist, gehören zu dem Körper«, er deutete auf Uhura, »nicht zu dem Mr. Sulus, der mich jetzt beherbergt. Wenn ich in meine Kabine will, wird Leutnant Uhura mich begleiten müssen.«


  Die vier Offiziere nahmen den Turbolift zur Brücke. Obwohl inzwischen alle auf der Enterprise über den vierfachen Körpertausch  oder vielmehr Persönlichkeitstausch  informiert waren, brauchte das Personal einige Minuten, ehe es sich daran gewöhnt hatte, Captain Kirk mit Leutnant Uhura anzureden, Leutnant Sulu als Captain Kirk und so weiter.


  Wie versprochen wartete die Stasisbox auf der Brücke auf sie. Sie stand auf einem schmalen Beistelltischchen links vom Kommandosessel. Kirk-Sulu trat zu ihr, gefolgt von Spock-Uhura. »Es sieht tatsächlich echt aus«, stellte der Erste Offizier fest.


  Nach Spocks exakter Beschreibung des ursprünglichen Stasisfelds der Box hatten die Ingenieure ein winziges Gerät in die Box gebaut, das sie in ein bläuliches Strahlungsfeld hüllte. Der Deckel der Box war mit einer Schweißfüllungstechnik versiegelt worden, die sich sowohl als Kunst wie als Metallurgie bezeichnen ließ. Und obwohl Kirk sie ganz aus der Nähe eingehend betrachtete, konnte er nicht feststellen, wo die Box geöffnet worden war.


  Er langte danach und spürte ein schwaches Kribbeln in den Händen, als er sie hochhob. »Ich bin überzeugt, Spock. Aber wird es auch die Klingonen täuschen?«


  »Sogar Scanner werden dieselben Daten registrieren wie bei einem echten Sklavenmeisterstasisfeld«, versicherte ihm Spock-Uhura. »Und die Klingonen werden keine Gelegenheit bekommen, die Box näher zu untersuchen. Außerdem hat Klingon nur einmal in seiner Geschichte interstellarer Forschung eine Stasisbox gefunden, und das ist schon mehrere Jahrhunderte her. Sie sind mit diesen Artefakten nicht so vertraut wir wir, deshalb halte ich es für unwahrscheinlich, daß sie genug darüber wissen, um einen Schwindel aufdecken zu können.«


  Nach dieser Erklärung ging er zu seiner Wissenschaftsstation. Der Fähnrich, der den Dienst dort übernommen hatte, starrte ihn gegen seinen Willen an, als er ihm Platz machte. Er wußte zwar, daß Spock übernahm, aber er konnte nur Uhuras Gestalt sehen.


  Das veranlaßte Kirk, sich auf der Brücke umzusehen. Der Captain saß an der Kommunikationskonsole, und er, als Sulu, hatte im Kommandosessel Platz genommen, während Spock den Rudergänger machte, und Uhura den Monitor der Wissenschaftskonsole studierte. Diese Verteilung auf der Brücke würde Kumara zu denken geben. Er beschloß, seinem klingonischen Gegenspieler diese Gelegenheit gar nicht erst zu geben.


  »Leutnant Uhura.«


  »Captain«, antwortete sie mit seiner Stimme.


  »Wenn wir einen Anruf von Kumaras Schiff oder vom Planeten bekommen, dann bestätigen Sie ihn ohne Sichtverbindung. Und falls die Briamoser oder Kumara mit mir sprechen wollen, werden Sie antworten müssen, Leutnant.«


  »Selbstverständlich, Sir.« Kirk glaubte nicht, daß er sich je daran gewöhnen könnte, ein Gespräch mit sich selbst zu führen.


  Bisher hatten sich alle unter diesen unmöglichen Umständen lobenswert verhalten. Uhura hatte ihn recht gut gespielt. Es sagte viel über die gute Kameradschaft an Bord aus, daß sie einander so glaubhaft nachahmen konnten. Kirk mußte jedoch ständig darüber wachen, daß dieser Rollentausch nicht zur Karikatur ausartete.


  Auch ernsthafte psychologische Probleme waren bis jetzt nicht aufgetreten. Aber sie würden wahrscheinlich nicht ausbleiben. War der Verstand im falschen Körper längere Zeit dessen normalem endokrinem System ausgesetzt, würde er von ihm beeinflußt werden. Je eher die Konferenz erfolgreich beendet werden konnte, desto besser waren ihre Chancen. Inzwischen blieb ihnen nichts anderes übrig, als aufzupassen und zu hoffen, daß McCoys Besorgnis unbegründet war.


  


  Spock schritt zu seiner eigenen Kabine zurück und grübelte über die faszinierenden, aber bestürzenden Ereignisse nach, die dazu geführt hatten, daß er nun in diesem lästigen, so ungewohnt proportionierten Körper festsaß. Bis jetzt hatte er jedes ernsthafte Ärgernis unterdrücken können. Er konnte menschliche Reaktionen durchaus imitieren  solange nichts Drastisches gefordert wurde. Aber er war immer noch sehr er selbst.


  Bevor sie sich zur Ruhe begaben, ehe sie am nächsten Tag hinuntergebeamt wurden, hatten die vier Offiziere ihre körperlichen Bedürfnisse mit den Bewohnern ihrer Körper besprochen. Leutnant Uhura hatte Spock eindringlich darauf hingewiesen, daß er unbedingt die verschiedenen Kapseln einnehmen mußte, die ihr Körper benötigte, und die er in ihrer Kabine finden würde. Spock hatte ihr versichert, daß er es nicht vergessen würde.


  Es war schrecklich genug, mit der Möglichkeit rechnen zu müssen, daß er vielleicht den Rest seines Lebens in diesem weiblichen menschlichen Körper zubringen mußte. Auf keinen Fall wollte er die Gefahr heraufbeschwören, ihn schwanger werden zu lassen. Es käme ihm nicht in den Sinn, sich in eine Situation zu bringen, welche die Voraussetzung schaffen würde, hatte der ihr versichert. Aber da sie so emotional reagierte, hatte er ihr versprochen, sich genau nach ihren Anweisungen zu richten.


  Er hielt an. Jemand stand im Weg. Er wollte um ihn herumgehen. Der Mann, ein großer Fähnrich aus der organischen Fabrikationsabteilung, den Spock nicht kannte, beeilte sich, ihm den Weg erneut zu sperren.


  »So in Eile?« Der Fähnrich grinste dümmlich, wie man es von einem Sternenflottenangehörigen nicht erwartete. Er stützte eine Hand an die Korridorwand.


  »Wenn Sie mich freundlicherweise vorbeilassen würden«, sagte Spock höflich, aber leicht verärgert.


  »He!« Der Mann machte einen Schritt, um Spocks neuerlichen Versuch zu verhindern, an ihm vorbeizugelangen. »Ich weiß ja, daß du ranghöher bist, aber ich hatte nicht erwartet, daß du so schnell vergißt, was...«


  Plötzlich wurde Spock klar, daß nicht alle der Mannschaft -und schon gar nicht jene in den langen Schlafzyklen  vom Körperaustausch der vier Brückenoffiziere gehört hatten. Dieses unverschämt vertrauliche Benehmen des Fähnrichs gegenüber einem vorgesetzten Offizier gehörte sich nicht. Aber das war eine Sache zwischen ihm und Leutnant Uhura, in die Spock sich nicht einmischen wollte.


  Gegen die eigenartige hormonelle Reaktion ankämpfend, die plötzlich den ungewohnten Körper erfaßte  ein Kampf, der des ganzen Einsatzes seiner geistigen Disziplin bedurfte , versuchte er zu erklären: »Ich bin nicht Leutnant Uhura, Fähnrich!«


  Der Mann starrte Uhuras Gesicht an, hörte Uhuras Stimme. Seine bisherige Verwegenheit wich Verwirrung. Gekränkt fragte er: »Was soll das? Du hast doch sonst deinen Rang nicht so hervorgekehrt.«


  Spock fuhr hastig mit seiner Erklärung fort, um dem Bedauernswerten weitere Peinlichkeiten zu ersparen. »Es kam zu einer Funktionsstörung des Transporters, der dazu führte, daß die Körper des Captains, des Ersten Offiziers, sowie Leutnant Uhura und Leutnant Sulus vertauscht wurden. Das ist die gegenwärtige Situation, die erst geändert werden kann, wenn es Chefingenieur Scott gelingt, die Fehlfunktion des Transporters zu beheben.«


  »Also wirklich, Uhura! Was soll der Quatsch? Du bist Uhura  Leutnant«, fügte er eine Spur anklagend hinzu. »Du willst doch nicht behaupten, daß ich dich nicht kenne...«


  »Ich bin Commander Spock«, erklärte ihm Uhuras Stimme eisig. »Ich befinde mich gegenwärtig in Leutnant Uhuras Körper. Leutnant Uhuras Persönlichkeit wird von Captain Kirks Körper beherbergt. Wenn Sie sich die Zeit nehmen würden, sich auf der Brücke zu erkundigen, oder bei Ihren Kameraden, die zweifellos im Gegensatz zu Ihnen von diesem Vorfall gehört haben, werden Sie feststellen, daß ich die Wahrheit sage!« Das Gesicht des Fähnrichs bewies in rascher Folge eine erstaunliche Vielfältigkeit des Ausdrucks. »Du nimmst mich auf den Arm, nicht wahr? Was treibst du für ein Spielchen mit mir?« Aber das klang nicht mehr so sicher wie zuvor. »Hör zu, falls ich irgendwas gesagt habe, das du in die falsche Kehle gekriegt hast...«


  »Dort drüben ist ein Interkom.« Spock deutete auf das Wandsprechgerät. »Erkundigen Sie sich, bei wem Sie wollen.«


  »Schon gut, schon gut, das werde ich«, versicherte ihm der Fähnrich wie ein Pokerspieler, der dabei ist, einen Bluff zu entlarven. »Wir werden diesem Spiel gleich ein Ende machen!« Er drückte auf die Interkomtasten.


  »Hallo? Ist Unteroffizier Anderson da?« Eine Pause setzte ein, während der der Fähnrich siegessicher lächelte, und Spock-Uhura geduldig wartete.


  »He, Anderson, hier ist Fähnrich Kearly. Sag, ist irgendwas mit einem unserer Transporter schiefgegangen? Ich hab diese irre Geschichte gehört, daß der Captain, Mr. Spock und...«


  Eine kräftige Frauenstimme antwortete. »Sag bloß, du weißt nichts davon. Eine verdammte Sache! Stimmt, du warst ja im Schlafzyklus. Während die Offiziere nach Briamos hinunterbeamen wollten, hat es irgendein Problem mit dem Haupttransporter gegeben. Angeblich soll es von der Pulsareruption herrühren.« Die Miene des lauschenden Fähnrichs wurde immer bestürzter.


  »Jedenfalls ist während des Beamens alles durcheinandergekommen. Falscher Geist im falschen Körper. Ich weiß, es ist schwer zu glauben, aber ich persönlich...«


  »Schon gut, Anderson.« Fähnrich Kearly war völlig verstört. »Ich wollt nur wissen, ob es wirklich wahr ist. Danke.« Er schaltete aus und blickte Uhuras Körper benommen an. Er sah aus, als hätte er einen Geist gesehen. »Dann sind Sie wirklich Commander Spock?«


  Der Erste Offizier antwortete so ruhig er es konnte, aber ganz gelang es ihm nicht, seinen Ärger aus der Stimme herauszuhalten. »Glauben Sie mir, Fähnrich Kearly, die gegenwärtige Situation ist nicht angenehm für mich, oder für die Mitbetroffenen - am wenigsten für Leutnant Uhura, nehme ich an.«


  »Jawohl, Ma'am  ich meine, Sir.« Der Fähnrich entschuldigte sich hastig und beeilte sich wegzukommen. Spock konnte nun unbehindert weitergehen und sich Zeit nehmen, über die Merkwürdigkeiten zwischenmenschlicher Beziehungen nachzudenken.


  


  Spocks Bemerkung, wie unangenehm die gegenwärtige Situation für Uhura war, ließe sich nur als Untertreibung bezeichnen. Uhura ruhte sich in ihrer eigenen Kabine aus, nachdem ein Techniker mit besonderer Befugnis sie ihr manuell geöffnet hatte, da das Schloß nicht auf Kirks Gesicht und Hände und Stimme reagierte.


  Obwohl der Körper des Captains, in dem sie gefangen war, sich in ausgezeichneter Kondition befand, empfand sie ihn, verglichen mit ihrem, als schwerfällig, unbeholfen und merkwürdig schwer zu bewegen. Komisch, dachte sie, während sie sich auf ihrem Bett zurücklehnte, wie sehr man an etwas wie einen Körper gewöhnt sein kann. Schließlich war er nicht mehr als eine fleischliche Hülle, die dem Geist Mobilität verschaffte.


  Allein in ihrer Kabine konnte sie unbeobachtet verschiedenes testen. So sang sie eines ihrer Lieblingslieder, das sie selbst für ihren Großvater auf der Erde komponiert hatte. Statt mit ihrer schönen, kehligen Stimme füllte sich die Kabine mit grauenvollen rauhen, unmelodisch gurgelnden Lauten. Man könnte sie für Hilferufe halten, ganz gewiß aber nicht für Musik. Sie setzte sich auf, erstaunt, daß so gräßliche, raspelnde Töne aus ihrer Kehle kommen konnten.


  Da war noch vieles andere an ihrem gegenwärtigen Körper, was sie unbequem fand. Aber so ziemlich das einzige, was sie tun konnte, war, es zu ignorieren und sich zu entspannen. Sie lehnte sich wieder zurück. Je schneller sie ihren eigenen Körper zurückbekam, desto besser. Die Vorstellung, den Rest ihres Lebens in diesem schweren Männerkörper zubringen zu müssen, entsetzte sie zumindest ebenso, wie Mr. Spock der Gedanke beunruhigte, den ihren behalten zu müssen.


  


  Am nächsten Morgen konnte Chefingenieur Scott leider nur berichten, daß die Reparatur des beschädigten Gleichrichters so rasch voranging, wie er es des Risikos wegen zulassen konnte.


  Als die vier Offiziere am zweiten Konferenztag, an dem die eigentlichen Verhandlungen beginnen würden, zum Planeten beamten, trug Kirk-Sulu die Stasisbox in einem großen, einfachen Behälter. Um den Schwindel zu verbergen, war der Transportbehälter so groß angefertigt worden, daß sowohl für die Box wie für das falsche Feld, das sie erzeugte, Platz war, da ein echtes Sklavenmeisterstasisfeld auch noch außerhalb eines kleineren Behälters zu sehen gewesen wäre.


  Nach dem vertrauten Moment des Nichtseins fanden die vier sich in einem schlichten, kuppelüberdachten Saal wieder, in dem hundert Personen gut Platz hatten. Der Boden war mit unregelmäßig geschnittenen Steinplatten gefliest, die wie aus goldgemasertem Marmor aussahen. Die gesamte Wand, links von ihnen, bestand aus langen, dünnen Scheiben eines durchsichtigen, glasähnlichen Material. Kirk fiel auf, daß es wechselweise heller oder dunkler wurde, je nachdem, wie die Sonne einfiel. Wahrscheinlich ziehen heute einige Wolken über den Himmel, dachte er.


  Sie traten an diese Fensterwand, und er sah, daß das Gebäude, in dem sie sich befanden, auf einem Berg stand, von dem aus man den Strand und einen breiten Streifen Meer überblicken konnte. Hohe Sandsteinklippen, die waagrecht mit braunen, orangen und dunkelroten Streifen durchzogen waren, formten eine riesige Landzunge in der Ferne. Kleine Schiffe mit ungewohnten Formen schwärmten wie Insekten in dem stillen Wasser der Bucht.


  Kirk erinnerte sich, daß Oberst-Begrüßer Pliver erwähnt hatte, daß dies ein sehr beliebter Erholungsort unweit der Hauptstadt sei. Er fragte sich, wie viele der glücklichen, dünnen Briamoser, die unten am Strand und im Wasser herumtollten  Flitterwöchler (falls man hier Flitterwochen überhaupt kannte), Vergnügungshungrige und ganz normale Urlauber , eine Ahnung hatten, daß nur ein paar Kilometer von ihnen entfernt eine interstellare Konferenz stattfand. Oder ob es sie überhaupt interessierte.


  Wenn er es recht bedachte, würden die Durchschnittsbürger -falls eine solche Konferenz auf der Erde abgehalten würde -hauptsächlich daran interessiert sein, dadurch einen weiteren freien Tag herauszuschlagen. Die Zukunft der Zivilisationen im Universum war unbedeutend, verglichen mit den Mühen und Sorgen des Alltagslebens. Aber Kirk wußte, daß es glücklicherweise auch Personen gab, welche die Frage der Zivilisation etwas ernster nahmen. Sie wurden Philosophen oder Künstler.


  Oder sie gingen zur Sternenflotte.


  Ein langer, U-förmiger Tisch mit Stühlen ringsum stand nahe der Fensterwand, gerade so, daß das Sonnenlicht dort nicht mehr blenden konnte. Der übrige Raum war leer, was ihm den Eindruck von Geräumigkeit verlieh, wie man ihn gewöhnlich in viel größeren Sälen empfindet. Die zwei Schenkel des U erstreckten sich in den Saal, während sein Bogen von der Fensterwand ausging.


  Führer Sarvus und Vizeführer Chellea saßen oben am U-Bogen, seitlich von ihnen Oberst-Begrüßer Pliver, der sich beim Näherkommen der Föderationsabordnung erhob, und mehrere, zweifellos bedeutende Mitglieder der Hierarchie Briamos', deren Gesichter Kirk noch fremd waren. Einer davon saß in besonders steifer Haltung. Seine Kleidung und sein Benehmen deuteten auf einen Militär hin. Noch unbesetzte Sessel, vier an jeder Seite, waren entlang der Außenseite beider U-Schenkel aufgestellt.


  »Seien Sie gegrüßt, Captain Kirk, Mr. Spock und Leutnants.« Pliver kam um den Tisch herum und schüttelte jedem auf Menschenweise die Hand. Er führte sie zu ihren Plätzen an der näheren Seite des U. Die Sitze waren etwas schmal und eng für das menschliche Gesäß, aber die vier Offiziere konnten sich hineinzwängen  Spock hatte mit Uhuras Körper allerdings einige Schwierigkeiten.


  Pliver blickte neugierig auf die Kiste, die Kirk-Sulu trug. »Was trägt der Leutnant da, Captain?« wandte er sich an Kirks Körper. »Das Artefakt?«


  »Ja«, antwortete Uhura-Kirk. »Wir werden es später herausnehmen.« Da Pliver damit offensichtlich zufrieden war und sich nicht nach Einzelheiten erkundigte, sagte Uhura klugerweise auch nicht mehr.


  Kumara und seine Offiziere trafen wenige Augenblicke später ein. Sie nahmen in den vier Sesseln am U-Schenkel gegenüber den Föderationsvertretern Platz.


  Die Briamoser eröffneten die Konferenz prompt mit neuerlicher Zurschaustellung ihrer sehr menschenähnlichen Verhaltensweisen. Jeder hielt eine ausführliche Rede, auch Sarvus und Chellea. Jeder war darauf bedacht, daß seine Teilnahme an diesem so wichtigen Ereignis in die Geschichte Briamos' einging. Es war bald klar, daß die Bewohner von Briamos nicht nur Humor hatten, sondern auch viel von Politik verstanden. Also hörten Kirk, Kumara und die anderen Gäste zu, während jeder der Briamoser ausführlich über die Wichtigkeit dieser Konferenz sprach, über ihren Wunsch, gute Beziehungen zu beiden Regierungen ihrer Besucher zu pflegen, egal mit welcher sie ein Bündnis schließen würden...


  Die wichtigtuerischen Reden waren ein charakteristisches Merkmal aller unreifen Rassen, das war Kirk klar. Nicht einmal alle Mitgliedsrassen der Föderation waren völlig über dieses infantile Entwicklungsstadium hinausgewachsen.


  »Ich erkläre diese Konferenz nun für eröffnet«, sagte Sarvus endlich. »Wir von Briamos freuen uns, von jedem von Ihnen ausführlich zu hören.« Jetzt kommen die formellen Präsentationen und es wird ernst, dachte Kirk angespannt.


  Das war das Signal für die Ersten Offiziere der beiden Parteien, ihre sorgfältig vorbereiteten Reden vorzutragen. Für Sulu-Spock war der Text von den besten Psychopolitikern des Sternenflottenhauptquartiers verfaßt und zur Sternbasis Fünfundzwanzig gesendet worden. Sulu-Spock las diesen Text mechanisch ab, der die Vorteile für die Briamoser bei einer Allianz mit der Föderation so klar und überzeugend darlegte, wie überhaupt möglich.


  Kirk wußte, daß die Rede beeindruckender und wirkungsvoller sein würde, wenn Spock selbst sie frei gesprochen hätte, da er sie auswendig kannte. Aber das war unmöglich. Ihm entging nicht, daß Spock in Uhuras Körper Sulus Vortrag aufmerksam verfolgte.


  Die Briamoser schienen nicht gekränkt zu sein, daß Sulu-Spock die vorbereitete Rede vorlas. Wie Kirk gehofft hatte, waren sie mehr am Inhalt als an der Form interessiert. Sulu mußte lediglich den vulkanischen Gleichmut in Miene und Stimme bewahren. Das hatte er eingeübt. Bei den Proben auf der Enterprise war das einzige Problem gewesen, Sulu bei den emotionsgeladeneren Teilen der Rede zu bremsen. Doch nach mehrmaligem Versuch hatte er es schließlich fertiggebracht, diese Worte ohne übermäßige Betonung zu sagen.


  Jetzt trug er sie sogar fast noch monotoner vor, als Spock es an seiner Statt getan hätte. Sie hatten es für besser befunden, zu untertreiben, statt etwas um jeden Preis zu beweisen.


  Von Führer Sarvus und Vizeführer Chellea bis zum niedrigsten anwesenden Beamten (ein Vertreter einer der briamosischen Außenwelten) hörten alle aufmerksam zu. Hin und wieder nickten sie oder zuckten auf undeutbare Weise den Kopf, oder lehnten sich zu einem Kollegen hinüber, um ihm etwas zuzuflüstern. Sie unterbrachen die Rede nicht ein einziges Mal, weder mit Applaus noch mit Buhrufen, auch nicht mit Fragen oder Kommentaren.


  Als Sulu-Spock endete und sich setzte, antwortete Chellea mit ein paar Dankesworten, dann bat er Kumara, seine Seite zu vertreten. Der Erste Offizier des Klingonenschiffs erhob sich auf ein Nicken seines Captains und sprach die Hoffnungen und Absichten der Klingonen aus.


  Kirk sträubten sich die Haare bei einigen der Behauptungen und schreienden Lügen, er hielt sich jedoch zurück. Erstens stand es Leutnant Sulu, dessen Körper er benutzte, nicht zu, Einwürfe zu erheben, außer er wurde ausdrücklich darum ersucht. Zweitens wußte Kirk, daß sie später genug Zeit haben würden, zu den Argumenten der Klingonen Stellung zu nehmen und eigene zur Sprache zu bringen.


  Selbstgefällig und selbstzufrieden beendete Kumaras Erster Offizier seine Rede in einer feurigen rhetorischen Eruption, mit der er die Föderation aller möglichen zukünftigen Greuel an Briamos bezichtigte, von Kindsraub bis zur Sklaverei; dann setzte er sich wieder. Sein Lächeln schwand, als die briamosischen Beamten, sehr zur Überraschung beider Seiten, von der Unterseite der Tischplatte vor ihren Sitzen winzige Geräte hervorholten, die auf einen Knopfdruck hin lange, Schriftrollen ähnliche, dunkle Plastikstreifen mit Punkten, Strichen und Schnörkeln ausstießen. Sowohl Kirk wie Kumara hatten natürlich erwartet, daß ihre Reden irgendwie aufgezeichnet würden, doch keineswegs, daß jeder Beamte seine eigene Aufzeichnung mitschneiden würde. Das bewies eine Gründlichkeit, wie Kirk sie den Briamosern nicht zugetraut hatte. Das hätte er aber tun sollen.


  Nachdem jeder seine Schriftrolle sorgfältig überprüft hatte, blickten die Beamten ihre Besucher an. Die Fragen begannen, und keine Seite wurde bevorzugt. Die Briamoser deckten die Redner fast ungeduldig mit einem Schnellfeuer von Fragen ein.


  Sowohl Kumaras Erster Offizier wie Sulu-Spock antworteten, so gut sie konnten. Einmal antwortete ein anderer Klingone auf eine Frage des Vizeführers Chellea, als der Erste Offizier Kumaras offenbar keine Antwort darauf wußte. Das hatte Kirk erhofft. Als die Briamoser keine Einwände gegen den neuen Sprecher erhoben, schloß er, daß er, in Sulus Körper, und Spock in Uhuras nun ebenfalls auf Fragen eingehen durften.


  Wenn »Spock« oder »Kirk« nun etwas zögernd reagierten oder bei bestimmten Antworten unsicher waren, machten die beiden Leutnants, Sulu und Uhura, das durch ihre Schnelligkeit und ihren Sachverstand wett. Tatsächlich schienen sogar die Klingonen beeindruckt zu sein über die Gründlichkeit, mit der selbst kleine Leutnants der Föderation in Fragen Bescheid wußten, welche der klingonische Erste Offizier in seiner Rede gestreift hatte. Alle staunten, als Kommunikationsoffizier Leutnant Uhura sich zu Wort meldete. Noch mehr staunten sie über die lange Aufzählung beeindruckender Zahlen und Details und Aufstellungen - nichts davon vertraulich , die sie offenbar mühelos aus dem Gedächtnis vortrug.


  Vor allem Kumara musterte Uhura neugierig, während er sich fragte, wie sie mit solchem Sachverstand Fragen beantworten konnte, die nichts mit Kommunikation zu tun hatten.


  »Stimmt es nicht, Leutnant«, sagte Kumara rasch, als Spock-Uhura mit ihrer schwindelerregenden Aufzählung von Statistiken geendet hatte, »daß der Sternenschiffverband, welcher die Sternbasis Vierzehn überwachte, vor zwei Monaten zurückgezogen wurde, weil dieser Raumsektor und die ihn bewohnenden Rassen nicht für wichtig genug befunden wurden, um durch die Föderation geschützt zu werden?«


  Kirk beobachtete Spock-Uhura aufmerksam, ohne sich seine Besorgnis anmerken zu lassen. Kumara hatte da eine heikle Frage ausgebrütet. Es stimmte, wie der Klingone behauptet hatte, daß die Sternenflotte sich vor kurzem aus diesem Sektor zurückgezogen hatte. Doch das hatte nichts damit zu tun gehabt, daß sie den Rassen in jenem Gebiet keinen Schutz mehr gewähren wollte. Es bewies andererseits, wie gut der klingonische Geheimdienst informiert war.


  Tatsächlich waren die Schiffe zur normalen Wartung und Inspektion zum Dock beordert worden und sollten in zwei Monaten in den Sektor zurückkehren. Aber wenn man es so betrachtete, wie Kumara es tat, als hätte die Föderation sich der Gleichgültigkeit gegenüber den Rassen von Sektor Vierzehn schuldig gemacht oder zumindest grober Vernachlässigung, könnte man die Rückkehr der Sternenflottenschiffe in jenen Sektor als einen Versuch der Föderation interpretieren, ihren Fehler zu bereinigen, um sich bei den Briamosern lieb Kind zu machen.


  Manchmal jedoch, wenn der beste Plan den Bach hinunterging, konnte es zu einem sehr wirkungsvollen neuen führen. Wie es jetzt der Fall war, als Spock einen Nachteil zum Vorteil machte. »Das kann ich Ihnen nicht beantworten, Captain Kumara«, behauptete Spock-Uhura. »Ein Kommunikationsoffizier hat keinen Zugang zu Einzelheiten militärischer Manöver. Da es nichts mit meinem Dienstbereich zu tun hat, kann ich Ihre Behauptung weder bestätigen noch leugnen. Schiffsbewegungen fallen eher in den Bereich der Navigation.«


  Das war Kirks Stichwort. »Ich werde mich gern nach nichtgeheimen Schiffsbewegungen im Sektor Vierzehn erkundigen und der Versammlung berichten, was ich erfahren habe«, versicherte Kirk-Sulu. »Ich weiß allerdings, daß Schiffe in regelmäßigen Abständen zur regulären Wartung abberufen werden.« Er blickte auf seine eigene Gestalt. »Das stimmt doch, Captain, nicht wahr?«


  »Es ist mir nicht gestattet, auf Fragen von so heikler militärischer Natur einzugehen«, antwortete Uhura-Kirk so geistesgegenwärtig, daß sie sich einen Orden verdient hätte.


  Gut! Mit diesen Erwiderungen konterten sie Kumaras Anschuldigung, ohne sich auf eine klare Antwort festnageln zu lassen.


  Kumara nahm die Niederlage gelassen hin. Es war nur das erste von Dutzenden ähnlicher Wortgefechte, die im Lauf des Tages folgen würden.


  Die Sitzung dauerte bis in den frühen briamosischen Abend hinein, der erst später einsetzte als der eines üblichen Vierundzwanzigstundentages. Die untergehende briamosische Sonne tauchte die Sandsteinklippen der gegenüberliegenden Buchtseite in feurige Streifen, und auf den unterhalb kreuzenden Vergnügungsbooten gingen die ersten Lichter an, als die Befragung an diesem Tag schließlich zu einem Ende kam.


  Uhura-Kirk erhob sich. »Falls unsere Gastgeber keine weiteren Fragen haben...«


  Kirk-Sulu warf rasch ein: »Noch ein Punkt auf der heutigen Agenda  Captain.«


  Uhura-Kirk fing sich rasch. »Ich wollte es soeben zur Sprache bringen, Leutnant.« Sie blieb stehen und deutete auf ihn. »Die Präsentation.«


  Kirk-Sulu zeigte seine Erleichterung nicht. Er erhob sich, griff nach dem Kasten und begab sich damit zwischen die U-Schenkel des Tisches.


  »Hätten Sie vielleicht ein Pult oder kleines Tischchen?« fragte er Pliver.


  Der Oberst-Begrüßer wackelte mit dem linken Ohr und berührte einen vor ihm in den Tisch eingelassenen Schalter. Ein Teil der scheinbar fugenlosen Wand glitt zur Seite, und zwei kräftige briamosische Soldaten wurden sichtbar. Der Oberst-Begrüßer erteilte ihnen mit gebieterischer Stimme Anweisungen. Sie verschwanden und kehrten einen Augenblick später mit einem hohen, schmalen Pult zurück.


  Kirk wunderte sich nicht über die Anwesenheit von Bewaffneten. Sie sollten wohl sicherstellen, daß die Briamoser, falls die Konferenz nicht harmonisch verlief, vor möglichen Feindseligkeiten der Gäste geschützt waren. Automatische Waffen wären natürlich effizienter, aber die Anwesenheit von Soldaten war in diesem Fall bestimmt wirkungsvoll genug.


  »Sie können es nun aufmachen, Leutnant Sulu«, sagte Uhura-Kirk.


  »Jawohl, Sir.« Kirk-Sulu stellte den Behälter auf die ebene Platte des Pults und öffnete die Verschlüsse von Deckel und Seiten, dann drückte er auf einen Knopf an der Unterseite. Deckel und Seiten klappten gleichzeitig auf, und die leuchtende Stasisbox wurde sichtbar.


  Staunen breitete sich auf den Mienen aus, doch nicht auf jenen der Briamoser, sondern auf denen Kumaras und seiner Offiziere.


  »Was ist das für ein Artefakt?« erkundigte sich Führer Sarvus und betrachtete die Box interessiert.


  Kirk-Sulu berichtete von der Zivilisation der bereits vor Milliarden Jahren ausgestorbenen Sklavenmeister und den vereinzelten Relikten ihrer Kultur, den Stasisboxen, die hin und wieder verstreut in der Galaxis gefunden wurden. Während er erzählte, schlackerten immer mehr der jetzt gespannt lauschenden Briamoser mit den Ohren und schienen zusehends beeindruckter.


  Das bedeutete, daß man auf Briamos von Stasisboxen zumindest schon gehört hatte.


  »Wie Sie sehen können«, schloß Kirk und deutete mit Sulus Händen auf den sanft strahlenden Würfel, »wurde diese Stasisbox noch nicht geöffnet. Sie könnte eine mächtige Vernichtungswaffe enthalten, irgendein unbezahlbares Gerät, oder gar nichts. Doch um Ihnen unseren guten Willen und unser Vertrauen in das Volk von Briamos zu beweisen, haben wir sie mitgebracht, um sie Ihnen zu zeigen.«


  »Obwohl wir wußten«, fügte Uhura-Kirk bedeutungsvoll hinzu, »daß Klingonen anwesend sein würden.«


  »Sie ist eine Fälschung!« Kumara sprang zornig auf. »Sie würden niemals eine echte, ungeöffnete Stasisbox auf eine nicht zur Föderation gehörende Welt mitnehmen. Schon gar nicht«, fügte er mit einem bedeutungsvollen Grinsen hinzu, »da sie wußten, daß Klingonen anwesend sein würden!«


  Als weder Sulu-Spock, Spock-Uhura noch Uhura-Kirk auf Kumaras Anschuldigung antworteten, beschloß Kirk, es zu riskieren, ein wenig autoritativ aufzutreten.


  »Wenn einer Ihrer Offiziere vielleicht einen wissenschaftlichen Tricorder am Gürtel hat, können Sie sich selbst überzeugen.«


  Kumara blickte »Sulu« einen Augenblick eigenartig an, dann zuckte er die Schultern. Er war zu sehr mit wichtigeren Überlegungen beschäftigt, als seinem unmöglichen, flüchtigen Verdacht nachzugehen. Er wandte sich an einen Untergebenen. »Kaldin, geben Sie ihm Ihren.« Dann blickte er Sulu an. »Ich vermute, Sie wollen die Analyse selbst vornehmen, Leutnant, um keinen meiner Leute in die Nähe Ihrer kostbaren ›Stasisbox‹ zu lassen?«


  Kirk-Sulu nickte und ließ sich von dem ihn wütend anfunkelnden Kaldin den Tricorder geben. Sorgfältig fuhr er mit dem Instrument über die Box, achtete jedoch darauf, daß die Tiefensondierung nicht so stark eingestellt war, daß sie Spuren des neuen Metalls registrierte, aus dem Scott das innere Gerät angefertigt hatte, welches das gefälschte Stasisfeld ausstrahlte. Er mied auch die Kanten an der Oberseite, wo Scott die Box wieder versiegelt hatte.


  Dann drehte er sich um, gab dem Klingonen seinen Tricorder zurück und stellte sich wartend ans Pult. Es wäre natürlich möglich, daß der Tricorder durch eine unvorsichtige Bewegung eine Spur von Scotts Manipulation aufgenommen hatte.


  Offenbar jedoch glücklicherweise nicht. Der Klingonenoffizier las die Meßwerte ab, nahm ein paar schnelle Berechnungen mit einem anderen Instrument vor und diskutierte etwas mit dem Kameraden neben ihm, ehe er sich mit grimmiger Miene seinem Vorgesetzten zuwandte.


  »Ehrenwerter, die Box ist aus Sklavenmeistermetall.«


  »Sind Sie ganz sicher, Kaldin?« knirschte Kumara.


  »Es besteht kein Zweifel an den Werten, Captain«, antwortete Kaldin und streckte ihm den Tricorder entgegen. »Sklavenmeistermetall läßt sich nicht imitieren. Und selbst wenn das möglich wäre, die Werte zeigen ein Alter der nuklearen Struktur von über einer Milliarde Jahren an  und das läßt sich nicht fälschen. So lange Zeit kann ein Metall nur in einem Sklavenmeisterstasisfeld überdauern. Bitte lesen Sie die Werte selbst, Ehrenwerter.«


  Kumara entriß ihm das kleine Gerät, blickte flüchtig auf seine Daten und gab es ihm zurück. Als er sich wieder Kirk-Sulu zuwandte, wirkte er sehr nachdenklich. »Nun, gut, Sie wagen es also. Aber wie kann ich sicher sein, daß es sich wirklich um eine ungeöffnete Stasisbox handelt? Allein daß sie aus Sklavenmeistermetall ist, ist noch kein schlüssiger Beweis!«


  Die Diskussion nahm eine gefährliche Wendung. Uhura-Kirk erkannte es und sagte rasch zum Captain: »Mr. Sulu, Commander Kumara zweifelt an der Wahrheit unserer Worte. Zeigen wir ihm doch Tatsachen, die er nicht bestreiten kann. Öffnen wir die Box gleich hier, wo alle es sehen können.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Kirk-Sulu. Er nahm einen kleinen Metallschneider von seinem Gürtel und streckte ihn in das Strahlungsfeld. Er machte Anstalten, den daumengroßen Brenner am oberen Rand der Box anzusetzen.


  Die Briamoser schauten unsicher zu, während die Klingonen, die über Stasisboxen und ihre Eigenschaften Bescheid wußten, ungläubig und entsetzt aufsprangen.


  Die übliche souveräne Haltung verließ Kumara völlig. Er fuchtelte mit beiden Händen und sein Blick schweifte wild zwischen Uhura-Kirk und Kirk-Sulu hin und her.


  »Warten Sie! Jim, bist du wahnsinnig?«


  Kirk-Sulu aktivierte den Miniaturschneider und brachte die dunkelblaue Flamme näher an die Box heran.


  Verzweifelt wirbelte Kumara zu Führer Sarvus herum. »Sir, ich beschwöre Sie! Lassen Sie es nicht zu! Diese Menschen sind verrückt geworden. Man darf nicht einfach an einer Sklavenmeisterstasisbox herummanipulieren! Es könnte eine Disruptorbombe oder sonst irgendeine Vernichtungswaffe auslösen. Ein besonderes Gerät ist erforderlich, die Box gefahrlos zu öffnen!« Er wandte sich anklagend wieder Kirk-Sulu und der bedrohlichen Flamme zu. »Es könnte uns alle umbringen!«


  »Du wolltest einen Beweis, also sollst du ihn bekommen«, entgegnete Uhura-Kirk gleichmütig. »Das Dasein ist ein Glücksspiel. Wir haben keine Angst!«


  »Trotzdem, Captain Kirk«, sagte Führer Sarvus mit leicht zittriger Stimme, »würden wir es vorziehen, wenn es stimmt, was Captain Kumara sagt, daß Sie nicht darauf bestehen, Ihren Mut so tollkühn zu beweisen. Das ist nicht notwendig.« Er deutete auf die Stasisbox. »Ich glaube Ihnen.«


  »Wie Sie meinen, Sir.« Uhura-Kirk drehte sich um. »Schon gut, Leutnant Sulu. Lassen Sie es.«


  »Jawohl, Sir.« Kirk-Sulu schaltete den Schneider aus und hängte ihn wieder an den Gürtel. Es kostete ihn Mühe, nicht über Kumaras sichtliche Erleichterung zu grinsen. Er konnte es ihm nicht verdenken. Wäre die Lage umgekehrt, hätte er sicher auch nicht anders reagiert.


  »Es stimmt, ehrenwerter Führer«, sagte Uhura-Kirk nun zu Sarvus, »daß eine Sklavenmeisterstasisbox vorsichtig geöffnet werden muß. Aber Bedenken sind unnötig, wenn jene, die sie öffnen, sich auf ihre Fähigkeiten verlassen können. Eine Stasisbox ist nichts weiter als ein einfaches, technologisches Spielzeug. Ihr Alter verleiht ihr keine mystischen Eigenschaften. Es ist ein rein physikalisches Problem.« Uhura-Kirk blickte über die Schulter zu Kirk-Sulu. »Habe ich nicht recht, Leutnant?«


  Kirk-Sulu nickte, dann streckte er den Arm aus und schob die Stasisbox vom Pult. Box und Aura fielen auf den harten Fußboden. Das war ein vorkalkuliertes Risiko, um den Briamosern zu demonstrieren, wie mutig und selbstsicher die Vertreter der Föderation waren.


  Natürlich, wenn dabei Scotts Feldsimulator kaputtging und die Strahlung verschwand und keinerlei Explosion stattfand, mochte die Angst Kumaras und seiner Leute in Aggressivität umschlagen. Aber Kirk machte sich unnötige Sorgen. Scott hatte die Absicht Kirks gekannt und den Feldsimulator gut befestigt. Die Box hüpfte einmal auf dem Boden auf, doch ihre Aura blieb bestehen.


  Die zwei niedrigeren Klingonenoffiziere japsten verzweifelt und tauchten hinter ihre Sitze. Kumaras Erster Offizier zuckte zusammen, rührte sich jedoch nicht von seinem Platz; auch Kumara nicht, doch seine Finger verkrampften sich um den Tischrand.


  Kirk-Sulu trat zur Box und versetzte ihr einen Tritt. Sie schlitterte auf die Föderationsseite des Tisches zu, während zwei Klingonenoffiziere jeden Aufschlag mit einem Stöhnen begleiteten.


  Kumara konnte sich schließlich nicht mehr zurückhalten. »Ich wollte, du würdest ihn das nicht tun lassen, Jim!«


  »Na gut.« Uhura-Kirk lächelte. »Ich glaube, wir haben das unterschiedliche Maß an  vielleicht nicht gerade Mut, wohl aber Selbstvertrauen demonstriert.«


  »Eher Wahnsinn«, flüsterte Kumara, ohne den Blick von der Box zu nehmen.


  »Leutnant?«


  Kirk-Sulu hob die Stasisbox auf, stellte sie vor seinem Platz auf den Tisch und setzte sich.


  Wütend, aber hilflos nahmen auch die Klingonenoffiziere ihre Plätze wieder ein.


  Führer Sarvus erhob sich und stützte beide Hände auf den Tisch, während er Kirk und Kumara anblickte. »Der Rat zieht sich nun zur privaten Diskussion zurück. Wir müssen unter uns über alles sprechen, was Sie uns mitgeteilt  und gezeigt haben. Wir werden alles in Erwägung ziehen. Wenn Sie wünschen, wird man Ihnen eine Erfrischung bringen. Da wir möglicherweise zusätzlich Information oder nähere Erklärungen brauchen, ersuchen wir Sie zu bleiben, bis wir diese Sitzung formell beenden.«


  »Wir haben nichts dagegen«, versicherte ihm Uhura-Kirk zuvorkommend, nach einem unmerklichen Blick auf Kirk-Sulu, der mit einem ebenso unmerklichen Nicken sein Einverständnis gab.


  »Wir ebensowenig«, brummte Kumara, der immer noch die Stasisbox im Auge behielt, als befürchte er, sie könnte über den Tisch springen und ihm ins Gesicht explodieren.


  »Wir werden in«, der Führer nannte eine Zeit von etwa zwei Föderationsstunden, »zurück sein.« Falls Kirks Verdacht berechtigt war, was briamosische Politik betraf, war Sarvus' Zeitangabe überoptimistisch. Er vermutete, daß sie nicht vor vier Stunden wiederkommen würden.


  Nicht, daß ihm das etwas ausmachte. Er war bereit zu warten. Bis jetzt war alles gut verlaufen für die Föderation. Ein Blick auf Spock-Uhura verriet ihm, daß auch sein Erster Offizier optimistisch über den Ausgang dieser Konferenz war.


  Ein gedämpftes Scharren der Stühle war zu hören, als die Briamoser aufstanden und gingen. Ein Wandteil glitt zur Seite, und die Beamten verschwanden in einen bisher unvermuteten Raum. Nur die vier Klingonen und vier Föderationsoffiziere blieben, einander ruhig gegenübersitzend, zurück.


  Kumara und seine Untergebenen steckten die Köpfe zusammen und unterhielten sich im Flüsterton. Kirk und seine Leute folgten ihrem Beispiel. Sie waren froh, ihre Täuschung wenigstens ein paar Minuten lang aufgeben zu dürfen.


  »Captain, ich hatte mein ganzes Leben noch nie solche Angst«, gestand Uhura. »Jetzt weiß ich, was Lampenfieber ist.«


  »Sie waren großartig, Uhura«, lobte Kirk. »Sie ebenfalls, Mr. Sulu. Sie geben einen überzeugenden Vulkanier ab.«


  »Vielen Dank, Sir. Ich hatte einen ausgezeichneten Lehrer.«


  »Auch ich habe nur Lob für Sie, Leutnant Sulu«, sagte Spock mit Uhuras melodischer Stimme. »Sie haben mich tatsächlich überzeugend imitiert. Ich muß gestehen, es ist ein seltsames Gefühl, an einer Konferenz teilzunehmen und zu beobachten, wie man selbst, oder vielmehr der eigene Körper, Fragen beantwortet und ohne sein eigenes Zutun reagiert und sich bewegt. Es ist fast wie im Traum.«


  Kirks Vermutung, was die Zeitspanne anbelangte, welche die Briamoser für ihre Entscheidung brauchten, erwies sich als korrekt. Mindestens vier Stunden vergingen, ehe der Rat zurückkehrte und seine Plätze wieder einnahm. Alle wirkten erschöpft, aber befriedigt. Ganz offensichtlich hatten sie zumindest in einem Punkt, wenn nicht in mehreren, eine Einigung erzielt.


  Nur Führer Sarvus setzte sich nicht. Statt dessen machte er mit beiden Händen eine komplexe Geste, und seine erstaunlich flexiblen Ohren flatterten wie die Segel eines Spielzeugschiffs im Wind. »Der Rat von Briamos hat seine Entscheidung getroffen.«


  Kirk beugte sich überrascht vor  genau wie Kumara. Keiner hatte damit gerechnet, daß es so schnell zu einer endgültigen Entscheidung kommen würde.


  Sarvus genoß die volle Aufmerksamkeit und lächelte mit den Ohren. »Wir von Briamos tun nichts mit Hast, vergeuden jedoch auch nicht unnötig Zeit. Wir finden, daß keine weiteren Informationen nötig sind. Was von Ihnen vorgetragen und demonstriert wurde, genügt, mit allem, was wir bereits wußten, für eine dauerhafte Verbindung.


  Wir beabsichtigen gegen die nicht erfolgreiche Seite keine Feindseligkeiten.« Kirk verkrampfte sich unwillkürlich. »Wir möchten mit allen gut Freund sein. Aber im Interesse und zum Wohl der Vereinigten Systeme von Briamos wurde eine Allianz mit der Föderation der Vereinigten Planeten beschlossen.«


  Kirk lächelte breit. Er blickte nach rechts  und was er sah, erschreckte ihn zutiefst. Glücklicherweise waren die Klingonen so empört und erregt über die Verkündung der Briamoser, daß ihnen Spocks unwahrscheinliches Lächeln nicht auffiel. Denn wenn sie diese Anomalität bemerkt hätten...


  »Psst! Mr. Sulu!«


  Sulu-Spock senkte bei dieser Warnung fragend den Kopf. Kirk grinste grotesk und deutete wie beiläufig auf die Lippen des »Wissenschaftsoffiziers«. Sulu-Spock blickte ihn kurz verständnislos an, dann entsetzt, als ihm bewußt wurde, was er getan hatte. Das Lächeln schwand wie ausgelöscht, und sein Gesicht wurde unbewegt, wie es sich für einen vulkanischen Offizier schickte.


  Kirk wandte seine Aufmerksamkeit rasch wieder den anderen Anwesenden zu. Niemandem war das unnatürliche Lächeln aufgefallen. Ganz sicher jedenfalls keinem Klingonen, denn sonst hätten sie nicht mit so einmütiger Heftigkeit auf ihre briamosischen Gastgeber eingeredet.


  »Bedauere«, sagte Führer Sarvus mit fester, keinen Widerspruch duldender Stimme. »Aber der Rat hat seine Entscheidung gefällt. Wir haben alles gründlich durchdacht und alle Fakten objektiv bewertet. Wir sehen keinen Grund, unsere Entscheidung zu ändern. Es würde auch nichts daran ändern, wenn Sie neue Beweise erbrächten.« Er machte eine Pause, damit die Klingonen das verdauten. »Bis wir morgen offiziell Abschied von beiden Seiten nehmen, empfehle ich eindringlich, daß...«


  »Wir haben selbst ein paar Empfehlungen«, unterbrach ihn Kumara wütend. Er war jetzt voll und ganz Klingone. Die so brüsk bestätigte Endgültigkeit der briamosischen Entscheidung hatte seine Tünche kultivierter Vornehmheit abgewaschen. »Da Sie nun die vernunftlose Hartnäckigkeit vieler primitiverer Rassen beweisen, lassen Sie mir keine Wahl als...!«


  Kirk zog seinen Kommunikator und wollte ihn einschalten. Doch zu spät. Kumara war auf alle Eventualitäten vorbereitet zur Konferenz gekommen, auch auf jene, daß sich die Briamoser gegen sie entschieden. Der Klingone brauchte sich nicht die Mühe mit einem Kommunikator oder mit Befehlen zu machen, sondern nur auf einen Knopf an seinem Gürtel zu drücken.


  Ein durchdringendes Summen schmerzte in den Ohren. Es ging von einem Glühen aus, das verschiedene Teile des Saales erfüllte. Einige Ratsmitglieder versuchten, in panischem Entsetzen zu fliehen. Auf ihre Schreie hin glitten Teile der Wand zur Seite und bewaffnete, entschlossene briamosische Soldaten stürmten herein. Aber da war nichts, was sie hätten tun können, niemand zu verhaften, kein Feind zu bekämpfen.


  Die Klingonen, die vier Föderationsvertreter und Führer Sarvus von den Vereinten Systemen von Briamos waren zusammen mit dem Glühen verschwunden.


  Kirk war sofort klar, was geschah, noch ehe sie an Bord des klingonischen Kreuzers rematerialisierten. So rasend war er vor Wut über Kumaras Hinterlist, daß er sich fast verraten hätte. Glücklicherweise waren seine Begleiter jedoch ebenso wütend wie er.


  Sulu, der sich sehr bemühte, seine vulkanische Haltung nicht zu verlieren, sprach als erster, während klingonische Wachen ihre Gefangenen aus dem Transporteralkoven trieben. Seine zornigen, aber beherrschten Worte erinnerten die anderen, daß sie sich noch immer in den Körpern ihrer Freunde und Kameraden befanden. »Das ist eine klare Verletzung des Abkommens zwischen der Föderation und dem Klingonischen Imperium«, erklärte Sulu-Spock, »und kommt einer Kriegserklärung gleich!«


  »So weit würde ich nicht gehen«, widersprach Kumara nachdenklich. Es war keine Spur von Humor mehr in seinem Ton, aber er war weniger erregt, nun, da er sich sicher an Bord seines eigenen Schiffes befand und Herr der Situation war.


  Die Gefangenen wurden einen Korridor entlang zu einem Liftschacht geleitet. »Die Abkommen haben lediglich in Raumsektoren der Föderation und des Imperiums Gültigkeit«, erklärte Kumara ruhig. Es drängte Kirk danach, ihm darauf die Antwort zu geben, aber er preßte die Lippen zusammen. Es stand ihm als Sulu nicht zu.


  Kirk-Uhura mußte für ihn reden. »Die Systeme von Briamos liegen innerhalb der in den Abkommen aufgeführten Bereiche.«


  »Das bestreite ich nicht«, räumte Kumara ein, als der Lift sich in Bewegung setzte. »Doch innerhalb eines bewohnten, von Intelligenzen dominierten und technologisch hochentwickelten Systems wie Briamos treten die Abkommen außer Kraft. Die Unabhängigkeit von Briamos hat Vorrang über außerhalb geltende Vereinbarungen. Handelten wir außerhalb der von Briamos beanspruchten Region, wären die Abkommen wirksam. Innerhalb ' ihres Systems hat die Oberhoheit von Briamos den Vorrang. Wir sind bereit, diesen Punkt mit den Briamosern zu diskutieren, nicht aber mit der Föderation.«


  Spock-Uhura riskierte einen Einwurf. »Sie begründen diese Entführung mit einer formalen Spitzfindigkeit. Ihr Scheinargument weist rechtlich so große Löcher auf, daß ein Sternenschiff sie passieren könnte, Captain Kumara.«


  Kumara betrachtete Uhuras Gestalt nachdenklich. »Sie beschäftigen sich außer mit Kommunikation auch mit interstellarem Recht, Leutnant?«


  »Eines meiner Hobbies«, antwortete Spock-Uhura und kniff die Lippen zusammen. Es fiel ihm schwer, aber er mußte sich von jetzt an zwingen, nicht mehr auf des Klingonen ständige Pervertierung der Logik einzugehen. Leutnant Uhura war Kommunikationsoffizier und keine Expertin des interstellaren Rechts.


  »Kommen Sie mir nicht mit Spitzfindigkeiten«, konterte Kumara.


  »Spitzfindigkeiten!« rief Uhura-Kirk entrüstet. »Du nennst die gewaltsame Entführung eurer Konkurrenten von einer interstellaren Konferenz eine Spitzfindigkeit? Ganz zu schweigen von der Entführung des Oberhaupts eines unabhängigen Systems.«


  »Gewaltsam?« Kumaras Lippen schürzten sich zu einem klingonischen Grinsen. »Niemand hat Hand an irgend jemanden gelegt. Über den Rest reden wir später. Die Zeit für Spitzfindigkeiten ist vorbei.«


  Diese klare Bemerkung war besorgniserregender als jede direkte Drohung.


  Die Lifttür glitt zurück, und sie wurden auf die Brücke von Kumaras Schiff geführt. Mehrere Klingonenoffiziere blickten flüchtig von ihren Stationen auf. Einer rief hastig: »Ehrenwerter Captain, briamosische Schlachtschiffe nähern sich unserer Position von allen Seiten!«


  »Es wurde ihnen mitgeteilt, daß wir ihren Führer auf unser Schiff eingeladen haben«, murmelte Kumara.


  Ein fremdartiger Laut, eine Mischung aus Husten und Knurren, kam über die Lippen des briamosischen Führers. Eine Übersetzung war nicht nötig, seine Bedeutung war auch so klar.


  Kumara gab zwei Soldaten einen Wink, und sie stupsten den großen Führer. Widerstrebend ging er weiter. Kirk beobachtete stumm, während er verzweifelt überlegte. Er hielt die Stasisbox unter einen Arm geklemmt. Sie war mit ihm an Bord gebeamt worden. Er fragte sich, wann Kumara den Blick vom Bugschirm und den sich nähernden briamosischen Schiffen nehmen und auf sie aufmerksam werden würde.


  »Verbinden Sie mich mit den briamosischen Schiffen«, befahl Kumara seinem Kommunikationsoffizier. Dann winkte er Sarvus, zu ihm in den Bereich des Kommunikationsgerätes zu treten. Als der briamosische Führer sich weigerte, wurde er herbeigeführt, nicht gerade sanft, wie Kirk mit zusammengepreßten Lippen bemerkte.


  »Das sind Ihre Schiffe.« Kumara deutete auf den Hauptschirm.


  »Sagen Sie ihnen, daß es Ihnen gut geht und Ihnen nichts passieren wird, solange sie sich friedlich verhalten.«


  »Warum sollte ich meine Leute belügen?« Der Führer blickte über Kumaras Kopf und schlang seine flexiblen Finger resigniert ineinander.


  »Wenn Sie darauf bestehen, den Märtyrer spielen zu wollen, kann ich Sie natürlich nicht davon abhalten«, sagte Kumara ungerührt. »Sie können später immer noch einer sein. Ihre gegenwärtige Lage läßt sich jederzeit ändern, wenn Sie unsere Gastlichkeit als unangenehm empfinden. Also würde ich vorschlagen, daß wir uns eingehend unterhalten, ehe wir eine endgültige, nicht wiedergutzumachende Entscheidung fällen. Darf ich bitten?« Er deutete wieder auf den Hauptbildschirm.


  »Sie können jederzeit angreifen. Warum wollen Sie gleich sterben?«


  Führer Sarvus wirkte unsicher. Er blickte Uhura-Kirk ratsuchend an.


  Uhura ihrerseits versuchte verzweifelt, Kirk-Sulu anzusehen, ohne ihn wirklich anzublicken. Aber sie hatten vorsichtshalber mehrere einfache Zeichen festgelegt, um sich im Notfall verständigen zu können, ohne ihre Identität zu verraten. Ein Tupfen mit dem Fuß auf den Boden bedeutete nein, zwei ein Ja. Kirk-Sulus Stiefel zuckte zweimal, was jeder, der es zufällig bemerkte, als Nervosität auslegen wurde.


  »Befehlen Sie Ihren Schiffen abzuwarten, Sir. Hören wir uns erst an, was Kumara vorhat.«


  Die Ohren des Führers zuckten heftig. »Wie Sie meinen, Captain Kirk.« Er wandte sich dem Schirm zu. Sein Blick überging Kumara, als wäre er Luft. »Da wir keine Erfahrung mit Klingonen haben, müssen wir uns auf den Rat jener verlassen, die sie besser kennen.«


  Er lehnte sich zum Brückenmikro vor und befahl, nicht anzugreifen. Nach kurzem Schweigen meldete der klingonische Wissenschaftsoffizier von seiner Station:


  »Scanner zeigen an, daß alle briamosischen Schiffe ihre Positionen beibehalten, ehrenwerter Captain.«


  Kumara blickte Sarvus warnend an. »Befehlen Sie ihnen, sich zurückzuziehen. Sie können in Schußweite bleiben, doch nicht so nahe, daß sie mich nervös machen.«


  Der Führer von Briamos sprach wieder ins Aufnahmegerät. Dann sah man auf dem Bildschirm, daß die inzwischen zwölf Schlachtschiffe sich von dem klingonischen Kreuzer entfernten, Kumara schien zufrieden zu sein und wandte sich Uhura-Kirk zu. »Jetzt bist du an der Reihe, Jim. Rede mit deinen Leuten, denn sobald sie erfahren, daß du dich nicht mehr auf dem Planeten befindest, könnten sie unvernünftig reagieren.«


  »Das wäre schlimm für Sie, nicht wahr?« sagte Kirk-Sulu verbittert. Kumara achtete nicht auf den Leutnant.


  »Ein Angriff würde natürlich deinen Tod bedeuten, Jim, und den deiner Begleiter. Unnötigerweise, wie du bald feststellen wirst. Entweder das, oder wir zerstören die Enterprise. Dir dürfte weder das eine, noch das andere gefallen.« Er erteilte seinem Kommunikationsoffizier einen Befehl, der daraufhin sogleich auf Standardsternenflotten-Interschifffrequenz schaltete.


  Kirk-Sulu tupfte wieder zweimal mit dem Fuß auf den Boden. Uhura-Kirk brauchte diesmal nicht einmal in seine Richtung zu blicken, um ihn zu verstehen. »Enterprise?« sagte sie ins Mikro.


  »Hier Scott. Sind Sie das, Captain?« Die besorgte Stimme des Chefingenieurs verriet nicht, daß er wußte, daß er mit Leutnant Uhura sprach, nicht mit Kirk.


  »Ja, Mr. Scott. Die Klingonen haben uns entführt.«


  Scott wollte empört etwas sagen, doch Uhura-Kirk gab ihm gar nicht erst die Gelegenheit. »Beruhigen Sie sich, Scott.« (Wie gut, dachte Kirk, daß Kumara nicht weiß, daß Kirk seinen Chefingenieur gewöhnlich Scotty nannte.) »Uns ist nichts geschehen, und wie es aussieht, haben wir vorerst nichts zu befürchten. Wir werden bald über diese  Situation reden.


  Führer Sarvus von den Vereinigten Systemen von Briamos wurde ebenfalls entführt«, fügte sie hinzu. »Wenn es nur um mich ginge, würde ich Ihnen befehlen anzugreifen, Mr. Scott. Doch«, sie blickte über die Schulter nach Sarvus, »mit dem Führer unserer neuen Verbündeten an Bord, dürfen wir eine Konfrontation nicht riskieren.«


  Kirk formulierte in Gedanken bereits eine Belobigung für Uhura. Es war ihr gelungen, beiläufig zu bestätigen, daß Briamos sich inzwischen formell der Föderation angeschlossen hatte.


  »Sind Sie ganz sicher, Captain?« fragte Scott mit der Betonung auf »Captain«.


  »Mr. Scott, ich versichere Ihnen«, erwiderte Uhura-Kirk, »daß Mr. Spock, Leutnant Sulu und Leutnant Uhura dieselben Anordnungen treffen würden.«


  Das versicherte Scott, daß Uhura mit Kirks Billigung handelte. »Gut, Sir. Aber sagen Sie den Klingonen, sie sollen nicht versuchen, sich auch nur einen planetarischen Durchmesser weiter zu entfernen, als sie jetzt sind. Sonst werden wir ihr Schiff wie eine aufgeheizte Getränkedose platzen lassen.«


  Kumara lachte. »Welche Feindseligkeit!« Aber sein Lachen verstummte rasch. »Genug!« rief er seinem Kommunikationsoffizier zu. »Überwachen Sie sowohl die hiesigen Frequenzen wie die der Enterprise. Informieren Sie mich unverzüglich, wenn von irgendeiner Seite Aggressivitäten geplant werden.«


  »Jawohl, ehrenwerter Captain!« erwiderte der Kommunikationsoffizier.


  Ein anderer Offizier rief: »Die Enterprise baut ihre Schutzschirme auf, Sir. Aus ihren Energiewerten zu schließen, aktiviert sie ihre Phaser!«


  »Beruhigen Sie sich, Kivord«, mahnte der klingonische Commander. »Damit wollen sie uns nur warnen, nichts zu unternehmen, ohne sie zuvor über unsere Absicht zu informieren.« Sein Blick wanderte zu Uhura-Kirk und Führer Sarvus. »Wir haben nicht vor, etwas ohne Ihr Wissen zu tun  und ohne Ihr Einverständnis.«


  Führer Sarvus wußte, wann er ein Verhandlungsangebot vor sich hatte. »Sie erwähnten, daß wir vielleicht zu einer Einigung kommen könnten«, sagte er zurückhaltend. »Welcher Art sollte diese sein? Sie müssen doch wissen, daß ich allein nichts gegen die Entscheidung des Rates tun kann.«


  Kumara ließ sich Zeit. Er wandte sich von ihnen ab und setzte sich in den Kommandosessel. »Es ist mir klar, daß wir Briamos nicht zwingen können, seine verbale Vereinbarung mit der Föderation zu widerrufen, obwohl ein Bündnis mit dem Klingonischen Imperium wesentlich vorteilhafter für die briamosischen Systeme wäre.«


  Diesmal ließ sich Sarvus nicht einmal dazu herab, das Gesicht zu verziehen. Er sagte lediglich tonlos: »Welche Chance das Klingonische Imperium für eine zukünftige Verbindung mit Briamos auch gehabt hätte, wurde durch Ihr heutiges Verhalten für immer zunichte gemacht.«


  »Das ist mir bewußt«, entgegnete Kumara verärgert. »Es gelingt selten jemandem, der so töricht war, sich der Föderation anzuschließen, sich aus dieser Falle wieder zu befreien. Die Föderation hat zahlreiche, außerordentlich wirkungsvolle Methoden, eine einmal integrierte Rasse zu knebeln, wenn sie erst im Netz aus Agenten, Lügen und Täuschungen der Föderation verstrickt ist.


  Wir können jedoch etwas anderes tun. Wenn wir Briamos schon nicht überzeugen können, welche Torheit es ist, sich mit der Föderation zu verbünden, können wir Sie doch vor dem selbstzerstörerischen Fehler bewahren, der Föderation beizutreten. Sie, Führer Sarvus, werden ein unbefristetes Neutralitätsabkommen unterzeichnen. Sie werden weder mit der Föderation, noch dem Klingonischen Imperium irgendwelche Bündnisse oder Vereinbarungen über gegenseitige Unterstützung personeller oder materieller Art schließen!« Kumara beugte sich angespannt vor.


  »Außerdem, Jim«, wandte er sich an Uhura-Kirk, »werden du und dein Erster Offizier Spock diese Abmachung bezeugen. Ihr werdet in eurer offiziellen Stellung als bevollmächtigte Vertreter des Botschafters das Abkommen unterzeichnen, das besagt, daß die Föderation die briamosische Neutralität weder verletzen, noch je versuchen wird, die Briamoser zu einem Bündnis mit der Föderation zu veranlassen.« Er lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück.


  »Ich finde, das ist eine vernünftige Forderung, wenn man Ihre gegenwärtige Lage bedenkt, Jim. Wenn du dich damit einverstanden erklärst, darfst du nach der Unterzeichnung und Registrierung des Vertrags mit deinen Offizieren auf dein Schiff zurückkehren, und Sie, Führer Sarvus, auf Ihre Welt.«


  »Ich  ich weiß nicht, was ich tun soll!« Sarvus blickte Uhura-Kirk hoffnungsvoll an.


  Sie blickte Kumara an und sprach aus, was sie glaubte, daß ihr Captain sagen würde: »Du erwartest ernsthaft, daß wir auf politische Erpressung eingehen werden, Kumara? Wenn du uns tötest, wird die Enterprise euch Deck um Deck auseinandernehmen. Und sollte es der Enterprise nicht gelingen, wird zweifellos die briamosische Flotte zu Ende führen, was wir angefangen haben. Die Briamoser werden wissen, was du getan hast, denn du wirst Führer Sarvus ebenfalls töten müssen. Und das wird ihr Bündnis mit der Föderation nur noch festigen. Es wird zu Schwierigkeiten kommen und zwar in einem Ausmaß, das du dir gar nicht vorstellen kannst!«


  »Oh, das kann ich mir gut vorstellen«, entgegnete Kumara unbeeindruckt von Uhura-Kirks heftiger Erwiderung. »Ich glaube nur nicht, daß diese Szenarien mehr als Phantasie sind.«


  »Du verläßt dich zu sehr darauf, daß die Föderation vor einem Krieg zurückschreckt.«


  Kumara zuckte mit den Schultern. »Ein paar getötete Offiziere da, ein paar entführte dort. Das ist kein ausreichender Grund für einen intergalaktischen Krieg. Außerdem«, fuhr er fort und lächelte jeden humorlos an, »sind in der gegenwärtigen Situation künftige politische Möglichkeiten und die Legalität der Abkommen, die hier unterzeichnet werden, nicht wirklich von Bedeutung. Was hier und jetzt tatsächlich auf dem Spiel steht, ist viel einfacher zu verstehen und zu beurteilen: Euer Leben! Aber«, fuhr er entspannter fort, »es ist ganz unnötig, so extreme Möglichkeiten in Betracht zu ziehen.« Wieder blickte er jeden einzelnen lächelnd an. »Ich sehe allerdings, daß ihr mit Logik allein nicht zu überzeugen seid...«
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  Von dem gleichmäßigen Summen der Instrumente abgesehen, war es still auf der Brücke des Klingonenschiffs, während die Gefangenen diese erste direkte Drohung überdachten.


  »Das ist die angebliche Zivilisation, mit der Sie ein Bündnis in Erwägung zogen«, sagte Uhura-Kirk düster zu dem briamosischen Führer, der sie alle um gut einen Kopf überragte.


  »Verzeihen Sie uns«, erwiderte Sarvus. »Wir wußten zu wenig. Das ist nun anders.«


  »Ein Moralkodex ist nicht unbedingt besser«, warf Kumara ein, »nur weil er anders ist.« Er blickte Uhuras Gestalt an, und Spock erwiderte ruhig seinen Blick mit Uhuras Augen.


  »Sag nur, was du meinst«, forderte ihn Uhura-Kirk heftig auf. »Deine Versuche, kriminelles Verhalten zu rationalisieren, täuschen niemanden!«


  Kumara ignorierte Uhura-Kirk und blickte den briamosischen Führer an. »Ich glaube, wir können die wehleidige Sentimentalität der Föderationsrassen im Angesicht der Gefahr demonstrieren, Führer Sarvus. Das wird helfen, die Unzuverlässigkeit der Föderation in schwierigen Situationen zu veranschaulichen. Beispielsweise ist es aufschlußreich«, fuhr er mit einem Blick auf Spock-Uhura fort, »auf welch absurde Weise Menschen irrational handeln, wenn Frauen ihrer Spezies bedroht werden. Ich brauche lediglich diese da zu bedrohen«, er deutete auf Spock-Uhura, »dann werden sie schnell ihren Widerstand aufgeben und auf die unvernünftigsten Forderungen eingehen. Ist das die Art von Rasse, mit der Sie sich verbünden wollen?«


  Kumara schaute sich auf der Brücke um, dann deutete er auf eine der Wachen an der Lifttür. »Korak, kommen Sie her!«


  Ein kräftiger klingonischer Fähnrich verließ seinen Posten und marschierte herbei. Er war jung, außerordentlich muskulös, überragte fast alle auf der Brücke und reichte Sarvus bis zu den Schultern.


  »Eine kleine Demonstration kann sowohl unterhaltsam wie lehrreich sein«, sagte Kumara gleichmütig.


  Uhura-Kirk blickte ihn empört an. »Das ist barbarisch, Kumara!«


  »Vielleicht, aber manchmal sind alte Methoden die besten.« Er blickte den stumm wartenden Fähnrich an, dann deutete er. »Die Frau dort!«


  Korak grinste abstoßend.


  »Aber nicht zu schnell!« mahnte Kumara ihn. »Ich muß unseren Gästen reichlich Zeit geben, ihre Meinung über mein Angebot zu ändern.«


  Sulu-Spock stellte sich vor Uhuras Körper. »Treiben Sie es nicht zu weit!«


  »Warum nicht?« Kumara genoß die Situation sichtlich. »Ich wüßte nicht, wer mich daran hindern könnte.«


  Mehrere Wachoffiziere richteten ihre Waffen auf die drei anderen Enterprise-Offiziere.


  »Lassen Sie nur, Sir«, wehrte Spock mit Uhuras Stimme ab und stellte sich vor den klingonischen Kämpfer. Dann blickte er Kumara an. »Lassen Sie uns anfangen!«


  »Tapfere Dame«, lobte der klingonische Commander, der jedoch insgeheim enttäuscht war. Diese Frau müßte jetzt vor Angst zittern bei diesem Gegner. Aber Korak würde ihre Haltung rasch ändern  und vielleicht auch ihr Gesicht.


  »Mischen Sie sich nicht ein, Captain«, bat Spock-Uhura die echte Besitzerin des Körpers. »Ich werde  schon damit fertig.«


  Kumara verließ den Kommandosessel und erteilte seinem Kämpfer nähere Anweisungen. »Denken Sie daran, ich will nicht, daß Sie sie töten, nur daß Sie sie fertigmachen, bis sie nicht wiederzuerkennen ist.«


  »Ich werde vorsichtig sein, ehrenwerter Captain«, versicherte ihm der Fähnrich. Der riesenhafte Klingone näherte sich Uhuras Körper mit ausgestreckten Armen.


  »Du kannst das jederzeit beenden, Jim«, wandte sich Kumara an Uhura-Kirk. »Du brauchst dich bloß mit meinen Forderungen einverstanden zu erklären.«


  Uhura-Kirk schaute sich gequält um, tatsächlich nutzte sie jedoch nur die Gelegenheit für einen verstohlenen Blick auf Kirk-Sulu. Offenbar hatte der Captain nichts dagegen, daß die Dinge ihren Lauf nahmen, so setzte sie jetzt eine gleichmütigere Miene auf und wandte ihre Aufmerksamkeit den beiden Kämpfern in Brückenmitte zu.


  Der Klingone langte mit dem langen, muskulösen Arm nach der scheinbaren Frau. Spock-Uhuras Bein wirbelte herum und hoch und trat mit unvermuteter Kraft nach dem Arm des Gegners und schlug ihn heftig zur Seite. Dem Tritt folgte ein Handkantenschlag direkt auf den Solar plexus des Klingonen. Sogar mit Uhuras leichteren Muskeln hatte der gut gezielte Hieb eine erstaunliche Wucht.


  Koraks Atem entwich pfeifend. Verwirrt wich er zurück und preßte beide Hände auf die schmerzende Mitte.


  »Spielen Sie nicht herum, Fähnrich«, befahl Kumara gereizt.


  »Ich habe nicht herumgespielt, ehrenwerter Captain«, knurrte Korak. Uhuras Körper wild anfunkelnd näherte er sich ihm wieder, doch jetzt etwas vorsichtiger. Wachsam umtänzelten die Gegner einander.


  Diesmal fintete der Klingone mit einem Tritt. Ehe er den Fuß jedoch zurückziehen konnte, zuckten Spock-Uhuras Hände auf eine verblüffende Weise hoch, faßten das Bein, drehten es und setzten Hebelgriff und Kraft ein. Krachend landete der Fähnrich auf dem Boden. Mehrere Klingonen murmelten sichtlich verwirrt untereinander.


  Schwer atmend wich Spock-Uhura ein wenig zurück, als sein Gegner sich auf die Füße plagte. Hätte Spock in seinem eigenen Körper gesteckt, wäre Korak nicht so schnell wieder aufgestanden. Er kompensierte die geringere Kraft in seinem Leihkörper mit großer Geschicklichkeit.


  »Lassen Sie ihn nicht aus den Augen, Uhura!« mahnte Uhura-Kirk. Die Warnung war berechtigt. Der Fähnrich fühlte sich vor seinen Kameraden und dem Captain blamiert und machte nun aus dem Routineauftrag einen persönlichen Rachefeldzug. Er näherte sich Spock-Uhura vorsichtig und mit demselben Respekt wie einem männlichen klingonischen Gegner.


  Spock-Uhura stieß einen Arm vor. Ein vulkanischer Arm wäre nicht zu blockieren gewesen. Doch Korak gelang es, Uhuras schlankeren Arm abzuwehren. Der viel kräftigere Klingone schoß an dem ausgestreckten Arm vorbei und warf sich blindlings auf den Körper des Kommunikationsoffiziers.


  Sie stürzten auf den Boden. Muskulöse Arme schlossen sich um Uhuras Taille. Spock mußte rasch etwas unternehmen, bevor der Körper, in dem er steckte, ohnmächtig wurde.


  Sich krümmend und ächzend wie in großen Schmerzen langte er mit der Hand, die unter den beiden ineinanderverschlungenen Körpern nicht zu sehen war, unter dem Klingonen hoch und setzte einen Griff an, den nur Vulkanier beherrschten.


  Der schwere Körper des Fähnrichs erschlaffte abrupt. Spock glitt unter ihm hervor, stand keuchend auf und schaute sich um.


  Wütendes, aber verwirrtes Murmeln war von den Klingonen zu hören. Einer der Wachen beugte sich über den bewußtlosen Korak. Er blickte Kumara ungläubig an, ehe er Spock-Uhura benommen nachschaute, der sich wieder zu seinen Kameraden stellte.


  »Nun?« fragte Kumara zornig und verunsichert gleichermaßen.


  »Fähnrich Korak lebt, bewegt sich jedoch nicht, ehrenwerter Captain«, erklärte der ihn untersuchende Klingone. »Wenn ich es nicht besser wüßte, würde ich denken, daß er gelähmt wurde.«


  »Unmöglich!« Kumara starrte ungläubig auf Spock-Uhura. »Korak muß sich den Kopf angeschlagen haben.«


  »Gib es zu, Kumara«, sagte nun Uhura-Kirk, »unser Leutnant Uhura hat deinen Kämpfer nach klingonischen Regeln auf faire Weise besiegt, und nach klingonischem Recht kannst du sie nicht zu einem weiteren Kampf zwingen.«


  »Ja, ja, das weiß ich.« Kumara versuchte verzweifelt, noch irgend etwas aus dieser katastrophalen Situation zu retten. Ein Blick auf den Briamoser verriet ihm deutlich genug, daß die Ehre Klingons in den Augen einer minderwertigen Rasse gelitten hatte. Das war nur schwer zu verkraften.


  Doch dann kam ihm ein Gedanke, wie er die Niederlage in einen Sieg umwandeln konnte, und seine Miene hellte sich auf. »Ich habe getan, was ich wirklich beabsichtigte, Führer Sarvus, ich habe diese Vertreter einer herzlosen Regierung überlistet, ihr wahres Gesicht zu zeigen. Und sie haben mit ihrer Haltung bewiesen, daß sie nur in Krieg und Kampf ihr Heil suchen.«


  »Wie können ausgerechnet Sie das sagen?« warf Sulu-Spock ein und machte einen Schritt nach vorn. »Sie, der Sie von Klingon sind, einer der militaristischsten Rassen in der galaktischen Geschichte! Da bleibt gar kein Platz für ehrliche Gefühle, für die guten Dinge einer Zivilisation, wie Kunst und Poesie und Gesang!«


  Dieser völlig unmögliche emotionale Ausbruch des Ersten Offiziers der Enterprise raubte Kumara die Sprache. »Poesie... Ah, Sie meinen die auf kalter Logik beruhende mathematische Präzision von Reimen.«


  »Oh nein, nein, nein!« wehrte Sulu-Spock heftig ab. »Mitglieder aller Föderationsrassen sind aufgeschlossen für alle Aspekte kreativen Schaffens. Ich selbst bevorzuge meist den freien Vers.«


  Spock-Uhura schauderte, als er das hörte, doch niemand bemerkte es.


  »Von den herzzerreißenden Tönen szygenischer Musik«, sagte Sulu-Spock nun leidenschaftlich, »bis zu den losen Gedankenzeilen M'radds von Katsia. Einige dieser Sonette sind so  so...« Sulu-Spock wischte sich eine Träne ab. Die unvertraute Flüssigkeit brannte, aber Sulu ertrug es stoisch. »Sie müssen mich entschuldigen«, sagte er, während die Tränen nun ungehindert über die Wangen flossen. »Allein der Gedanke an seine Poesie läßt mich erbeben.«


  Wenn der Anblick der kämpferischen Leistung der zierlichen Leutnant Uhura Kumara schon verwirrt hatte, so lähmte ihn jetzt der eines schluchzenden Vulkaniers regelrecht.


  Uhura-Kirk sprach in die Stille. »Sieh doch ein, Kumara, daß du verspielt hast. Du kannst uns nicht durch Drohungen veranlassen, diese Verträge zu unterzeichnen, und jetzt wirst du diesen edelmütigen Herrn«, sie deutete auf den briamosischen Führer, »nie davon überzeugen können, daß alles die Wahrheit ist, was du sagst.«


  »Das stimmt«, warf Sarvus entschieden ein.


  Es war schwer zu erkennen, ob Kumara überhaupt etwas davon hörte. Er befand sich im Schock, zuerst, weil er mitansehen hatte müssen, wie eine zarte Menschenfrau mit seinem besten und stärksten Kämpfer umgesprungen war. Und dann beim Anblick eines überaus emotionalen Vulkaniers.


  Schließlich blinzelte er und schien sie wieder klar zu sehen. »Es gibt vieles in diesem Universum, vor dem ich kapitulieren muß«, sagte er leise mit für einen Klingonen erstaunlicher Bescheidenheit. »Dazu gehören die heutigen Ereignisse.«


  Er wandte sich an Uhura-Kirk. »Die Konferenz hast du in der Tasche, Jim. Ich muß dieses Spiel beenden, bevor ich an allen meinen Sinnen zu zweifeln beginne. Du hast eine Runde gewonnen, aber nicht den Krieg. Auch wenn ich nicht weiß, wie du das hier fertiggebracht hast, habe ich doch den größeren Sieg errungen. Ihr dürft auf den Planeten zurückkehren«, er lächelte freudlos, »doch das bleibt hier!« Er deutete auf den strahlenden Würfel unter Kirk-Sulus Arm.


  Uhura kostete ihre Rolle bis zur Neige aus. »Unmöglich«, protestierte Uhura-Kirk. »Du kannst dir doch gewiß die Reaktion der Föderation vorstellen, wenn wir dir eine ungeöffnete Stasisbox überlassen würden.«


  »Mein lieber Jim, das wird unerfreulich für dich sein! Aber du hast keine Wahl! Ich halte nichts von sinnlosen Taten, ich werde dich also nicht töten, wenn es nichts einbringt. Briamos hat sich bedauerlicherweise der Föderation an den Hals geworfen. Und für dich ist es sinnlos, auf der Stasisbox zu beharren. Sie gehört niemandem. Sie bleibt hier bei mir! Ehrlich gesagt, ist sie mir sowieso lieber als Briamos.« Er blickte flüchtig verächtlich auf Sarvus. Der briamosische Führer ignorierte es.


  Uhura-Kirk wandte sich an Sulu-Spock. »Mr. Spock, Ihre Meinung?«


  »Es ist ein Risiko, Captain. Wir können nur hoffen, daß sich in der Box nichts befindet, was zum Schaden der Föderation eingesetzt werden kann. Er geht mit diesem Diebstahl die mögliche Gefahr eines größeren diplomatischen Zwischenfalls ein, doch das ist sein Problem. Wenn wir sie ihm nicht überlassen, könnten wir uns höchstens in ihrem Feld töten und so den Angriff der Enterprise und der briamosischen Schlachtschiffe herbeiführen. Aber wir haben eine Verantwortung.« Er deutete mit dem Kopf auf den schweigend beobachtenden Führer. »Wir können nicht verlangen, daß er sein Leben opfert.«


  »Machen Sie sich meinetwegen keine Gedanken, geehrte Menschen. Wenn Sie die Box für so wertvoll für diese  Kreaturen halten...« Er deutete auf Kumara, der ihn wütend anfunkelte, aber schwieg. »... bin ich durchaus bereit zu sterben.«


  »Nein, das wäre sinnlos«, wandte Uhura-Kirk scheinbar resigniert ein, während es ihr schwerfiel, nicht zu lachen. »Kumara würde die Box trotzdem haben.« Sie faßte sich und blickte den klingonischen Commander an.


  »Wir gehen auf deinen Handel ein, weil wir keine Wahl haben. Ich wette, die Box enthält sowieso nichts von Nutzen für das Imperium.«


  »Eine weise Entscheidung, Jim.« Kumara fühlte sich zusehends besser. Was waren schon ein paar Systeme verglichen mit einer Sklavenmeisterstasisbox? »Natürlich besteht die Möglichkeit, daß die Box leer ist. Aber wir werden ja sehen.« Er wandte sich an die Wachen. »Bringen Sie unsere Gäste zum Transporterraum und lassen Sie alle wieder zurückbeamen.«


  Die vier Föderationsoffiziere und Sarvus wurden von der Brücke geschoben, während Kumara seine Aufmerksamkeit ganz auf die Box richtete. Er hob sie vom Tisch auf, wo Kirk sie abgestellt hatte. Er drehte sie in den Händen immer wieder um, bis er sie schließlich auf dem Boden vor dem Kommandosessel absetzte und ihr kräftiges blaues Strahlenfeld bewunderte.


  »Klaythia«, befahl er seinem Wissenschaftsoffizier, »bauen Sie einen Feldunterbrecher auf.«


  »Sofort, ehrenwerter Captain.«


  »Vielleicht enthält sie die absolute Waffe«, murmelte Kumara, während er den Metallwürfel betrachtete. »Das Instrument, das uns hilft, unsere Bestimmung zu erfüllen und die dekadente Föderation aus diesem Teil der Galaxis zu vertreiben, damit wir uns ausbreiten können, wie es im Großen Plan vorhergesehen ist.« Er schritt um die Box herum und betrachtete sie noch einmal eingehend von allen Seiten.


  »Und selbst wenn sie leer ist«, fuhr er fort, »wird Kirk es nie erfahren. Es wird immer an ihm nagen, daß er uns vielleicht einen entscheidenden Fund überlassen mußte. Ein wahrlich befriedigender Abschluß dieser schiefgelaufenen Konferenz.«


  Kaum waren die fünf ehemaligen Gefangenen vor den zwei verdutzten Wachen rematerialisiert, die sich als einzige in dem ansonsten leeren Konferenzsaal befanden, wandte sich Uhura-Kirk an den briamosischen Führer.


  »Ich hoffe, Sie verzeihen uns, wenn wir uns sofort verabschieden. Es könnte sein, daß Captain Kumara seine Entscheidung bereut und uns vielleicht zurückholen möchte. Auf der Enterprise werden uns die Transporter der Klingonen nicht erfassen können. Und eine einfache Umjustierung Ihrer Kommunikationsinstrumente wird auch Sie davor schützen.«


  »Machen Sie sich deshalb keine Gedanken«, antwortete Sarvus ruhig, doch seine Ohren schwankten wie Blätter in einem Wirbelsturm. Andere aufgeregte Briamoser, von den zwei Wachen benachrichtigt, eilten nun in den Saal. Mehrere kehrten um, kaum daß sie ihn betreten hatten. »Ich habe soeben unseren Schiffen befohlen, die klingonische Bestie anzugreifen, sofern sie so dumm war, sich weiterhin in Reichweite unserer Waffen aufzuhalten.« Neugierig erkundigte Sarvus sich dann: »Aber weshalb sollte der Klingone das Risiko eingehen, hierzubleiben und zu versuchen, Sie wieder gefangenzunehmen? Er hat doch jetzt die wertvolle Box. Gewiß eilt er aus diesem Raumgebiet, um einer Verfolgung durch unsere Schiffe zu entgehen.«


  »Es wäre möglich, daß er es versucht«, sagte Uhura-Kirk zu dem Führer.


  »Wir werden Ihnen eine ausführliche Erklärung zukommen lassen«, versicherte ihm Kirk-Sulu, der sich nicht mehr zurückhalten wollte. Ohne auf Führer Sarvus' verwirrte Miene zu achten, öffnete er seinen Kommunikator. »Kirk an Enterprise.«


  »Hier Enterprise.« kam die sofortige Antwort, »Ingenieur Scott...« Nach einer kurzen Pause rief Scott aufgeregt: »Captain! Sie sind wieder auf dem Planeten! Was...?«


  »Wir werden es Ihnen gleich erzählen, Scotty. Beamen sie uns jetzt hinauf und machen Sie sich bereit, sofort abzufliegen.«


  »Aber ich... Aye, Captain.«


  Kirk schaltete den Kommunikator aus. Er glaubte zwar nicht, daß Kumara zurückkehren würde, nachdem er festgestellt hatte, daß die Stasisbox bereits einmal geöffnet worden war, und ihr »Stasisfeld« nur eine Imitation war, aber er wollte nicht in der Nähe von Briamos bleiben, um es herauszufinden. Die Briamoser konnten sehr gut allein auf sich aufpassen. Auch wenn ihm der Gedanke nicht gefiel, daß jemand anderes Kumara vernichtete, war es aus diplomatischen Gründen besser, wenn die Föderation nichts damit zu tun hatte.


  Vier Säulen schillernder Energie bildeten sich im Konferenzsaal. Außerhalb genossen briamosische Feriengäste das warme Wasser der klippengeschützten Bucht, ohne zu ahnen, welches Drama sich während ihres Urlaubs abgespielt hatte.


  Ehe er verschwand, sah Kirk, daß der Führer der Vereinigten Systeme von Briamos ihnen zum Abschied winkte. Seine bisher ausdruckslose Miene hatte einem Lächeln Platz gemacht, sowohl mit dem Mund wie mit beiden Ohren, als wolle er über jeden Zweifel hinweg versichern, daß Briamos und seine Schwesterwelten der Föderation wertvolle und unerschütterliche Verbündete sein würden.


  


  Kirk war nicht benommener als üblich, nachdem er an Bord der Enterprise rematerialisiert war. Scott stand persönlich an der Transporterkonsole. Als Kirk von der Transporterplattform stieg, um auf ihn zuzugehen, stolperte er jedoch unbeholfen. Aber es war eine Unbeholfenheit, die von unerwarteter Vertrautheit kam. Und im selben Moment, da er an sich hinunterblickte, erklang ein erstaunter Aufschrei hinter ihm.


  »Captain!«


  Stimme und Gestalt waren die seines Rudergängers, Leutnant Sulu. Aber er hatte sich doch eben noch in Sulus Körper befunden! Und wenn Sulu heil und gefaßt hinter ihm stand, konnte das nur bedeuten, daß er...


  Sulu sprach seinen Gedanken aus. »Captain, wir sind in unseren eigenen Körpern zurück!«


  »Hat ganz den Anschein, Leutnant.« Spock trat ebenfalls von der Plattform und blickte zur Transporterkonsole.


  Scott rannte herum, um sie zu begrüßen. Er strahlte sowohl von persönlicher wie beruflicher Befriedigung. »Ich wollte es Ihnen ja sagen, Captain, aber Sie befahlen, sofort herauf gebeamt zu werden. Dann dachte ich, Erklärungen wären nicht unbedingt nötig. Außerdem bestand ja immer noch die Möglichkeit, daß die Reparatur fehlerhaft war und es doch nicht funktionieren würde.«


  »Sehr unwahrscheinlich, Mr. Scott, wenn Sie so sicher waren, daß Sie uns ohne Vorwarnung heraufbeamten.«


  Spock sagte das scheinbar mit seinem üblichen Gleichmut, trotzdem erkannte Scott es als großes Kompliment, und das bedeutete ihm mehr als ein Bündel schriftlicher Belobigungen.


  Doch er nahm es äußerlich mit demselben Gleichmut entgegen  als Bemerkungen eines höheren Offiziers zu einem anderen.


  »Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht«, wandte Sulu sich an seine Mitbetroffenen, »aber mir ist, als hatte ich zwanzig Jahre lang dieselbe Kleidung getragen und sie jetzt zum erstenmal reinigen lassen.«


  »Ja, es ist ein eigenartiges Gefühl«, bestätigte Kirk, »in etwas zurückgekehrt zu sein, von dem eine Trennung unvorstellbar gewesen wäre.« Er lächelte seinen Chefingenieur an. »Danke, Scotty. Schiffsstatus?«


  »Bereit, Briamosorbit zu verlassen, Captain.«


  »Dann sollten wir aufbrechen.« Er trat ans nächste Bordsprechgerät.


  »Brücke, hier spricht der Captain«, sagte er und genoß es, seine eigene Stimme auch im Kopf selbst zu hören.


  »Sind Sie es wirklich, Captain?« ertönte die etwas unsichere Frage. Kirk erkannte die sanfte Stimme von Leutnant Arex.


  »Ja, Leutnant, wir sind alle wieder wir selbst. Nehmen Sie mit Sol Drei Kurs auf Sternbasis Fünfundzwanzig. Ich komme gleich auf die Brücke.«


  »Jawohl, Sir. Und Sir?«


  »Ja, Leutnant?«


  »Schön, daß wir Sie in gewohnter Gestalt wiederhaben.«


  »Danke, Mr. Arex. Was glauben Sie, wie froh wir sind!«


  Uhura fühlte sich noch ein wenig benommen, als sie von der Transporterplattform stieg. »Sie dürfen jetzt gehen, Mr. Scott.«


  Der Chefingenieuer blickte sie verwundert an. »Wie bitte, Leutnant?«


  »Oh!« murmelte sie verlegen. »Entschuldigen Sie, Sir. Ich spielte noch den Captain.«


  »Sie taten das ganz ausgezeichnet und haben die Konferenz damit gerettet, Leutnant!« Kirk blickte jeden seiner Begleiter an. »Das wird auch in die Personalakte eines jeden von Ihnen eingetragen werden. Gehen wir!«


  Als sie in den wartenden Turbolift stiegen, bemerkte Kirk, daß Uhura hinkte. Alte Ängste kehrten zurück. Vielleicht hatte Scotts Gleichrichter doch nicht hundertprozentig funktioniert. »Was ist los, Leutnant?« fragte er sie besorgt.


  »Ich habe einen Bluterguß hinten an der Wade bis hinauf zum Oberschenkel und beide Arme scheinen das Doppelte zu wiegen wie zuvor.«


  »Das tut mir leid, Leutnant Uhura«, entschuldigte sich Spock. »Ich hatte Schwierigkeiten, gegen die Größe und Kraft des klingonischen Soldaten anzukommen. Ich mußte deshalb Muskelkoordinationen einsetzen, mit denen Ihr Körper nicht vertraut war, sowie gewisse Nervenreaktionen blockieren, um den Schmerz abzuschalten, damit ich ohne Beeinträchtigung weiterkämpfen konnte.«


  Uhura verzog das Gesicht und rieb das verletzte Bein. »Ich wollte, Sie wären ein bißchen vorsichtiger gewesen, Mr. Spock. Ich bin ziemlich stolz auf meinen Körper und mag es nicht, wenn er so zugerichtet wird.«


  »Ich bedauere es ehrlich, Leutnant. Hätte es eine andere Möglichkeit gegeben, ihn vor Schaden zu bewahren, hätte ich mich ihrer ganz gewiß bedient.«


  Auf der Brücke wurden sie von noch etwas unsicheren Blicken begrüßt. Doch nachdem es offensichtlich wurde, daß jeder der vier Offiziere in seinem eigenen Körper zurück war, entspannte sich das Brückenpersonal.


  Kirk hatte sich kaum in seinen Kommandosessel gesetzt, kam McCoy zu ihm.


  »Wenn du nichts dagegen hast, Jim, hätte ich eine Bitte  an euch alle.« Er blickte Uhura, Sulu und Spock an.


  »Worum geht es, Pille?«


  »Wenn wir wieder unterwegs sind, möchte ich jeden von euch einer eingehenden Befragung unterziehen und diese mitschneiden. Ich glaube, die Ergebnisse werden eine aufsehenerregende Arbeit abgeben. Ich möchte sie zur Veröffentlichung an das Medizinische Journal für Sternenschiffsärzte senden. Geist-Körper-Versetzung konnte zwar durch Transplantation bewerkstelligt werden, doch noch nie zuvor durch einen Transporter. Wenn wir ergründen könnten, wie sich diese ohne Risiken nach Belieben durchführen ließe, wäre das eine revolutionierende...«


  Sulu blickte von seinem Platz an der Ruder/Navigationskonsole über die Schulter. »Solange ich es nicht noch einmal durchmachen muß, Doktor.«


  »Und ich auch nicht«, fügte Spock von der Wissenschaftskonsole in einem Ton hinzu, der zwar nicht wirklich emotional, aber doch sehr eindringlich war.


  Kirk schaute auf den Hauptbildschirm. Sterne hoben sich leuchtend vom samtenen Schwarz des Raumsektors ab, in dem sich Briamos befand. Sie waren inzwischen schon weit davon entfernt. »Die Klingonen dürften inzwischen dabei sein, die Stasisbox zu öffnen. Oder was meinen Sie, Mr. Spock?«


  »Ja, Captain.«


  Kirk konnte ein verschmitztes Grinsen nicht unterdrücken. »Was sie wohl sagen werden, wenn sie feststellen, daß sie leer ist  von einem winzigen Generator abgesehen, der das simulierte Stasisfeld erzeugt?«


  »Das Bild, das Sie sich vorstellen, paßt nicht ganz zu den Tatsachen, Captain«, entgegnete Spock unerwartet verlegen.


  Verwirrt die Stirn runzelnd drehte sich Kirk im Kommandosessel und blickte seinen Ersten Offizier an. »Was wollen Sie damit sagen, Mr. Spock?«


  »Es war nicht meine Idee, Captain.« Das klang noch verlegener. »Chefingenieur Scott bestand darauf. Ich versuchte, es ihm auszureden, erklärte ihm, daß es von Unreife zeuge. Aber Mr. Scott kann sehr starrsinnig sein, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat. Außerdem ist er noch weniger tolerant gegenüber den Klingonen als die meisten Föderationsangehörigen. Trotz meiner persönlichen Einstellung, und da kein wirklicher Schaden daraus entstehen würde, sah ich keinen Grund, ihn von der Durchführung abzuhalten.«


  »›Durchführung‹! Was durchführen? Spock, wovon reden Sie?« Kirk wußte nicht so recht, ob er sich selber aufregen oder Spock beruhigen sollte. Er hatte gedacht, den ganzen Briamosvorfall hinter sich zu haben, und jetzt deutete Spock etwas an, das ohne sein Wissen getan worden war. Spocks Bemerkung über Scottys wohlbekannte Abneigung gegen die Klingonen machte ihn nervös. Sie hatten Briamos mit einer festen Zusage seiner Bewohner verlassen und eine gefährliche Auseinandersetzung mit den Klingonen vermeiden können. Aber jetzt...


  »Was hat Scotty getan...?«


  


  Kumara und sein wissenschaftliches Personal hatten sich in einen geschützten, doppelwandigen Raum zurückgezogen. Sie standen hinter einem tragbaren Schild und blickten angespannt durch seine superdichte, aber durchsichtige Wand, während der Feldunterbrecher neben der Stasisbox immer noch summte.


  »Etwas stimmt nicht«, murmelte Kumara verunsichert. Der Unterbrecher war schon eine geraume Weile eingeschaltet, doch das blaue Strahlenfeld um die Box war nicht verschwunden.


  »Ich verstehe es nicht, ehrenwerter Captain«, sagte sein Chef-Wissenschaftsoffizier. »Alle Einstellungen sind korrekt. Das Gerät ist verhältnismäßig einfach und entspricht genau den Angaben im Handbuch. Die Strahlung hätte längst verschwinden müssen!«


  »Versuchen Sie es mit immer niedrigeren Einstellungen, Klaythia«, schlug der klingonische Commander vor.


  »Jawohl, Ehrenwerter.« Klaythia schaltete an seiner Fernbedienung. Die dritte Einstellung, die er jetzt versuchte, führte zu einem lauten Knacken. Der blaue Strahlenkranz verschwand unvermittelt. Alle waren nun zufrieden, außer Klaythia.


  »Ich verstehe es nicht, Ehrenwerter«, murmelte er erneut. »Dieser Stasisfeldgenerator hat eine viel geringere Leistung als bei allen Sklavenmeisterstasisboxen bisher gemessen wurde.«


  »Selbst für Stasisboxen gibt es ein erstes Mal, Klaythia. Da die Box das Feld selbst erzeugt, ist alles möglich. Vielleicht ist diese Box besonders alt und ihre Feldenergie ist verbraucht.« Kumara war offenbar sehr erfreut. »Sie hat vielleicht einen besonders wertvollen Inhalt, wenn sie so lange versiegelt war.«


  Er führte die Wissenschaftler zur Box, die auf einem niedrigen Tisch in der Mitte der ansonsten leeren Kabine stand. Ein großer Moment für das Imperium war gekommen.


  Aus der Box ertönte ein leises Pfeifen, das zunehmend schriller und schließlich zu gellendem Heulen wurde. Die Klingonen erstarrten.


  »Ist das normal, ehrenwerter Captain?« erkundigte sich ein niedrigerer Offizier.


  »Nein. Nein, ich habe nie gehört, daß so etwas je passiert ist.« Kumara wich vorsichtshalber einen Schritt zurück.


  Das Heulen wurde fast unerträglich. Grelles Licht pulsierte unregelmäßig aus der sich langsam öffnenden Box. Das Heulen wurde zu einem ohrenbetäubenden Kreischen, und die Box erzitterte und hüpfte auf dem Tisch.


  Kumara und die anderen Klingonen zogen sich immer weiter zurück, ohne jedoch den Blick von der tanzenden Box zu lassen.


  »Etwas ist mit dem Unterbrecher schiefgegangen, Klaythia. Wir haben einen bisher unbekannten Selbstschutz der Box ausgelöst.«


  »Nein  ehrenwerter Captain.« Selbst jetzt hatte Klaythia mehr Angst vor dem Zorn seines Commanders, als vor dem, was die immer stärker hüpfende Box tun mochte. »Ich versichere Ihnen, daß alles mehrfach überprüft wurde, ehe ich den Unterbrecher einschaltete. Er funktioniert einwandfrei. Ich muß zugeben, daß ich nicht weiß, wieso sich die Box ohne manuelle Hilfe öffnet, aber...«


  Ein lauter Knall war aus der Box zu hören und mehrere Entsetzensschreie aus den Reihen der Anwesenden. Die Box hüpfte nun mehrere Meter, prallte gegen die rechte Wand, sprang zur Decke und fiel auf den Boden, während die Klingonen sich bemühten, die verschlossene Tür zu öffnen.


  Danach blieb die Box still liegen. Zwei Offiziere hielten auf der Schwelle der nun offenen Tür an.


  Eine gewaltige Explosion sprengte den Deckel der Box zur Kabinendecke. Die meisten Klingonen rannten in Panik davon und rempelten einander in ihrer Hast zu entkommen. Farbige Blitze zuckten aus der Box, bunte Rauchschwaden stiegen auf und formten glühende Zeichen in der Luft.


  Kumara hustete und blinzelte. Überrascht stellte er fest, daß er die Zeichen kannte. Es handelte sich um Föderationsschrift. Er las:


  ES LEBE DIE FÖDERATION!


  Und darunter:


  NIEDER MIT KLINGONEN!


  Jetzt wurde der Krach in der Box zu melodischen Tönen. Klaythia hatte sich bei der Explosion auf den Boden geworfen und blickte nun nachdenklich auf. Kumara, der neben ihm gelegen hatte, quälte sich bereits auf die Füße.


  »Ich glaube, ehrenwerter Captain, daß diese Klänge eine elektronische Wiedergabe der interstellaren Föderationshymne sind.«


  »Idiot!« Kumara schlug seinen Wissenschaftsoffizier hart über den Mund, während er mit der anderen Hand bereits seinen Phaser zog. »Ich kenne die beleidigende Propaganda in diesem Geheule gut genug, das Menschen Musik nennen!«


  Er zielte auf die Musik produzierende Box und feuerte. Die Box brach auseinander und die Musik verstummte langsam und mißtönend. Kumara feuerte ein zweites Mal  auf die glühenden Worte, die in der Luft schwebten. Der Phaserstrahl drang durch die Buchstaben, ohne ihnen etwas anhaben zu können, und brannte ein rauchendes Loch in die hintere Wand. Er wandte sich ab und sah sich einem Offizier des Sicherheitsdiensts gegenüber, der soviel Mut gesammelt hatte, umzukehren und in die Kabine zu spähen.


  »Niemand«, sagte Kumara heftig zu ihm, »darf diesen Raum betreten, ehe sich diese obszönen Zeichen aufgelöst haben und diese Trümmer weggeräumt sind. Verstanden?«


  »Jawohl, ehrenwerter Captain.« Der Sicherheitsoffizier zog sich hastig zurück.


  Kumara trat wieder in die Kabine, steckte seinen Phaser ein und versetzte den Überresten der Box einen Tritt. Der größte Teil des Behälters war durch den Beschuß geschmolzen.


  »Lassen Sie sich das eine Mahnung sein, Klaythia«, sagte er, »zu welchen Teufeleien der menschliche Verstand fähig ist.«


  »Das werde ich, Ehrenwerter«, murmelte der Wissenschaftsoffizier. Er blickte betrübt auf die Überreste der Box. »Wie schade, Ehrenwerter... Das ganze wertvolle Sklavenmeistermetall verloren.«


  Kumara ließ die Worte einsinken  und erstickte fast an seiner Wut.


  Kirk war nur eine Lichtminute zu weit entfernt, um den Schwall von Verwünschungen zu hören, der Kumaras Lippen entquoll.
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